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Vorwort. 


„Ort, Datum, Adreſſe, kurz, ein Briefkopf — alſo die üblichen 
Reiſebriefe!“ Gemach, mein Herr oder meine Gnädigſte! Schon 
zwiſchen Brief und Brief beſteht, trotzdem er heute den Charakter des 
Kunſtwerks längſt verloren hat, ein Unterſchied; um wievielmehr beim 
Reiſebrief, deſſen Form und Inhalt in ungleich höherem Grade durch 
die Umſtände, aus denen heraus er entſteht, bedingt werden. Ehrlich 
will ich zudem — falls die Briefform nun einmal ein Verbrechen ift 
— geftehen, daß die Kapitel dieſes Buches ihre jebige Form erit in 
Leipzig angenommen haben. Meine Reife befaß auf Grund ihrer 
bejonderen Ziele aud) einen ganz bejonderen Charakter. Ich jollte 
den Menſchen erforichen, follte in den Sitten und Gebräuchen, den 
Erzählungen und Mythen die Negerpſyche ergründen. Das bedingte 
einen ejesten, innigen Verfehr mit den ſchwarzen Leuten. 
Masumgumso nennt der Suaheli die Zafı es 
Jahr hindurch getrieben habe; unſere Wörterbücher überjegen das mit 
„Unterhaltung. Das trifft den Sinn meine® Masumgumso nur fo 
obenhin; dieſes hatte jtet3 den erniten Hintergrund der wifjenjchaft- 
lichen ‘Forjchung, nicht den des Zeitvertreibs. Maneno, Worte, waren 
e3 gleichwohl, aus denen e3 ſich zujammenjebte. Kann nir der Leſer 
eine geeignetere Form der Darſtellung nennen als die von mir gewählte, 
die die geſamten Eindrücke eines beſtimmten, ſoeben zum Abſchluß 
gelangten Zeitraumes noch gänzlich unverwiſcht, dabei jedoch harmoniſch 
ineinander verarbeitet und wiſſenſchaftlich vollkommen verwertbar 
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wiedergibt, ohne dabei in das trodne Einerlei des Tagebuches zu 
verfallen? 

Meine Titafrifareife liegt bereit? um mehr als ein Jahr zurück; 
eine Unſumme von Berufsgejchäften hat mid) an der fofortigen Heraus- 
gabe meiner Eindrüde gehindert. Der drohenden Gefahr des Ber- 
blaſſens dieſer Eindrüde bin id) dadurch begegnet, daß ich über Die 
Geſchehniſſe und Ergebniffe jener Reife genau Buch geführt, ja, wo 
es die Zeit zuließ, jogar Wortlaut und Tonfall des Masumgumso 
Iriftlich feitgehalten Habe. Vieles habe id) gleichzeitig an Verwandte 
und Freunde berichtet, befonder® an den trefflichen Alfred Kirchhoff, 
den ic) leider nicht mehr wiederjehen ſollte. Bei meiner Rüdfehr am 
leten Januar 1907 war er bereits fchwer krank; am 8. Februar tft 
er verjchieden. 

Aus meinen gewijlenhaften Aufzeichnungen Habe ich das jebige 
Buch zu fomponieren vermocht, ohne den einzelnen Auftritten im Buſch 
und im Urwald, auf dem March und im Negerdorf Gewalt anzutın, 
und ohne die Milieuftimmung zu verderben. Das tft wichtig, gerade 
bei jenen einzelnen Banfteinen, aus denen das große Gebäude der 
Wilfenichaft vom Menſchen von vielen Mitarbeitern nad) und nad) 
errichtet werden fol. Weltbewegende Creignifje bleiben dem Neger: 
leben im allgemeinen vorenthalten; da macht die Stimmung, aus der 
das Tleine Geſchehnis geboren wird, alles. Daß ich fie immer 
getroffen hätte, möchte ich nicht behaupten; im großen und ganzen 
wird der Leſer indes mit mir zufrieden fein fünnen; mir perfönlich 


iteigen jedenfalls beim Lejen meiner Zeilen alle die ſeltſamen Szenen, 
deren Zeuge ich geweſen bin, wieder mit einer Deutlichkeit vor das 
———— —— vom dunklen Weltteil Abſchied genommen. 

Zum nicht geringen Teil verdanken wir die Anſchaulichkeit unſeren 
modernen Forſchungsmitteln. Die photographiiche Kamera ift freilich 
nicht mehr neu, dod) bewährt aud) fie fich noch immer, fogar weit 
befjer, will mich dünfen, als im der. Hand der Reifenden früherer 
Jahrzehnte. Das bringen die feinen Objeftive und die guten Platten 
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mit fih. Auf meine mehr als taufend tadellofen Aufnahmen von 
Land und Leuten irgendwie ftolz zu fein, habe id) darum feinerlei 
Urſache. 

Neuer iſt ſchon der Phonograph, und kaum erſt in die exotiſche 
Völlerforſchung eingeführt der Kinematograph. Die Leiſtungen der 
Spred- und Singmafchine haben den Vorzug, aud) den Lefern eines 
Buches zu Geficht und zu Gehör gebracht werden zu können; id) babe 
darum. wenigitens eine Fleine Auswahl der von mir gefammelten Eins 
geborenenlieder abgedrudt. Der Kinematographenfilm ift das Demon» 
jtrationsmittel des Vortragsſaals; zugleich ift er das Ardjiv der 
dahinfchwindenden Sitten unferer Naturvölfer. In diefer Eigenfchaft 
follte feine Anwendung mit allen Mitteln und in größter Ausdehnung 
angeftrebt werden, folange es noch Zeit ift. Es Liegt in der Natur 
der Sade, daß er feinem eigenen Herrn, der ihn felbft mit den 
Szenen aus dem Eingeborenenleben bededt hat, am meisten erzählt; 
ihn verjegt er ſchon beim Aufbliten des erften Bildchens in das alte 
Forſchungsgebiet zurüd. Der Anfchaulichkeit des Buches kommt damit 
auch er, wenn auch nur indirekt, zugute. 

Mein gänzlicher Mangel an mufifalifcher Bildung hat die Zran- 
jfription meiner Lieder durch mufifalische (Freunde bedingt; gern ftatte 
ich den Herren Dr. von Hornboftel in Berlin und Dr. Albert Thümmel 
in Leipzig den wohlverdienten Dank ab. 

Nicht geringe Schwierigkeiten bereitet die Wiedergabe gewiſſer 
Bantufpradjlaute durch unfer deutfches Alphabet; am größten find fie 
beim Laute „tſchi“. So hart wie ihn unfere Sprechweiſe bedingt, ift 
der Laut nicht; das „t“ ift kaum hörbar; aus diefem Grunde habe 
ich vorgezogen, die Silbe nad dem Standardalphabet „di zu 
icjreiben. 

Das Bud ift Stückwerk. Natürlih. Wie follte e8 dem einzel: 
nen Forſcher auch möglich fein, die Geſamtheit der Lebensformen 
einer ganzen Raſſe zu erfaſſen! Selbft einer Raſſe wie der Des 
Regerd. Wir nennen den ſchwarzen Mann Naturvolf; für uns flebt 
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er am Boden, mit dem er bei ſeiner offenkundigen Ruheloſigkeit gleich- 
wohl nicht verwachſen jcheint. Nur fcheint; in Wirklichkeit ift er 
bodenftändig wie faum ein anderer Teil der Menjchheit. Afrika ift 
Sig und Heimat des Negers feit jeher; in feinen weiten Räumen ift 
er entjtanden; dort ift er phyfiich zu dem geworden, was er heute 
ijt; dort bat er auch feine Kultur entwidelt. Diefe Kultur ift anders 
als die unfrige; fie ijt ficherlich nicht jo hoch; doc gewährt auch fie 
ein ganz beftimmites, ſcharf umriljenes Bild. Ob es reizvoll ift, ſich 
in diejes Bild zu vertiefen? Lies dies Buch; es hat in breiten, fräf- 
tigen Stridyen eine Anzahl Züge jenes Bildes feitzuhalten verſucht. 
Nachher magſt du felbft urteilen. 


Leipzig, 19. September 1908. 
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Kap Guarbafui, 


Erjtes Rapitel. 
Die Ausreije. 


Daresjalam, am Pfingjtionntag 1906, 
An Frau Profeſſor Weule, Leipzig. 


Daß ich das jhönfte Feft des Jahres — denn dafür halte ich 
Pfingiten im Gegenſatz mindeftens zur gejamten deutjchen Jugend — 
unter Palmen verleben würde, hätte ich ein halbes Jahr zuvor noch 
nicht zu ahnen gewagt. Aber es ijt jo; jeit zwei Tagen weile ich 
in der Hauptitadbt von Deutſch-Oſtafrika und damit an einem Fleck— 
chen Erde, dem auch Leute, die weiter und mehr gereift find als ich, 
noch manchen Reiz abgewinnen können. Nicht daß die Szenerie an 
fich etwas Großartiges oder gar Überwältigendes hätte; im Gegenteil, 
überragende, wuchtige Berge oder jtattliche Ströme fehlen gänzlich); 
auch Die weite Fläche des offenen Ozeans trägt ummittelbar nichts 
zum Bilde bei, denn Daresjalam liegt landeinwärts und ohne nennens- 
werten Ausblid auf das offene Meer. Was den Zauber des hiefigen 
Sandichaftsbildes ausmacht, das iſt vielmehr wohl eine der glüdlichiten 
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Vereinigungen von bligendem Waffer, leuchtendem Grün und ftrahlen- 
der Sonne, die man ſich denfen fann. 

Die Einfahrt in den Hafen felbit läßt den Neuling die kommende 
Schönheit nit ahnen; ein von Korallenbänfen eingeengtes, überaus 
ſchmales, durch feine fcharfen Biegungen an die Steuermannskunſt hohe 
Anforderungen ftellendes Fahrwaſſer führt auf den Scheitelpunft 
einer jcheinbar ausgangslofen, flahen Bucht zu. Plötzlich aber 
gleitet da8 Schiff über diefen Scheitelpunft hinaus in einen außer- 
ordentlich engen, von fteilen, grünen Uferbänfen begrenzten Kanal, 
der fich, noch ehe der Reiſende fih von feinem Erftaunen erholt hat, 
zu einer weitgedehnten, glibernden, von Sciffen bededten Wafjerfläche 
erweitert. Das iſt die berühmte Bucht von Daresſalam. Daß wir 
Deutfchen einem folchen Hafen zuliebe das alte Karawanenemporium 
Bagamoyo mit feiner offenen Reede aufgeben und dafür das bis 
dahin nahezu unbekannte Negerdorf Daresfalam zum Vorort der Kolonie 
machen mußten, verfteht man angeficht® der offenfundigen Vorzüge 
diefer Ortlichkeit vollfommen, auch ohne erft jahrelang im Lande 
geweilt zu haben. 

Mombaffa und auch Sanfibar Habe ich ausreichend genießen 
fönnen; das deutjche Tanga Hingegen ift mir auf der Herfahrt ver- 
jagt geblieben. Meiner alten Begeifterung für alle körperlichen Übungen 
folgend, habe ich auch an Bord des „Prinzregenten“ geturnt und mir 
im Golf von Aden den linfen Fuß verjprungen. Vermutlich ift das 
Ferſenbein verlegt, jedenfall3 macht mir jedes Auftreten große Bein. 
Für eine Halbjährige Inland» Expedition mit ihren Märfchen und 
Strapazen eröffnen fi) mir damit nette Ausfichten. Bon den beiden 
engliihen Zentralpunkten jtellt Sanfibar die Vergangenheit, Mom- 
bafja die Gegenwart und noch mehr die Zukunft dar. Zwar ift Die 
Lage Sanſibars auf einer der Feſtlandküſte in ausreichendem Ab- 
ftande vorgelagerten Infel ein Borzug, den ihr auch die glänzendite 
Sntwidlung aller gegenüberliegenden Feſtlandſtädte niemals wird 
rauben können, werden doch die Hauptlinien jowohl des wirtfchaftlichen 
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wie auch des geiſtigen Verkehrs von allen dieſen Küſtenplätzen 
aus immerdar radial in Sanſibar zuſammenlaufen; aber unleugbar 
iſt ſeit der Fertigſtellung der Ugandabahn doch Mombaſſa das eigent- 
liche Einfallstor in das Innere und wird es nach Maß— 

gabe der heute kaum erſt angebahnten wirtſchaftlichen Er- 





Gehen nen Teretelee 


ihliekung der zentrofofrifaniichen Landſchaften im ſtets fortichreitenbem 
Grabe bilben Ob wumiere leider immer mur erjt geplanten großen 
bentichen Julanbbaimen ben bereits gewonnenen großen Boriprung 
Mombeijas im abichbarer Zeit oder überhaupt jemals werben einholen 
fönmen, ums bie Bufumjt icheen. Hoffen wir daes Beite! 

id alö alien Gesgrophen, ber jich mit Vorliebe und jeit langer 
fen alt von — Die um 


Bergengesiyit Birjes Erbemmwiniels cm Beituier bes Iubrichen Dean?! 
Gerade im biriem Jahre feiern des fromgöftichen Admiral Gala 
graztlegete Documents sur Vhistoire, la giographie et le om- 
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diefe Tatjache braucht indefjen mit einigem Recht bei uns nur dem 
Spezialiften auf dem Gebiet der Kolonialgefchichte befannt zu fein. 
Um jo betrübender aber ift es dafür, daß unferes Landsmannes Juſtus 
Strandes vortreffliche „Bortugiejenzeit von Deutjch- und Engliih-Dft- 
afrika“ von 1899 jo überaus wenig in weitere Kreife gedrungen ift. 
Der großen Menge bei ung gilt Squatorial-Oftafrifa offenbar als 
ein ebenjo jungfräuliches Kolonialgebiet wie Togo, Kamerun und 
Deutih-Südweftafrifa, oder aud) wie der größere Teil unferer Süd— 
jeebefigungen. Daß hier im Oſten vor ung und den Engländern id) 
jeit taujend Jahren die Araber ala Kolonifatoren in glänzendter Weife 
betätigt und bewährt haben; daß nad) ihnen, im Anschluß und als 
Folge von Vasco da Gamas großer Indienfahrt ums Kap der Guten 
Hoffnung von 1498, die Bortugiefen eine umfangreiche Strede der 
langen Küfte bejett und jahrhundertelang gehalten haben, big das 
jtärfere und nachhaltigere Arabertum fie wenigſtens aus dem nörd- 
lichen Zeile wieder vertrieben hat — wie wenigen ift das. geläufig! 
Und doch find diefe Vorgänge und dieſe Kämpfe um Oftafrifa eins 
der interejjanteften Kapitel aus der neuzeitlichen Kolonialgeſchichte über- 
haupt, denn in ihnen tritt zum erftenmal dag junge, europäiſche Kultur- 
element einen fampfgewohnten Gegner des Orients entgegen. a, 
in Wirffichfeit bedeutet jener Kampf um den nordweitlichen Indischen 
Ozean nichts Geringeres als die Einleitung zu jenem weit größern 
Ringen, das die weiße Raſſe feit vierhundert Jahren um die Ober— 
berrichaft über die Erde fchlechthin geführt hat und das fie jchon ge- 
wonnen glaubte, bis ihr vor wenigen Jahren da3 unverhofjte Empor- 
jteigen Japans das Trügerifche diefes Glaubens und vielleicht auch 
den Anfang eine® ganz neuen Zeitalters zeigte. 

Mer nicht bloß Hinauszieht, um die äußeren Eindrüde der Gegen- 
wart auf ſich einwirken zu lafjen, fondern wer e3 gewohnt ift, Hinter 
den Erjcheinungen von heute auch die der Vergangenheit zu fehen, 
oder wer wie ich den Kulturboden Europas verläßt, um draußen im 
dunklen Weltteil einfache Wilde zu jtudieren mit dem ausgeſprochenen 
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Endzwed, an der Hand der gewonnenen Ergebnijje mitzuarbeiten an 
der großen Aufgabe, den Entwidlungsgang des Menſchen felbjt wie 
auch jeiner gefamten geiftigen Errungenschaften in allen ihren Teilen 
aufzubellen, dem bietet unzweifelhaft gerade die Reife nad) Deutſch-Oſt— 
afrifa in reicherem Maße die Gelegenheit zu Aus- und Rückblicken als 
jo manche andere der großen Routen de3 modernen Weltreijeverfehrs. 

Das hebt bereit# dicht Hinter den Alpen an. Freilich, zu anthro- 
pologifchen Studien gibt felbit die mäßige Gejchwindigfeit des italieni- 
chen Schnellzuges feine Gelegenheit. Den ganz unverfennbaren ger- 
manifchen Einfchlag in der norditalienischen Bevölkerung feitzuftellen, 
bedarf es eines langfamen Durdjwanderns der Po-Ebene. Aber 
gleichjam als Symbol für die immer und immer wieder erfolgte Über- 
einanderlagerung neuer VBölferfchichten ift mir jchon im Etfchtal und 
no mehr in ganz Norb- und Mittelitalien das Übereinander von 
nicht weniger als drei Kulturfchichten beim Feldbau erjchienen. Ge- 
treide am Boden, Fruchtbaumwuchs dazwifchen ausgefpart, Neben 
darüber — das ift mir, al® wenn fich über die alten Stalifer und 
Etrusfer die Zangobarden und Goten und viele andere Völfer gelagert 
hätten. 

Doc auch geographifch Hat mir Italien eine große Überrafchung 
gebradjt. Ich entſinne mich, daß eine der erjten fartographijchen Taten 
meines Lebens die zeichnerische Wiedergabe der Apennin-Halbinfel ge- 
wejen ift. Diele Jugendjünde fällt noch in den Aufenthalt in meinem 
bannoverjchen Heimatsdörfcgen. Ein mir zu Weihnachten gefchenfter 
Heiner Stielericher Schulatla® von 1875 reizte mid) zum Karten⸗ 
zeichnen an. Italien erjchien mir als die einfachite Aufgabe; nur das 
lange Gebirge machte mir Mühe. Richtig habe ic) damals denn aud) 
die ganze Halbinjel fat lückenlos mit einer riefigen Raupe nach der 
Lehmannſchen Strichelmanier ausgefüllt. Seitdem war der Apennin 
in meinem Empfinden mehr und mehr zujanımengejchrumpft; aber 
beim Durchfahren der langen Strede von Modena bis Neapel ift es 
mir immer mehr zum Bemußtfein gefommen, daß der hannoveriche 
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Dorfjunge mit feinem dumpfen Gefühl doch eigentlich mehr im Recht 
gewejen ift als der jpätere ee für Erd- und Völker— 
funde und der heutige . Profeſſor. In der Tat 
beherricht das Ge- birge die Halb- 






Eingeborenentanz; in Daresfalam. 


injel vollflommen; mag man unmittelbar an jeinem Fuß dahinfahren 
oder aber ſich weiter von ihm entfernen, ſtets zwingt das Zandjchafts- 
bild zu der Überzeugung, daß der Apennin das ftarfe Rückgrat, 
alles ihm Anliegende aber nur der mehr als magere Körper der 
Ihlanten Halbinjelgejtalt ift. Die leichte Schneedede, die zur Zeit 
meiner Fahrt, im erjten Drittel des Mai, alle Spiten des Gebirges 
überzog, während unten alles grünte, war nur noch mehr geeignet, 
den Eindrud des Wuchtigen und Gewaltigen zu erhöhen, 

Räumlich ruft Italien jamt jeinen Meeren uns Söhnen der erd- 
umfpannenden Neuzeit den Eindrud der Enge hervor; auch fie ift 
entjchieden begründet durch das Überwiegen des Gebirgscharatters, 
der die ſchmale Halbinjel bis auf wenige ebene Stellen erfüllt. 
Angeſichts dieſer Engräumigfeit verliert der Gedanke, daß fie micht 
in leßter Linie für die alten Römer die Veranlafjung gewejen ift, 
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jo bald und jo nachhaltig den Fuß auf die übrigen Randländer des 
Mittelmeeres zu feben, alles Kegerhafte. Bon Neapel bis zum Strom- 
boli und Sizilien ift nur ein Schritt, und von Sizilien nad 
Karthago hinüber ift e8 ein noch fleinerer. Unverhältnismäßig ge- 
räumig erjchien im Mai des Jahres 1906 nur der Golf von Neapel, 
da3 vielgepriefene Landſchaftswunder der Alten Welt; in den vier oder 
fünf Tagen, die id) vor meiner Abreife an Bord in Neapel und 
jeiner Umgebung verlebt habe, war die Bucht zu feiner Zeit klar über: 
jehbar, die Fernficht vielmehr ſtets durch einen feinen Nebel ver: 
ſchleiet. Das war ein Nachklang des großen Veſuvausbruchs vom 
April; der andere Grund war die Alchenschicht, die ſelbſt im veſuvfernen 
Neapel Häufer und Straßen dicht überdedte und alles grau in grau 
ericheinen ließ. Zum Neapolitaner paßt diefe Farbe jchlecht; ung 
arbeitfame Mitteleuropäer berührt er in jeiner rettungslofen Verkom⸗ 
menheit mehr komiſch als verlegend; zu feiner forglojen Faulheit 
gehört dann aber natürlich auch der ewig heitere und flare Himmel, 
von dem die NReifebücher erzählen, von dem aber fo furz nad den 
Schreckenstagen des April nur jehr wenig zu merfen war. 

Wie fümmerlich e8 auf den alten Kulturböden des Mittelmeeres 
um den Waldbeitand bejtellt ift, wiſſen wir ſeit der Serta; dennoch 
mutet den Reifenden die jüditalifche und ſiziliſche Landjchaft noch 
fremdartiger an als die nord- und mittelitalifche; fie ift noch wald- 
Iojer und daher in den Konturen noch ſchärfer als der etrurifche und 
romanische Apennin und die Abruzzen. Was uns Bewohner der nord- 
dDeutjchen Tiefebene aber am jeltjamjten berührt, das find in der 
Straße von Meſſina die ſich faſt fteil in das Innere des Landes 
verlierenden Flußtäler. Zu diejer Jahreszeit jcheinen fie entweder nur 
wenig Waſſer zu führen oder ganz troden zu liegen, fo daß fie 
den Eindrud breiter Landitraßen hervorzurufen wohl geeignet find. 
Aber wie furchtbar muß die Gewalt jein, mit der fich nad ftarfen 
Regengüffen die von feinem Waldboden zurüdgehaltene Waſſermaſſe 
im Strombett jammelt, um in diefem dem Meere zuzuftürzen. Links 


8 Erjtes Kapitel. 


und recht? von Reggio, Meffina gegenüber, fallen ſtark gewundene 
Flußbetten in großer Anzahl ind Meer, alle hoch mit Geröll auf- 
-geichüttet; die Brücden aber laufen über fie mit den Abmejjungen 
hochgewölbter Eijenbahnbrüden hinweg. 

Die Fahrt durch das öjtliche Mittelmeer gehört unjtreitig zum 
Reizpollften, was man fich denfen fann; jchon dag Wellenfpiel der 
prachtvoll blauen Flut iſt geeignet, den Sinn für Ort und Zeit felbft 
während der nur wenige Tage währenden Überfahrt aufzuheben. Nur 
eine Empfindung iſt mir in jenen Tagen ſtets flarer zum Bewußt— 
jein gefommen. Die diden Strahlenbündel, die auf den Seeverfehrs- 
farten unferer wirtjchaftsgeographiichen Atlanten von allen größeren 
Hafenplägen ausftrahlen, find nur zu jehr geeignet, in ung die Vor- 
jtellung zu erweden, dag nun auch in Wirklichkeit und ſelbſt auf hoher 
See ſich Schiff auf Schiff begegnen müſſe. Und doch, wie anders 
ift das Bild: Ich Habe den Srmelfanal, die befahrenite Seeftrede 
der Erde, eine ganze Reihe von Malen gefreuzt und entfinne mid), 
faum mehr als je ein paar Fiſcherbarken zu Geficht befommen zu Haben. 
Hier im Mittelmeer Hat der erjte Dampfer unferen Kurs im Meridian 
von Alerandrien gefreuzt; erjt unmittelbar vor Bort Said und dem Ein- 
gang zum Suezfanal Hat ſich das Bild durd) da3 Zuſammentreffen 
zahlreicher Damıpfer belebt. Auffällig unter ihnen waren und Reijen- 
den des „Prinzregenten“ eine Gruppe niedrig gebauter, alfo wohl 
englifcher Kriegsschiffe, die anjcheinend mandövrierten. Auch Torpedo- 
boote waren dabei. Sie alle entichwanden jehr bald in der diden, 
diefigen Luft, die und auch hier begleitete. Später, in Port Said, 
haben wir des Rätſels Löſung erfahren. Auf einem der dort liegenden 
englifchen Panzer wehte die ‘Flagge auf Halbmaft; eine Nachfrage 
ergab, daß vor Damiette an den Nilmündungen in der vergangenen 
Nacht ein Mirbeljturm gehauft und ein Kleines, mit nur neun Mann 
beſetztes Torpedoboot zum Sinken gebracht hatte. Die von und am 
Morgen gefichteten Schiffe hatten nach dem verlorenen Boote gefucht. 
„Geſchieht den Engländern gerade recht‘‘, bemerkte biffig eine deutjche 
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Dame. Keiner von uns anderen hat diefen Standpunkt teilen fünnen; 
ſchon aus politiichen Gründen nicht, denn ein ſolch winziger Verluſt 
ſchwächt die engliiche Riefenflotte nicht im mindeiten; aber noch we- 
niger aus rein menschlichen Gründen, denn auch jene neun verlorenen 
Braven haben dod) ihre Mütter, Frauen oder Bräute gehabt. 

Über Port Said und den Suezfanal darf ich mich wohl aus— 
jchweigen; heute, wo au von uns Deutſchen ein hoher Prozentſatz 
in dieſer Weltecke bewandert iſt, darf fich der Gelehrte andere Gebiete 
der Darjtelung vorbehalten. Mit dem Eintritt ind Note Meer habe 
ich für meine Perſon zumal ein mir ganz vertraute Feld betreten, 
faft möchte ic) jagen, ein mir zu eigen gehöriges. Den trefflichen 
Friedrich Nabel dedt nun ſchon mehrere Jahre die Erde, aber nimmer 
joll es ihm vergejjen fein, Daß gerade er es geweſen ift, der die An 
regung zu einem Fundamentalwerk gegeben hat, wie e8 die Helmoltjche 
Weltgeſchichte tatjächlih ift. In dieſem univerfalgeichichtlichen Werk, 
dem die Kritik faft feinen andern Vorwurf hat machen fünnen, als 
daß es ein Sammelwerf, d. 5. von 30 oder mehr verjchiedenen Män- 
nern gejchrieben worden ift, hat mir die eigenartige Aufgabe obgelegen, 
die Gejchichte der Weltmeere und ihre Bedeutung für die Menjchheit 
zu jchreiben. Das war entichieden etwas Neues und Neuartiged, und 
es iit, das kann ich ruhig zugeben, feine leichte Aufgabe geweſen. 
Sollte ich dereinft einmal einer Biographie gewürdigt werden, fo wird 
man mir im Kleinen nachrühmen fünnen, was Natel angeſichts feiner 
‚„„Bolitiichen Geographie” im Großen für fih in Anſpruch nahm: 
einen gewiſſen Mut, wenn auch nur einen literarifchen. Leichter und 
auch angenehmer ift es in der Tat, geographiiche oder ethnographiſche 
Monographien zu fchreiben, al3 programmatiiche Werfe von der Art 
der „Bolitifchen Geographie‘ zu begründen. 

Bon den Monographien über die drei Ozeane tft mir nach allge= 
meinem Urteil diejenige über den Atlantijchen Ozean am beften ge— 
(ungen, aber menjchheitgefchichtlich interejfanter ift ganz ohne Zweifel 
die über den Indischen Ozean. Bor feinen beiden Nachbarn im Dften 
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und im Weiten hat er vor allem den Vorzug einer redjt langen Ein- 
wirkung auf die ihn umgebenden Rafjen und Völfer voraus; der Stille 
Ozean hat geichichtliche Völker — geihichtlih im Sinne unferer bis- 
herigen, recht engherzigen und einjeitigen Gejchichtichreibung gefaßt — 
nur an feinem Nordweitrande, in Oſtaſien; die ganze übrige riejige 
Umrandung ift bis faft auf die Gegenwart gefchichtlich tot und leer. 
Der Atlantische Ozean bietet genau das Gegenbild: feine gejchichtliche 
Dichte ift auf den Nordoften bejchränft; Afritas Weſtküſte und Ame- 
ritas Oſtküſte find bis auf die Vereinigten Staaten von Nordamerika 
geſchichtlich ebenfalls nur in geringfügigfter Weife von Belang. Zwi— 
chen dieſen beiden Zentren aber, dem mittelmeerijch-europätichen 
Kulturkreis im Weſten und dem ojtafiatifch=indiichen im Oſten, 
hat der Indiſche Oyean das Bindeglied ſchon zu Zeiten gebildet, als 
Atlantic und Bacıfic noch abjolut leere und unbefahrene Waſſerwüſten 
waren. Das gilt indefjen nicht für den ganzen Indiſchen Ozean, 
jondern nur für feinen Norden und infonderheit für die beiden lang 
nad) dem Ofzident Hin gejtredten Buchten des Perſiſchen Golfs und 
des Noten Meeres, Heute, wo wir ganze Kontinente mit Eijen- 
bahnen durchqueren und wo unjeren Ranalbauten ſelbſt Bergzüge feine 
unüberwindlichen Hindernifje entgegenjtellen, bilden wir ung ein, daß 
Landmaſſen von der 
Breite des Iſthmus 
von Suez oder ber 
ungleich breitern 
ſyriſchen Pforte, 
d. h. des Verbin— 
dungswegs zwiſchen 
dem Perſiſchen Golf 
und dem öſtlichen Strafe im Eingeborenenviertel von Daresſalam. 
Mittelmeer, auf den 

Sciffeverfehr der Alten hätten abjchredend wirken müffen. In gewiſſer 
Weiſe ijt das auch der Fall gewejen, denn ſonſt hätten nicht ſoundſo viel 
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Herricher des Altertums verfucht, den Kanal von Suez ſchon vor ung 
zu bauen; aber wo die Technik nicht Hinreicht, derartige Hindernifje zu 
überwinden, und wo gleichzeitig das Bedürfnis für die Koftbarfeiten 
des Drient3 jo ungeheuer groß ift wie während des Altertums und 
des Mittelalters, da lernt man ſich befcheiden und fucht auf dem 
Wafjerwege joweit zu fommen, wie e3 irgend geht. Nur dieſem 
Umſtande ift die faft lüdenloje Benutzung des Roten Meeres in einem 
mebrtaufendjährigen Zeitraum zuzujchreiben; ſelbſt fein gefährliches 
Fahrwaſſer und die für die Segelfahrt ganz ungünftigen Wind- 
verhältniffe haben an diefer Bedeutung nicht zu ändern vermodt. 

Nur eine Periode der Ruhe, ja man möchte jagen, eines Dorn 
röschenjchlafs, Hat dieſes Rote Meer durchgemacht. Das ift die Zeit, 
während welcher der zum Bewußtſein feiner Kraft und feiner Macht 
gelangte Islam feine fchwere Hand auf die Übergangszone zwischen 
dem Weiten und dem Dften zu legen vermocht hat. Mit dem Durch» 
ftih der Zandenge von Suez ift auch der lebte Schatten diejes alten 
Hindernifjes wie weggeblafen, und wie mit einem Schlage haben das 
Note Meer und der Norden des Indiſchen Ozeans überhaupt den 
alten Pla im Verkehrsleben der Menjchheit in vollftem Maße wieder 
geivonnen. 

Als Reifender an Bord eines modernen Dampfichiffes hat man 
alle Urfache, auf feine Zeit und ihre Leiftungen mit einigem Stolz 
herabzubliden. Eine alte Definition des Begriffs „Naturvölker“ geht 
dahin, mit diefem Ausdrud alle diejenigen Menjchheitägruppen zu be= 
zeichnen, die noch) von der Natur abhängig find, noch völlig in 
ihrem Bann ftehen, im Gegenjat zu den Kulturvölfern, die ſich von 
dieſer Herrihaft der Natur emanzipiert haben. Iſt diefe Begriffs— 
beftimmung richtig, fo find wir Europäer in der Tat wenigstens in 
der Richtung Kulturvölfer im höchften Sinne, daß wir uns hinjicht- 
lich unſeres Verkehrsweſens von der Natur nicht nur befreit haben, 
ſondern fie fast unumfchränft beherrichen. Welcher andere Zeitraum, 
welche andere Rafje, welches andere Bol ift je imftande geweſen, 
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fih feine Verkehrswege felbjt zu wählen, über die Natur und gegen 
die Natur, wie wir es hier bei Suez getan haben? Und welches Bolt 
des Altertums oder des Mittelalter hätte je das Recht gehabt, von 
fih jagen zu können, daß es große Meere, ja ganze Ozeane nad) 
Gefallen brach liegen zu laſſen oder durch den Kiel feiner Flotten 
von neuem zu beleben vermoct hätte, wie wir es mit dem Noten 
Meer und dem Norden des Indiſchen Ozeans getan haben? 

Für den deutſchen Reifenden ift dieſe Genugtuung des modernen 
Kulturmenjchen um fo größer und berechtigter, als er unter den zahl: 
reihen Tampfern, die ihm im Cuezfanal und im Noten Meere 
täglich begegnen, in nicht geringer Zahl auch die heimische ‘Flagge 
vertreten fieht. Auch der Umstand muß unzweifelhaft zur Stärkung 
unferes folange brachliegenden Nationaljtolzes beitragen, daß gerade 
unfere deutjchen Schiffe jo gern von Angehörigen anderer Nationen 
und bejonder3 von unjern Vettern von jenjeits des Kanal? aufgejucht 
werden. Für mich als Ethnographen war es ungemein interefjant, 
das gegenfeitige Verhalten der verjchiedenen Nationen an Bord zu 
‚Studieren. Bon diejen kamen allerdings nur die deutfche und die eng- 
Lifche ernithaft in Frage, denn die geringe Zahl von Stalienern, Bortu- 
giefen uſw. zählte numeriſch nicht mit. Die engliiche Reijegefellichaft 
ftand fichtlih noch) ganz im Banne der Imvafionzfurdt, die ja 
ihren Ausdruck in zahlreihen Schriften der Ietten Jahre gefunden 
bat; Le Queur’ „Invafion von 1910‘ war bei ihr das am meiften 
gelefene Buch der Schiffsbibliothef, und kaum ein Angehöriger diejes 
Volkes Hat fi mit und Deutjchen unterhalten, ohne nicht fchon nach 
furzer Zeit die Rede auf diejes Thema zu bringen. 

Zu derartigen Unterhaltungen fam es übrigens erſt verhältnig- 
mäßig jpät, vom Beginn der Reiſe aus gerechnet; man ging im 
Gegenteil zunächjt ziemlich frojtig aneinander vorüber. Der Ruhm, 
diefe Berhältniffe zum Beſſern und Angenchmern gekehrt zu haben, 
gebührt feltjamerweile einem Höchft unjcheinbaren Inſtrument, das zu 
meiner anthropologischen Ausrüftung gehört. Im jüdlichen Noten 
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Meer oder im Weſten des Golf3 von Aden züdte ich eines Tags, 
halb aus Langeweile, halb um vergleichende Kraftitudien anzu- 
jtellen, meinen Collinſchen Kraftmeſſer. Das ift ein aus Stahl ge- 
ichmiedetes, poliertes Oval, Flein genug, um von der Hand, in die man 
es flach Hineinlegt, je nad) der Kraftentfaltung mehr oder minder 
Itarf zufammengedrüdt zu werden. Dabei wird der Drud durch ein 
Zahnradiyitem auf einen Zeiger übertragen, der feinerjeit3 wieder 
einen zweiten Zeiger an einem Zifferblatt vorbeibewegt. Bein Nach— 
laſſen des Druds jchnellt der erite Zeiger in die Ruhelage zurüd, 
während der zweite an feinem Endpunft ftehen bleibt und unbeweglich 
den Drud in Kilogrammen anzeigt. Der Apparat ift eigentlich ein 
medizinijches Inſtrument, doch ift er auch ſehr gut geeignet, die Kraft- 
verhältnifje der verjchiedenen Rafjen miteinander zu vergleichen; vor 
allem jedoch jcheint er berufen zu fein, die fremdeiten Menjchen in 
fürzefter Zeit einander näher zu bringen. An jenem heißen Morgen 
hatte ich faum begonnen, einige Proben meiner Körperfraft abzu- 
legen, als auch jchon die ganze englische Herrengejellichaft in dichter 
Majje um mich verfammelt war; Junge und Alt-England witterte 
einen Sport, für den e3 ja immer und überall und unter allen Um- 
itänden zu Haben if. Zum Lobe Deutſchlands muß ich aber 
geftehen, daß auch unjere Herren raſch und vollzählig zur Stelle 
waren; ebenfo rühmend fann ic) jodann vermerken, daß in dieſem 
friedlichen Wettfampf der Nationen wir Deutichen durchaus nicht 
unterlegen find, jondern gut abgejchnitten haben. Unfer gutes Ddeut- 
ſches Turnen fcheint demnach als Leibesübung durchaus nicht jo 
minderwertig zu fein, wie e3 neuerdings von jo vielen berufenen und 
noch mehr unberufenen Seiten Hingejtellt wird. 

Auch in jeinem Allgemeinauftreten an Bord fteht nad) meinen 
Beobadhtungen der Deutjche von heute nicht im mindeften mehr hinter 
den jeebefahreneren anderen Nationen zurüd. Freilich ſchimmert durd) 
die Allüren fat jedes Engländers noch immer der alte Anſpruch zart 
hindurch, der geborene Pächter aller Seeherrichaft im Großen und im 
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Kleinen zu fein. Aber man fängt dody an, uns anzuerkennen, nicht 
aus heißer Liebe zum germanischen Better, jondern einfach weil man 
muß. Wenn man, um komfortabel zu reifen, auf deutſche Schiffe an- 
gewiejen ift, und wenn man daheim und draußen mit einer deutjchen 
Handeld- und einer deutjchen Kriegsflotte zu rechnen hat, von denen 
die eine’ jo nachhaltig Konkurrenz macht, während fich die andere 
ftetig, wenn aud) langjam, vergrößert, fo find das doch alles Momente, 
die jelbjt auf den minder gebildeten Angehörigen der britijchen Nation 
ihren Eindrud nicht verfehlen. Nur Eins ift gegenwärtig und wohl 
auch noch für lange Zeit geeignet, uns in den Augen Altenglands 
mit dem Fluch der Lächerlichkeit zu beladen, und das ift der Sanfibar- 
Bertrag! Niemald werde ich die jchadenfrohen Gefichter und mie die 
jpöttifch bedauernden Worte vergejjen, mit der wir unglüdlichen Beit- 
genofjen des jeligen Caprivi bei der Anfegelung Sanfibars bedadıt 
worden find. Mein Freund Hiram Rhodes aus Liverpool, der ewig 
Lächelnde und allgemein Beliebte, jeiner heitern Lebensauffaſſung 
wegen ganz allgemein „der lachende Philoſoph“ genannt, war für ge 
wöhnlich nicht im Beſitz beifender Ausdrüde, aber in bezug auf die 
famoje politijche Transaktion von 1890 entſinne ich mich ganz deut- 
fih, von ihm den Ausdruck: „politiſche Kinder‘ gehört zu haben. 
Scharf zwar, aber nicht unverdient! Der nad) der Bejicdhtigung 
Daresjalams denjelben Lippen entjtrömende andere Ausdrud: „Das 
iſt die jchönfte Kolonie, die ich je gejehen“, war zwar ein ganz Elein 
wenig mildernder Balfam, aber — Sanfibar befommen wir dadurd) 


doch nicht wieder! 
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Daresjalam, 10, Juni 1906, 
Herrn Geheimrat Kirchhoff, Mockan bei Leipiin. 


„Was wollen Sie eigentlid) in Deutſch Oftafrika, Herr Profeflor?‘ 
Wieviel Hundert Mal bin ich von dem Augeublick au, als der lan 
meiner Expedition feſtſtand, wo ic) fie vorbereitete und wo ich u 
Eifenbahn und Schiff zu ihrer Durchführung unterwegs geweſen bin, 
mit diejer Frage behelligt worden! Nicht von dem Mann bes Volles; 
dem iſt unjere Kolonie am Indiſchen Tzean etwas ebenſo Nehelhaftes 
wie den Alten die ferne Thule; im beften Fall wirft er es mit „ih 
weit‘ oder noch lieber mit Kamerun in einen Topf, ohne ſich afleı 
dings aud in dieiem Fall darüber klar zu fein, ın welden K.uahranten 
unteres Erdballs Die legteren Kolonien gelegen find. Für bie Bopularıtat 
der Völkerkunde iit es unzwerelbaft ein ſehr bedenkliche Arıden, hab 
gerade bie Gebildeten, ja jelbit manche Gelehrte, uber bir Aufschen, 
Die eines Remes von newer Zflcoe be Zarauben barır, Id, aud, 
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nicht die geringfte Vorftellung zu machen vermögen. Sie, Herr Ge- 
heimrat, find ja ſelbſt ein drittel Jahrhundert hindurch deutjcher 
Univerfitätsprofejior gewejen und wiſſen daher, daß ein folcher, und 
hätte er auch nur ein Atom Ihrer mit Recht berühmten Nedegabe, 
fich feine Gelegenheit vorübergehen läßt, über dieje beiagten Ziele und 
Aufgaben ein zünftiges Kolleg zu leſen. Zu Nub und ;srommen von 
ung beiden und zur Kenntnisnahme für jeden, der es hören mag, 
will ich daher denn auch Shmen, der Sie ala Bearbeiter der Pejchel- 
chen Völkerkunde vollwichtiger Fachmann und Kollege find, in kurzen 
Worten wiedergeben, welche Umjtände mich bier an die grüne Bucht 
am Indiſchen Ozean geführt haben und welche Ideen ein junger, aber, 
das darf ich wohl fühnlich behaupten, jomohl ala Muſeumsmann wie 
Dozent nicht ganz eriolglofer Vertreter der modernen Bölferfunde 
über die Aufgaben und Ziele feines nunmehr beginnenden Forſchungs⸗ 
unternchmens hegt. 

Es waren, wie auch Sie während Ihrer Tätigkeit in Halle 
fo oft bemerkt Haben werden, durchaus nicht die tatten Männer, 
die bisher ein wirklich ernithaftes Intereſſe an dieler unierer Willen- 
ſchaft und ihren vielen Einzelproblemen genommen baben, jondern 
faſt immer find es die deutſchen Frauen geweien, die mich während der 
langen Seefahrt zu kurzen und langen Ausiprachen über das Allgemeine 
und das Beſondere zu veranlaiien verjucht haben. Noch nor wenigen 
Jahren hätte ich dies Beginnen ficherlich unter der Kategorie „‚Recu- 
gierde“ regijtriert: heute, wo ich in die Geiſtesſtrömungen umijerer 
Zeit einen tiefem Cinblid babe tun können, ſtehe ich keinen Augenhlid 
an, 8 als Wißbegier zu bezeichnen: ja, vielleicht iſt es ſogar jener 
Wiſſenſshunger, über deiten Größe und Wllgemeinbeit nur der zu 
urteilen imitande ijt, der Gelegenheit gefimden bat, vor den breiten 
Marien unterer Volkshochſchulkurſe und ähnlicher Unternehmungen zu 
ipredyen. Die Damen der criten Schiffsklaſſe gehören num zwar für 
gewöhnlich nicht zu Der dort vertretenen ſozialen Schicht, doch find fie 
immerhin Angchörige des weiblichen Geſchlechtes und damit bemußt 
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oder unbewußt Vertreterinnen der Frauenfrage überhaupt. Einen 
ſchwachen Abglanz des modernen femininen Wiljensdurfte® auch bei 
ihnen zu finden, kann demgemäß nicht überrajchen. 

„Aljo nad) Kondoa-Irangi wollen Sie zunächſt, Herr Profeſſor, 
um von dort Ihre Expedition zu beginnen?‘ fragen mid) eine Tages, 
bei der Einfahrt aus dem Golf von Aden in den Indiſchen Ozean, 
die interejlierteften der Tamen, die Gattin eine in ganz Deutch- 
Oſtafrika befannten, tapferen, alten Wilimannfriegerd, der jetzt ala 
Fideikommißbeſitzer in Ufambara ein beſchauliches Dajein führt, und die 
Gattin eines höhern Schußtruppenarztes. 

„Freilich hoffe ich auch einmal nach Kondoa-Irangi zu gelangen, 
meine Tamen, aber in Wirklichkeit hat meine Expedition jchon lange 
begonnen‘, Tonnte id mit einem Lächeln antworten, das Ihnen, 
Herr Geheimrat, jehr wohl verftändlich jein wird, das den beiden 
Damen aber folange ein Rätjel blieb, bis ich) mich zu folgendem 
Privatiifimum aufjchwang. 

„a3 ich in Deutjch- Titafrifa jelbft will, werde ich Ihnen in 
jehr wenigen Worten auseinanderjegen fünnen. Wir Deutichen haben 
jeit jeher die Fähigkeit gehabt und die Neigung bejefjen, unjere Haut 
als Forſcher auf allen Gebieten nur zu gem im Dienft oder im 
Interefie anderer Nationen zu Marfte zu tragen; das ift zu einem 
Teil die Folge unjerer frühern unglüdlichen politiichen Zerjplitterung 
und Schwäche, zum andern ein Ausfluß der uralten germanijchen 
Wanderluſt. Rein zu. wifjenfchaftlihen Zweden, ohne nationaliftisch- 
egoijtiiche Nebengedanten, hat nun der Reichstag ſchon vor Jahr—⸗ 
zehnten einen Fonds ausgeworfen zur wiljenjchaftlihen Erforſchung 
Afrikas. Tas war noch vor dem Beginn unjerer folonialen Ara. 
Man hätte nun meinen follen, daß diefer Fonds, der mit feinen 
rund 200000 Mark für die furze Spanne eines Jahres eine recht 
hũbſche Summe darjtellt, nach unjerer Feſtſetzung in Weſt- und Oſt— 
afrika und in der Südjee ohne weitere® ganz oder doch wenigſtens 
zum größten Teil zur ſyſtematiſchen Erforſchung und Erjchliegung 
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diefer umferer Kolonien hätte Verwendung finden jollen. Das iſt 
indefjen nicht oder doc nur in recht umfteter umd recht ungleicher 
Weiſe gefchehen, zum großen Schmerz aller deutichen wifjenjchaftlichen 
Kreife, die unter diefen Umftänden fi) nur auf die gelegentlichen 
Berichte von Dffizieren und Beamten, oder auf vereinzelte amtliche 
oder private Forjchungsunternehmen angewiejen jahen. 

Eine lebhaftere Agitation zur Herbeiführung befjerer Zuftände, 
d. bh. der Verwendung des Afrifafonds in erweitertem Maße zur 
ſyſtematiſchen Erſchließung unſerer Schußgebiete, ſetzt erſt mit dem 
erſten Kolonialkongreß von 1902 ein. Von allen Wiſſenszweigen, 
der Geographie und Geologie, der Anthropologie und Ethnographie, 
der Zoologie und Botanif, der vergleichenden Rechtswiſſenſchaft wie 
der Linguiſtik und der jungen vergleichenden Mufikforfchung, wurde 
damals der gleiche Ruf erhoben, mit dem Erfolge, daß wir drei Jahre 
jpäter, bei dem zweiten Kolonialkongreß im Dftober 1905, jchon 
imftande waren, für die einzelnen Difziplinen die dringendſten 
Urbeiten und die Hauptforjchungsfelder klar zu bezeichnen. Dennoch 
hätte die Inangriffnahme der Arbeit ſelbſt wohl noch lange gute 
Wege gehabt, hätten wir nicht in der „Kommijfion für die landes— 
fundliche Erforſchung der deutjchen Kolonien’ und ihrem energijchen 
und tatfräftigen Vorſitzenden, unjerm trefflichen Leipziger Mitbürger 
Profeffor Dr. Hand Meyer, einen Hilfsfaftor befommen, der bie 
ganze Angelegenheit ohne jedes weitere Federleſen aus dem bdeutjchen 
Normalzuftand endlofer Beratungen mit einem Schlage in die Tat 
umſetzte. Die Herren Dr. Jäger und Eduard Dehler, die Sie, meine 
Damen, dort am Ende des Deds [uftwandeln jehen, und ich find die 
feibhaftigen Belege für diefe ungewohnte deutiche Schnelligkeit, denn 
tatjächlih find wir die erjten Auserwählten, die im Auftrage jener 
dem Kolonialamt angegliederten Kommiffion den alten Traum der 
deutjchen Wifjenjchaft verwirklichen zu helfen beauftragt find. 

„Jene beiden jungen Herren gehen zu rein geographifchen Zwecken 
hinaus; fie jollen das interefjante vulfanische VBerwerfungs- und 


bieharo mb dem Bürterim- 
Ryanja umierinden; ich 
Dagegen bin beauftragt, 
in etwa demjelben Ge 
in das dortige Böl- 
ferchaos zu bringen. 
Dort, in dem Diftrift 
um den Manyara= und 
den Eyajji-See und in 
der Zone jüdlich von beiden, 
wimmelt es nämlich von Völ— 
fern und Bölfchen, die der Wölfer- 
kunde u mehr als zwanzigjahriger im 4 a ie 
Belanntichaft mit ihmen noch recht viele 
Rätſel aufgeben. Sie als ‚Afrikanerinnen‘ werden ja hoffentlid; mldht 
von dem allgemeinen Entſetzen gepadt wie Ihre Schweltern bahelm, 
wenn afrifanifche Orts- und WVölfernamen auf Sie herniederprafleln, 
und jo kann ich eö wohl wagen, ihnen zu erzählen, daß es bier u, a, 
das Volf der Waſſandaui gibt, von bem man weiß, daß 8 in feiner 
Sprache Schnalzlaute hat wie Die Hottentotten und Buſchmänner, und 
von dem man vermutet, daß es ber vergeflene Meft einer uralten 
Urrafie it. Ihnen verwandt jollen die Wanege und Walindiga fein, 
beibe am Eyaffi-See ſchweifend. Aus der ganzen riefigen Afrifaliteratur, 
von ber ich im Zaufe ber zwanzig Jahre meiner ernfthaften Beſchäf— 
gung mit dieſem Erdteile doch immerhin einen bedeutenden Zeil 
tennen gelernt babe, tft mir miemals etwas jo ſpaßhaft erſchlenen 
zuie Der Umſtand, daß unjere ganze bisherige Kenninie biefer Watin— 
bige taflächhlih auf bem Beſitz eines Feldſtechers ın Den Hünben Des 
Daupimanns Werther beruht. Dieſer ichmeibige Reiſende, ber biefes 
abfiuhine Sebiet zu Unfang und im ber Witte ber 180er Jahre 
9 
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zweimal mit großem Erfolge bereift bat, hat nämlich von der Eriftenz 
diefer Stämme zwar gehört, von ihnen jelbjt aber nichts als mit 
Hilfe feines Fernglaſes ein paar Hütten gefehen. Seitdem jchleppen 
fich die bloßen Namen wie ein foftbarer Beſitz durch alle die zahl- 
lojen folonialen und völferfundlichen Schriften, die Fahr für Jahr mit 
dem Anſpruch des Geleſenwerdens auf den Arbeitstiich des Gelehrten 
und den Schreibtifch des Gebildeten herniederregnen. 

„Eine ganze Gruppe ebenfalls noch recht wenig jcharf beftimmter 
Völker ftellen dann die Wafiomi, die Wairaku, Wa-Uaffi und Wam- 
burru dar, aud die Waburımge; fie alle ftehen im Verdacht des 
Hamitentums, haben zum Zeil recht merfwürdige Kulturformen aus- 
gebildet, laufen aber Gefahr, unter dem Anfturm der neuen Berhält- 
nilje ihre Eigenart noch fchneller zu verlieren als jo manches andere 
afrifaniihe Boll. Schon aus diefem Grunde ift ihre ſyſtematiſche 
Aufnahme nötig, folange es noch Zeit ift. 

„Das Gleiche gilt auch von einem wirklichen Völkerreſt, als 
weldxer die Tatoga oder Wataturu umzweifelhaft auizujaiien find. 
Sie jollen eine dem Somali verwandte Sprache reden, leben aber 
beute über ein jo weites Gebiet zerjtreut, daß bei ihmen die Gefahr 
der Verichwindens ihres Bollstums womöglich” noch größer ift als 
bei ten anderen. Die lebten der für mich in Frage kommenden 
Stämme find jchließlich die Banyaturu, die Wairangi ımd Wambugwe. 
Sic alle achören zu der großen Bölfergruppe der Bantıu, baben ſich 
aber gleichwohl eine auf ihrer Niolicrung beruhende Eigenart dei 
Kulmrbeiigee jo men beiwabrt, dab aud fie ſehr wohl eine Rec 
loben.‘ 

„Und was wollen Sie, Herr Profenor. bei allen dieſen Stämmen 
und Stämmden? Gamma bloß für Ihr Leipziger MWuieum jammeln. 
oder but die Nülfertunte von beute au noch andere. böbere 
Jiele 

„So en Wuicum. meine Gnäbigite, int ja nm Wirkiechten. Dei 
wud auch Der cmgberzigite Rhuliiter zugeben mürn, cıme gan; lchrbatte 
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Einrichtung ; kam es wenigstens jein, wenn jeine Aufgaben und Ziele 
richtig erfaßt worden find. Aber wie wollte die Völkerkunde ihren 
Icon an und für fich joviel angefeindeten Rang als Wiſſenſchaft 
behaupten, wem fie nichts Höheres und Beſſeres fennte, als bloß 
Bogen, Pfeile und Speere und die taujend andern Sachen zujammen: 
zutragen, aus denen ich der Beitand unjerer Sammlungen zujammen: 
jeßt! Diefes Sammeln und Stonjervieren jtellt vielmehr nur einen, 
ich mödte jagen, den elementaren Zweig unjerer Arbeit dar; es foll 
uns in den Stand jegen, die äußere, materielle Kultur der Natur- 
völfer auch dam noch vor Augen zu Haben, wem dieſe Völfer jelbit 
längſt zivilifiert oder auögeitorben find. Der andere, höhere Teil ift 
die Aufnahme de3 geiftigen Kulturbeſitzes, alio alles deſſen, was auch 
den Stolz ımjerer eigenen Kultur ausmacht. Dem Laien mag es 
ſcheinen, als ob Neger und Indianer, PBapuanen und Auftralier 
gänzlich bar allen ſolchen Befiges jeien: wir anderen wifien in- 
Deiten ſehr wohl, daß jelbit noch der niedrigfte Volksſtamm einen 
beftimmten Kulturbefitz fein eigen nennt. Wach außen mag der zwar 
armjelig ericheinen, in Wirklichkeit ift er ebenſo bifferenziert und 
aus ebemioviel Einzelheiten zuſammengeſetzt wie der ımirige. Anfänge 
der Wirtſchaft, Anfänge ſozialer und ftantlicher Gliederung find überall 
vorhanden, und gerade die ſozialen Berhältnitie jo manden Wild: 
ftammes jpiegeln noch hente Züge wider, die vor Jahrtauſenden 
auch umtern Borjahren eigen geweien find. Anfänge der Technik, 
Waſfen und Werkzeuge, Schmud und Kleidung, Banwerke und er: 
kehrsmittel — fie find längit als em &emeingut der Dienichheit er- 
fannt worden. Auch die Sprache, Anfänge der kunt und der Wifien- 
tchaft, religiöte Urideen und eine oft recht verwidelte Hechtspflege, alles 
Das gehört ebenfalls zu unterm Forichungsgebiet. Der Grund aber 
für das eifrige Studium, das wir Rulmmmölfer aut dieſe Dinge ver: 
wenden, das tft Derielbe menichliche Witiensbrang, Der uns auch zu 
den Polen treibi, trotzdem dort feme wirtichaftlichen Werte Ioden: 
mwır wollen ergrimben, welchen Enwicklungsweg uniere eigene hohe 
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Kultur in allen ihren Phaſen genommen hat und welches ihre erften 
Anfänge geweſen find. 

„Die Völkerkunde dofumentiert fich alfo im Grumde genommen 
ale Kulturgefchichte, was feinen infichtigen überrafchen kann. 
Gleichzeitig ift fie auch eine Geifteswilfenjchaft im beiten Sinne 
bes Wortes, denn auf ihr und ihren Vorarbeiten bauen fich unfere 
ah jo ftolzen Geifteswifjenichaften im landläufigen Sinne aus— 
nahmslos auf. Gerecht wird fie dem Zweck dadurd, daß die Ethno- 
logie oder vergleichende Völkerkunde alle Lebensäußerungen der Rajjen, 
Völker und Stämme auf ihren pſychiſchen Ausgangspunkt hin unter: 
jucht, um auf diefem unendlich mühjeligen und langwierigen, doc) 
feineswegsd langweiligen Wege zu einer Wifjenjhaft vom Menjchen 
an fi, um im Baftianjchen Sinne zu fprechen, zu gelangen. Das 
aber können wir nur, wenn wir im Bejit einer möglichjt großen Zahl 
von Einzelbeobadhtungen find; dieje wieder fünnen nur auf wiljen- 
Ichaftlihen Reifen gewonnen werden, am beften natürlidy durch 
wiſſenſchaftlich gejchulte Kräfte. Sie begreifen demnach, meine 
Damen, warum und wozu man mich unter- diejen Umftänden hinaus- 
ſchickt.“ 

Eine kleine Pauſe, keine des Entzückens, ſondern offenſichtlich der 
Erſchöpfung bei meinen beiden Opfern feſtzuſtellen, hatte ich nach 
dieſem Erguß, der für jeden andern als den Gewohnheitshörer deut- 
cher Profefjoren allerdings furchtbar fein mußte, num doc die heim: 
lihe Genugtuung; beide Damen rangen fichtbar nad) Luft. Dann 
aber ermannte fich das weibliche Auditorium mit rajcher Entſchloſſen— 
heit und entgegnete: 

„Schön, Herr Profeffor, das begreifen wir, laſſen es auch gelten, 
ja heißen es jogar gut und wünſchen Ihnen jeden Erfolg, in Ihrem 
Intereſſe und auch dem Ihrer Wilfenichaft. Aber was wir immer noch 
nicht begriffen haben, das ift, warum und wiejo Sie jchon jebt, hier 
im Ungefichte des jchlafenden Löwen vom Kap Guardafui, auf Erpe- 
dition zu fein behaupten; der Boden eines eleganten Pafjagierdampfers 
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ruft doch im Grunde genommen recht wenig den Eindrud eines völfer- 
fundlichen Forſchungsfeldes hervor.‘ 

„summer Geduld, bitte, meine Damen, die Völkerkunde ift eine 
Entwidlungswifjenichaft, und jo müfjen Sie aud) mir die Gelegenheit, 
mich jelbft zu entwideln, zugeſtehen. Entwicklungswiſſenſchaft find 
wir injofern, ala ſowohl der Menſch felbft wie auch feine Kultur fich 
nach der Höhe und nach der Breite entwidelt bat. Nicht umſonſt 
Ipricht Friedrich Nagel immer wieder von einer Tiefe der Menich- 
beit, und eines der interefjanteiten, allerdings wohl auch jchwierigiten 
Themata der Anthropologie und Ethnographie wird ftet3 die Ver—⸗ 
breitungsgefchichte der Menſchheit über den Erdball Hin bleiben.‘ 

„Nun, wir denken, Alien ift die Wiege der Menfchheit, und ex 
oriente lux fei die Devije, mit der Sie alle marjchieren?“ 

„Das doch wohl nicdjt, oder beffer nicht mehr, meine Gnädigite. 
Es ijt immer bedenklich, eine ſolche Frage als Unterhaltungsgegenjtand 
anzujchneiden, ſchon weil man nicht einnial weiß, ob und wann man 
ihn wird zu Ende führen fünnen; aber da fein anderes Problem die 
biologischen Willenfchaften in der Gegenwart fo ftarf bejchäftigt wie 
gerade dieſes, jo will ich Ihnen wenigftend meinen Standpunkt fo 
weit zu jfizzieren verfuchen, wie e3 da3 Ausgangsgebiet unjerer Unter- 
haltung, nämlich die weiteren Ziele meiner Erpedition, durchaus er- 
fordert, und wie ich e8 Ihnen nad) meinem Berjprechen jchuldig bin. 

„Die Völferfunde hat es mit der Heimatfrage des Afrifaners von 
jeher jehr leicht genommen; das Element, an deffen Wohnfiten wir 
ſchon ſeit Suez entlang fahren, nämlich die Hamiten, ift von allen 
Autoren der Anthropologie und Ethnographie ausnahmslos über dag 
Note Meer von Afien her herübergenommen worden. Ziemlich allge- 
mein hat man fich bezüglich des Zeitpunftes diefer Wanderung mit 
relativ kurzen Beitabmeljungen begnügt, ja der neuejte Autor auf 
diefem Gebiet afrikanischer Völkerkunde, der durch fein Maſſai-Buch 
befannte Hauptmann Merfer, der dieſes hochwüchfige Volk übrigens 
für die Semiten in Anſpruch nimmt, will den Zeitpunkt der 
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Wanderung und aud) ihren Weg genau berechnen fünnen; er ſetzt ihn 
um 5000 Jahre zurüd. 

„Doch auch für die Hauptmafje der Bevölkerung Afrikas, für die 
Sudan- und Bantu-Neger, ift die Annahme einer fremden Urheimat 
ziemlich allgemein; auch dieje beiden Gruppen jollen von Nordojten, 
aljo aus Afien her, über den Durchgangspaß des Roten Meeres in 
ihre heutigen Sige eingedrungen fein. 

„Gegen dieje legte Theorie einen energischen Vorſtoß zu unter— 
nehmen, habe ich mir vor einigen Jahren in der Schrift „Zu Friedrich 
Ratzels Gedächtnis‘ das Vergnügen gemacht. Soweit die ganze 
Negerfamilte in Betracht fommt, jpricht nichts, aber auch abjolut nichts 
dafür, dab ihre Vorfahren jemals anderswo gejeifen hätten als in 
dem Gebiet, das fie im großen ımd ganzen noch heute inne haben. 
Kein Zweig der großen Gruppe ift nachweisbar jemals im Beſitz 
irgendwie bemerfenswerter nautiſcher Kenntniſſe geweſen, und feiner 
bat auch jemals den Fuß aufs hohe Meer gejebt. 

„Aber ijt denn das durchaus auch nötig, werden Sie mir ein- 
werfen, wird nicht die ganze Gejellichaft entweder über die Landenge 
von Suez ober über die jchmale Meerenge von Bab el Mandeb ge- 
wandert fein? Wir haben die letztere ja erſt vor zwei Tagen paifiert; 
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fie iſt doch fo fohmal, daß man von einem Ufer das andere deutlich 
erbliden Tann. 

„Sehr richtig, meine Damen, aber jo einfach ijt das Problem 
denn doch nicht. Für den Menjchen beanjprucht die moderne Anthro- 
pologie ebenjo lange Zeiträume wie für unjere höhere Tierwelt; den 
Diluvialmenſchen erfennt auch unſere jtrafffte Orthodorie feit langem 
an, und an den Xertiärmenjchen würde man fich jelbjt dann ge= 
wöhnen müfjen, wenn er nicht ſchon an fich ein logisches Poſtulat 
wäre. Mit diejem Herniederjenfen des Jugendſtadiums unferer Spezies 
in frühere geologische Perioden wird nun aber das Problem der Her- 
ausbildung der Menjchenraffen zu einer Aufgabe, die nicht bloß durch) 
Meſſungen an Schädel und Sfelett gelöft werden fann, fondern an 
der neben der Baläozoologie vor allem auch die Erdgefchichte, alfo 
die Hiftorifche Geologie, tatkräftig mitzuarbeiten haben wird. Soweit 
ich die Sachlage zu überfehen vermag, werden die in Frage kommen⸗ 
den Wiſſenſchaften fich fchließlich wohl auf nur drei Urrafjen einigen: 
die weiße, gelbe und fchwarze, die je ihren Herausbildungsherd auf 
beitimmten alten Dauerfontinenten gehabt haben müſſen. Ein folcher 
Dauerfontinent bejtand in der Tat lange geologische Zeiträume 
hindurch auf der füdlichen Halbfugel. Einen großen Reit von ihm 
jtelt das heutige Afrifa dar; kleinere hat man in der indonefilch- 
papuanifchen Inſelwelt und in Auftralien zu jehen. Die Verbreitung 
der ſchwarzen Raſſe von Senegambien im Weiten big Fidji im Dften 
erflärt ſich auf diefe Weiſe ſpielend. 

„Und auch für die großen Gruppen der Miſchraſſen werden 
wir nach meiner Anficht für die Zufunft nicht mehr ohne die Zuhilfe- 
nahme geologifcher Veränderungen der Erdoberfläche außfommen. Woher 
leiten wir den Hamiten und was verftehen wir überhaupt unter dieſem 
Begriff, der auffälligerweije eine Völkerzone umfchließt, die fich geo- 
graphiſch lückenlos zwifchen die weiße und die fchwarze Raſſe ein- 
ſchiebt? Wie will man des fernern die ſogenamten Ural-Altaier 
erflären, jene fjchwer zu umijchreibende Völkermaſſe zwijchen dem 





mongolischen Urelement im Often und dem weißen im Weiten? Wird 
man nicht auch hier auf dem Gedanken fommen müſſen, daß der 
Anstoß zur Entwidlung beider Gruppen, der Nordafrifaner jowohl 
wie auch jener Nordafiaten, gegeben wurde durch eine breite und lange 
Berührung der alten Urrafien, die nad) Lage der Dinge, d. h. auf 
Grund der geologischen Veränderungen jowohl im Südojten des Mittel- 
meergebietes® wie auch im Dften Nordeuropas, nur durch das Zu— 
fammenwachjen der vordem durch Meere getrennten, alten Kontinental- 
ferne geichehen fonnte? Tatjächlich find die Yandbrüden an beiden 
Stellen geologiſch jehr jung. 

„Derartige Aus- oder richtiger Nüdblide mögen einftweilen noch 
feßerhaft oder al vage Hypotheſen erjcheinen, ohne Zweifel haben 
fie jedoh das Gute, daß fie uns zur Annahme langer Zeiträume 
auc für die Entwidlung des Menjchengeichlechts zwingen, und das 
ift ja auch jchon ein Fortichritt. Mir perfönlich ift es, folange ich 
mich mit derartigen fragen berufsmäßig beſchäftigen muß, immer recht 
ſpaßhaft vorgefommen, daß man für den Menjchen die fürzejte Ent- 
widlungszeit annimmt, troßdem er das höchſt geitiegene Lebeweſen 
jein ſoll. Logijcherweije fann man von ihm doch nur gerade das 
Gegenteil annehmen.‘ 

„Und um alles diejes in Ihrem Haupte zu beivegen, müfjen Sie, 
Herr Profejjor, erjt ind Rote Meer und in den Golf von Aden 
fahren? Konnten Sie das zu Haufe nicht viel bequemer haben?“ 

„Das freilich, aber feine von Ihnen, meine Damen, wird leugnen 
fünnen, daß die perjönliche Kenntnis des Schauplates eines Vor— 
ganges, wenn nichts anderes, jo doch zum mindeiten ein kräftiger An— 
ſporn ift, fi mit jenem Vorgang jelbft und feinen Urfachen nod) 
intenjiver zu bejchäftigen, als man das fern von ihm tun würde. Für 
mich iſt demgemäß die, wie Sie zugeben werden, an fich nicht bejon- 
ders reizvolle Fahrt durch das Note Meer die befte Gelegenheit ge- 
wejen, mi mit dem Problem der Rafjenherausbildung redjt nadj- 
baltig zu befafien, und Sie verftehen nunmehr wohl ohne jede 
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Einjchränfung, wie recht ich mit der Behauptung hatte, meine Er- 
pedition habe ſchon längjt begonnen.” — 

Bielleiht werden Sie mich jchelten, Herr Geheimrat, daß ich 
derartig jchwierige Materien an ſolchem Ort und vor ſolchem Kreije 
angejchnitten habe. Sie haben ficher recht damit; andererjeits fünnen 
gerade wir Gelehrten gar nicht genug Gelegenheiten ſuchen, unjere 
Weisheit über die Hörjäle der Univerfitäten hinaus in die weiteſten 
Kreile zu tragen. Wird man auch nicht überall fogleich verftanden, 
jo beginnt doch hier und da ein leiſes Intereſſe zu feimen, das hinter- 
ber fröhlich wächſt und ſpäter vielleicht die ſchönſten Früchte trägt. 

Reuevoll will ich Ihnen nunmehr wieder etwas mehr, ftatt mit 
grauer Theorie, mit der fröhlichen Wirklichkeit kommen. Vom 
Kap Guardafui habe ich ein paar recht hübſche Aufnahmen machen 
fönnen. Bon der Nordfeite ber ift dieſes VBorgebirge nur wenig im» 
pojant; e8 hat den Anfchein, ala ob das Schiff dicht an Land dahin⸗ 
führe; in Wirflichfeit ift man jedoch 5 bis 6 Seemeilen vom Strande 
ab, und aus diefem Grunde kommt dem Neifenden die ftolze Höhe 
von nahezu 300 Metern gar nicht zum Bemwußtfein. 

Eindrudsvoller fieht die Landichaft von Süden her aus; zur Rechten 
des Schiffes fteigen hier die Berge in nahezu fenkrechter Steilheit zu 
faft 1000 Metern empor, oft überlagert von einer kompakten Wolfen- 
Ihicht, die das Gebirge noch ftattlicher und gewaltiger erjcheinen läßt. 
Dennoch wendet fi) das Auge immer wieder zum Kap Guardafui 
zurüd. Höher al3 von der Nordfeite aus erjcheint e8 zwar auch jeßt 
nicht, aber e8 gewährt ſelbſt dem phantafielofeften Reiſenden ein 
Bild, das allen Oftafrifafahrern unter dem Namen des „Ichlafenden 
Löwen“ befannt und geläufig ift. Ich halte im allgemeinen nicht viel 
von derartigen Berjonififationen von Naturgebilden, an diejer Stelle 
indejien babe auch ich den Eindrud der Naturwahrbeit in vollftommen- 
fter Weile empfunden. Tief ift das wuchtige, mähnenumwallte Haupt 
auf den Boden, das ift in diefem Falle der dunkelblau leuchtende 
Indiſche Ozean, niedergedudt; dicht angejchmiegt liegt die rechte 
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Vorderpranke. Leider ift das fönigliche Auge geichloffen; zu welch 
herrlicher Symbolif würde diejes unvergleichliche Bild die Phantafie 
jonft zu begeiftern vermögen! Bor dem Phänomen von heute ift 
deren Flug nur lahm. Urfprünglich wachte der Löwe; er behütete 
den regen Seeverfehr, den das ausgehende Altertum und das frühe 
Mittelalter vor feinen Augen aufrecht erhielten; als Phönizier und 
Himjariten, Griechen und Römer, Araber und Neuperjer von Weiten 
aus nad Oſten und nad) Süden hinausjegelten; als von Dften her 
zu wiederholten Malen der mittelalterliche Chineſe vorſtieß bis in 
die Bucht von Aden und vielleiht gar bis ins Rote Meer. Das 
war eine Zeit, des Wachthaltens wert! Doc es fam der Islam und 
es fam der Türke, e8 kam ferner die Zeit der Umfahrung des fernen 
Kaps der Guten Hoffnung und damit die Bracdjlegung der ägyptijchen 
und der ſyriſchen Pforte. In ftummes, dumpfes Brüten verjanf das 
Rote Meer, verjant der Perſiſche Golf. Das hat Jahrhundert um 
Dahrhundert gedauert, und Dabei ift der Löwe müde geworden und 
janft entichlafen. 

„Aber jollte nicht der neue Riefenverfehr des Suezkanals ihn be: 
reitö haben erweden fünnen oder müſſen“ werden Sie mir einwerfen. 
Darauf muß ic; erwidern: „Nein; das Trägheitsgeſetz beherrjcht die 
Welt, auch ift der Schlaf diejes alten Ozeanwächters jo tief, daß lumpige 
vierzig Jahre nicht ausreichen, um ihn zu ftören; dazu bedarf es anderer 
Mittel. Und auch diejes fenne ih. An Bord befindet fidh ein ita- 
lieniſcher Capitano, ein prächtiger, ftattlicher Menjch, dem die Abejjinier 
bei Aduag leider mit Speerftichen arg zugejeßt haben. Den fragte 
ih vorhin, warum denn fein Leuchtturm das Fahrwaſſer am Kap 
Guardafui verbefjere; fie ala Herren des Landes hätten doc eigent- 
lich die Pflicht, für jo etwas zu jorgen.‘ 

„Das iſt richtig, mein Herr, aber haben Sie jchon einmal gegen die 
Völler diejes Ofthorns gelämpft?“ war die Gegenfrage. „Was, glauben 
Sie wohl, würden die Herren Somäl dazu jagen, wenn wir ihnen die 
bejte Gelegenheit zum gewohnten Strandraub nähmen? Ein ſchwerer 
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Feldzug wäre die einzige Folge ſchon des bloßen Verſuchs, fich dort 
oben feitzujegen.‘‘ 

Der Capitano mag mit feinen Worten recht haben; gleichwohl 
wird fi) Italien auf die Dauer nicht der Notwendigkeit entziehen 
können, der internationalen Verpflichtung eines Leuchtturmbaues an 
jener erponierten Stelle nachzukommen; ſchwarz und traurig liegt auch 
jest der Rumpf eines geftrandeten franzöfiichen Dampfers, der in 
dunkler Nacht auf der Nordfahrt zu früh nad) Weiten umbog, an 
der Küfte. Mit dem Moment aber, wo diejer Leuchtturm feinen Richt: 
fegel zum erftenmal über die nächtlich dunklen Weiten de8 umgeben» 
den Meeres hinausfenden wird, da wird der Löwe erwachen. Dann 
wird auch er fühlen, daß feine Stunde von neuem gekommen ift. 
Vorbei der tatenloje Dämmerzuftand langer Jahrhunderte, vorbei auch 
für immer das Sadgafjfentum jenes Noten Meeres, da8 Orient und 
Okzident räumlich fo nahe rücte und doc jo fern voneinander hielt. 
Freie Durchfahrt, jet und immerdar! — 

Der Monfun ift eine angenehme Erfcheinung, beſonders nad) dem 
erichlaffenden Genuß des Noten Meere und des Golfs von Aden, 
doh wird auch er auf die Dauer eintönig und langweilig. Das 
rührt daher, daß die Länge der Seereife die Sehnjucht nad) dem 
Landungshafen immer ftärfer werden läßt. Mombaſſa und Sanfibar 
werden deshalb ftet3 mit Jubel begrüßt und im Eiltempo genojjen. 
Für Daresfalam ift man ſchon gemäßigter gejtimmt, doch betritt man 
nichtsdeftoweniger auch diefe Stadt mit dem leifen Gefühl einer end- 
lichen Erlöfung. 
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ID dieies Airifa! Das Wort aller „alten“ Afrifaner: „In Afrika 
font 08 eritens anders, und zweitens ald man denft‘ ift mir, jolange 
ich os über mich babe ergehen laſſen müſſen, und das find viele Jahre, 
\tets als die Quintejfenz alles Stumpffinns erjchtenen; doch wenn es 
einem jo engebt wie mir vor furzem, dann fann man nicht anders ala 
es jedem Dpfer ebenfalls refigniert ins Geficht jchleudern. 

Wio der 11. Juni. Für etwa den 20. hatten die beiden Geo— 
grapben und ich umjere Abreife von Daresjalam nach dem Norden ge: 
plant; mit Sad und Pack und den nötigen Mannichaften wollten wir 
bi6 Tanga mit dem Dampfer, von Tanga bis Mombo mit der Ujam- 
bara-Bahn jahren, um vom PBangani-Tal aus den Marjch durch Die 
MallalsSteppe auf Kondoa-Frangi anzutreten. Alle Vorbereitungen 
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waren im beiten Zuge. Um fie dem Abſchluß näher zu bringen, 
ftehe ich eines jchönen Morgens in Daresjalam in dem Ausrüftungs- 
geichäft von Traun, Stürfen & Devers und feilſche mit jener Beharrlich- 
feit und Zähigfeit, die man ſich nur als Leiter eines ethnographiichen 
Muſeums aneignen Tann. Halb gleichgültig höre ich der linter- 
Haltung eines der Berfäufer mit einem weißen Schußtruppenunteroffi 
zier zu, ala plößlich der Name Kondoa-Irangi an mein Ohr Ichlägt. 
Jetzt höre ich jchärfer hin: „Ich denke, Sie fahren morgen mit dem 
X auf Urlaub nad) Deutſchland“, jagt der eine. „Hat fi) was, 
morgen Nachmittag marjchieren wir ab; ich hab's ja eben jchon ge— 
jagt, in Iraku ift Aufftand‘‘, erwidert der andere. 

KondoasFrangi, Iraku — da3 find Begriffe, die mich allerdings 
jehr angehen. Halb inftinktio wirft’3 mich zur Tür hinaus auf die 
von blendendem Sonnenlicht überflutete Straße. Rrrirr rafjelt auch 
Ihon das Maultiergejpann des Hauptmanns Merker heran: ‚Halt, 
Herr Weule, nad Kondoa⸗Irangi fünnen Sie nicht‘, tönt es laut 
über die Wolllöpfe der jchwarzen Bafjanten hinweg in mein nicht 
gerade freudig berührtes Ohr. 

Ich vermag mich jonft im allgemeinen feiner übergroßen Geiftes- 
gegenwart zu rühmen, aber in diefem Augenblid muß ich wirklich 
biigjchnell gedacht haben; denn kaum Hatte ich neben Merfer Platz ge- 
nommen, um im fchnelliten Tempo zum Gouvernement behufs näherer 
Aufflärung zu fahren, da hatte ich auch ſchon die verjchiedenen Mög- 
lichkeiten eines Erjabgebietes in Betracht gezogen, für den immerhin 
doch ſehr wahrjcheinlichen Fall, daß meine Irangi-Erpedition endgül- 
tig aufgegeben werden müſſe. In Daresjalam gab es in jenen für 
mich Fritiichen Tagen feinen Kenner der Verhältniſſe, der nicht gejagt 
hätte: „Ach was, der Iraku⸗Aufſtand ift ja gar fein Aufftand; das 
ift lediglich eine Bagatelle, ein Streit um ein paar Ochſen, ſicherlich 
aber etwas, was jehr bald beigelegt jein wird. Gleichwohl mußte 
ich dem jtellvertretenden Gouverneur, dem ftet3 gleich liebenswürdigen 
Geheimrat Haber, volltommen recht geben, wenn er mir einwarf, ein 
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Mein vieljähriges Studium der afrikaniſchen Völker hat mir zu 
feiner Zeit beſſere Dienſte geleiftet als jetzt. Aus erklärlichen Gründen 
war ich über das vorgeſchlagene neue Forſchungsgebiet nicht ſo gut 
unterrichtet wie über das mir ſo jäh entglittene, aber ich wußte doch 
immerhin, daß dort eine ganz ähnliche Anhäufung vieler Völkerſchaften 
vorhanden iſt wie im Norden; auch konnte ich mit einiger Beſtimmt⸗ 
heit beurteilen, in welcher Weiſe ich meine neue Expedition aufzufaſſen 
und durchzuführen haben würde, um ſie zu einem erfolgreichen Ende 
zu bringen. Dennoch habe ich mich wohl gehütet, den neuen Plan 
ſchon jetzt in ſeinen Einzelheiten zu entwerfen und zu durchdenken; 
dazu wäre im übrigen auch gar keine Zeit mehr geweſen, denn ich 
mußte eilen, wenn ich nicht wieder Wochen verlieren wollte. Das 
Einverſtändnis der Landeskundlichen Kommiſſion und des Kolonialamts 
war bald eingeholt, meine Laſten waren gepackt, zwei Boys und ein 
Koch längſt gedungen. Zum 19. Juni ftand die Fahrt des kleinen Re: 
gierungsdampfers „Rufidyi‘ nad) dem Süden bevor. Schnell ließ ich 
mich vom Gouvernement mit der einzigen Karte vom Südbezirk, die 
zur Beit verwendbar war, „ausſtatten“; ebenjo raſch hatte mich das 
trefflich geleitete Zentralmagazin mit zwei Dutzend ſtämmiger Wa- 
nyamweſiträger verſehen; andere unumgänglich nötige Beſorgungen 
und Formalitäten waren ebenfalls im Nu erledigt — kurz, eigentlich 
ehe ich mich verfah, befand ich mich an Bord und in der Ausfahrt des 
Hafens von Daresfalam. 

Ich Habe mich von vornherein feinen Augenblid der Erwartung 
bingegeben, eine Forſchungsreiſe fei ein Vergnügen, aber die 3/, Tage, 
die ich an Bord diefes „Dämpflings“, wie der alte Schubtruppen- 
bauptmann Seyfried den „Rufidyi“ und feinen gleich Heinen Bruder 
„Rovuma‘ ſpöttiſch, aber mit Recht zu nennen pflegt, werden mir auch, 
jelbft wenn e8 mir im Innern des Landes einmal fchlecht gehen Sollte, 
noch lange in Erinnerung bleiben! Das liegt teilweile an einem 
Mangel an eigener Borausficht felbit; ftatt erft noch im Klub von 
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ih mir von dem ſchwarzen Schiffskoch einen Kaffee vorjegen laſſen, 
der in Verbindung mit dem durd und durch „klitſchigen“ Schwarz— 
brot und der recht ranzig jchmedenden Konjervenbutter jchon auf dem 
feiten Lande ein wirkſames Bredymittel gewejen wäre, der aber auf 
dem im fteifen Südweltmonjun wie toll jchlingernden und jtampfenden 
Sciffchen das unvermeidliche Unglück jehr jchnell hereinbrechen ließ. 
„Rufidyi“ und „Rovuma“ find feine eigentlichen Bafjagierdampfer, 
fondern fie dienen mehr zur Verteilung der Poſt über die lange Küjte 
hin umd zur Bewältigung fleinerer Frachten. -Infolgedeilen find für 
etwaige Reifende feine Unterkunftsräume vorhanden; man erllimmt im 
Ausgangshafen die Kommandobrüde und wohnt, ißt, trinkt und jchläft 
auf ihr, bis man ans Ziel kommt. Bei ganz geringer Anzahl geht 
das noch an; da haben die Feldbetten, ohne die man ja in Oſtafrika 
überhaupt nicht reifen kann, nachts noch eben Pla nebeneinander; 
wie e8 aber jein mag, wenn ſechs oder acht Herren und dazu vielleicht 
gar noch eine Dame fich in diefen Raum von der Größe eines mäßigen 
Zimmers teilen müſſen, wage ich mir faum auszumalen. 

Bei meinem eigenen Weh Habe ich mich um das Wohl meiner 
Mannihaft kaum zu kümmern vermocht. Morik und Kibwana, meine 
beiden Boys, und Omari, der Koch, find weitgereifte Gentlemen, die 
das Scaufeln und Pendeln des „Rufidyi“ mit ftoischer Ruhe über 
ſich haben ergehen lafjen; doch dafür haben meine Wanyamwefiträger 
ihre jonft jo unverwüftliche Heiterkeit jehr bald eingebüßt. Sie waren 
alle mit frohem Mut an Bord gegangen, fich ihren in Daresjalaın 
zurücbleibenden Stammesbrüdern gegenüber damit brüftend, wie 
weit fie in die Welt hinaus fümen und was fie alles jehen 
würden. Wie die 24 fi auf dem unglaublich engen Achterded, 
das ihnen zudem noch von ein paar Pferden ftreitig gemacht wurde, 
haben einrichten fünnen, ift mir heute noch ein Nätjel; fie jaßen und 
lagen förmlich übereinander. Bei der Allgemeinheit und Ausdauer, 
mit der auch dieje Braven dem Meeresgott geopfert haben, muß es 
für alle eine herrliche Überfahrt geweſen jein! 
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die Mafchinen roften,; das Ganze ift ein ftimmungsvoller Beleg für 
das Trügeriſche jo mancher mit frohen Hoffnungen begonnenen folo- 
nialen Unternehmung. Im Moment des Sonnenunterganges hört die 
Schiffsſchraube auf zu arbeiten; der Anker rafjelt hernieder, ber 
„Rufidyi“ macht dit am linken Ufer feſt. Er wird mit Holz ge 
heizt, und zwar mit DMangrovefnüppeln, die hier in den Waldungen 
des Deltas gefchlagen und an diefer Stelle für die Übernahme an 
Bord aufgeitapelt werden. Das geichieht unter der Aufficht eines 
Förſters, den ich leider nicht zu Geficht befomme, da er gerade über 
Land iſt. Beſchaulich mag fein Dafein freifih fein, aber bes 
neidendwert wohl faum; auch mitten auf dem breiten Strom um- 
ihwirren uns bald dichte Schwärme von Moskitos. An Land, denke 
ih, werden fie nicht feltener fein. Da wird der Grüntod es wohl 
machen müſſen wie ih in Daresfalam, wo id mid) in meinem 
Anopheles-Dorado, d. h. meinem zwar von herrlichen Kofospalmen 
und Mangobäumen überfchatteten, dafür aber wenig Iuftigen und von 
Mostitos überreich bewohnten Zimmer, vor diefen Mitbewohnern 
nur dadurch retten konnte, daß ich nach Sonnenuntergang mitjamt 
meinem Arbeitstifch und meiner Lampe ftet? unter einem Moskitonetz 
aß, das von einem Rahmen herab an der Dede hing. Der auf 
diefe Weife gefchaffene Arbeitsraum war zwar ungeheuer eng, aber 
er gab dem Inſaſſen doch das Gefühl der reinften Freude, nämlich 
der Schadenfreude. Mochten fih die braven Anophele® draußen 
auch noch fo biutgierig und im noch jo dichten Schwärmen an die 
dichten Mafchen bes Netzes heften, der intelligente Mſungu, der 
Europäer, war vor ihnen abjolut ficher. 

Was für den Ozeandampfer das Deckwaſchen in den früheften 
Morgenftunden, gerade zur Zeit bes jchönften Schlafes ift, das iſt 
für den „Rufidyi“ die Holzübernahme im Simba-Uranga- Fluß und 
bie Labungsübernahme auf der freien Reede von Kilwa; in beiden 
Nächten bin ich bei dem unausgejegten Gepolter der geworfenen Gegen- 
ftände und dem ebenfo unausgejegten Gebrüll der Mannſchaft nur fehr 
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hat. Schlag auf Schlag erdröhnt; das eifenzähe Holz ächzt umd 
ftöhnt; endlich ift der erfte Biſſen für den gefräßigen Keſſel zer- 
fleinert; in hohem Bogen fliegen die einzelnen Stüde in den engen 
Heizraum. Krach! erdröhnt e& auch jchon von neuem, daß der ganze 
Sciffsförper erzittert. Das Spiel wiederholt fih jo Stunde um 
Stunde, den ganzen Tag hindurch, bis zum Abend hin, Erſt dann 
haben die Negerarme Ruhe; dankbar aber begrüßen unfere jeefranfen 
Gehirne diefen Moment des Feierabends; denn was in der erjten 
Stunde noch erträglich erjcheint, jener unausgejegte Rhythmus des 
dröhmenden Hammers, in den elf anderen fteigert er fich zur fürchter- 
lichjten Qual. 

Meine Schwarze Mannjchaft hat fich genau jo gegeben, wie Kenner 
dieſer Raſſe es mir vorausgejagt hatten. In Daresfalam hatte jeder 
der Siebenundzwanzig jein Poſcho auf vier Tage befommen, d. h. die 
Mittel und zugleich auch den Auftrag, fich für diefe Zeit mit Proviant 
zu verjehen. Schon in Simba Uranga trat der Mnyampara, der 
Trägerführer, an mic; mit dem Anfinnen Heran, für ihn und feine 
dreiundzwanzig Untergebenen neue Vorräte zu kaufen; fie hätten be- 
reits alles aufgegeſſen. Diefes Mal jchügte mich der gänzliche 
Mangel an verkäuflichen Lebensmitteln in jenem Urwald vor einer 
abjchlägigen Antwort; auch Morit gegenüber, der „fein‘‘, wie er nun 
einmal ift, durchaus Fiſch haben wollte. Ihn Habe ich fühl Lächelnd 
die Treppe Hinuntergeworfen. Aber jo find fie, diefe Kinder bes 

dunklen Weltteils; fie leben jtet3 nur dem Augenblid und forgen nicht 
für die Zukunft, ja nicht einmal für den nächſten Morgen. In Kilwa 
habe ich richtig noch ein paar Rupien jpringen laſſen müſſen, um 
diefe troß ihrer Seefranfheit nimmerjatten Gejellen zur Ruhe zu 
bringen. 

Kilwa — Kilwa Kiwindje genannt zum Unterſchied von dem 
alten, weiter im Süden gelegenen Bortugiejen-Emporium Kilwa Kifiwani 
— ift und Älteren aus dem Araberaufftande von 1888 in traurigem An— 
gedenfen. Damals haben ein paar Angeftellte der Deutichoftafrifanifchen 
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Miederum eime ausweichende Antwort. Nummehr wird es mir 
allmählich) far, daß auch die beiden Schiffslenker mit den Geheimnifjen 
diefer Küftenftrede noch nicht fehr vertraut jein können; wirklich ift 
der Kapitän ganz neu, der Steuermann aber fährt nur zum Erſatz 
für einen Beurfaubten mit. Wir find, da die Sonne rajch zur Rüſte 
ging, dann in die erjte bejte geräumige Bucht eingefahren, haben dort 
eine wundervoll ruhige Nacht verlebt und haben die letzten drei, vier 
Stunden bis Lindi am vierten Tage ohne weitern Zwijchenfall zurüd- 
gelegt. Unfer Zufluchtshafen war die Mtjichinga-Bai; fie war weder 
den beiden Seebären noch mir befannt, wohl aber, wie fich nachher 
herausftellte, den beiden Mafchiniften. Nur war es wie immer, wo 
Deutſche auf engem Raum zujammenleben müjjen: beide Parteien 
lebten in grimmer Fehde, aus welchem Grunde die Herren des Heiz- 
raumes es nicht für nötig befunden hatten, die Kollegen von der 
Kommandobrüde über den Schiffsort aufzuklären. 

Die Einfahrt in die Bucht von Lindi hat etwas Feierliches an 
ih. Hart biegt das Schiff um Kap Banura herum, da weitet ſich 
vor uns plößlich ein gewaltiges Beden, wohl 15 Kilometer fang und 
5 bis 6 Kilometer breit; Die umgebenden grünen Bergzüge find nicht 
hoc), aber doc) ftattlich zu nennen und ftürzen befonders auf dem Süd— 
ufer jteil zum Meer ab. Der „Rufidyi fieht aus wie ein ſchwarzes 
Pünktchen auf diefer weiten, jilberglänzenden Fläche. Raſch nähert 
er fi) dem Städtchen Lindi jelbit. Es liegt unter dichten Kokos- und 
Kafuarinenhainen malerijc auf einer Landzunge, die gebildet wird 
durch die abjchliegende Rückſeite der rechtwinfeligen Bucht und das 
linfe Ufer eines jcheinbar gewaltigen Stromlaufes, der fich über 
Lindi hinaus fichtlich noch tief ins Innere fortſezt. Der Geograph 
weiß, daß dem nicht jo ift, jondern daß dieſe wohl immer noch 800 bis 
1200 Meter breite Wafjerfläche das Ajtuar des winzigen Lufuledi dar- 
jtellt, Diejer würde ein folches Bett heute nimmer zu füllen vermögen; 
was wir als jeine Mündung betrachten, ift vielmehr das tief unter 
das Niveau des Indiſchen Ozeans gejunfene, ganze Flußtal eines weit 
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ältern Lukuledi. Geologiſch ſind alle unſere Häfen an dieſer Küſte 
gleichen Urſprungs; ob Daresſalam, ob Kilwa Kiſiwani, Lindi 
oder Mikindani, ſie alle ſind vollgelaufene Täler. Afrika mit ſeiner 
ungefügen Maſſe ſieht auf der Landkarte langweilig aus, das gebe 
ich zu; rückt man aber dem Erdteil ſelbſt auf den Leib, ſo iſt er 
in allen ſeinen Teilen intereſſant. Schon an der Küſte hebt es an. 
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Kettengefangene, nach einer Heihnung bes Muyafiaiünglingd Ealim Matola. 


Viertes Kapitel. 
Lehrzeit an der Küjte. 
Lindi, 9. Juli 1906, 


Afrika ift das Land der Geduldübung. Mit diefem Übelftande 
haben fich alle Reifenden vor mir abfinden müffen; auch mir jcheint 
er nicht erjpart werden zu ſollen. Erſt beinahe drei Wochen tatenlos 
in Daresjalam; jetzt jchon wieder faſt ebenjolange in einem andern 
Küſtenneſt; das ift etwas viel, zumal wenn man für feine Neife jo 
wenig Gejamtzeit zur Verfügung hat und wenn gerade die jchönfte 
Periode des Jahres, der Anfang der Trodenzeit, unwiederbringlic) 
dahin ſchwindet. 

In Daresfalam war der Grund für das lange Hinzögern des 
Aufbruchs die Seltenheit des Dampferverfehrs an der Küſte; hier in 
Lindi ift es die Abwejenheit des Faiferlichen Bezirfsamtmanns und 
die damit im Zuſammenhang ftehende Entblößung des Bezirksamts 
von verfügbaren Bolizeitruppen. Ohne Soldaten ſoll ich nicht gehen; 
Soldaten find aber erſt dann zu haben, wenn Herr Ewerbed zurüd 
jein wird; folglich muß ich deſſen Rückkehr wohl oder übel abwarten. 
Uber langweilig ift die Zeit mir weder in Daresjalam, noch hier in 
Lindi geworden. Daresjalam mit jeinem Bolfsreichtum und feinen 
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dann das Heranjchleppen einer Leiter und die Verlängerung eines der 
Stride abwartete, war für den MNegercharafter mit feiner geringen 
Einſchätzung des eigenen Lebens jedenfalls außerordentlich bezeichnend. 

Im Gegenjag zu anderen Küftenftädten hält Lindi auch in jeinem 
Innern, was es bei feinem äußern Anblid verjpricht. Freilich ift die 
fange, gewundene Gaſſe, in der die Inder ihre Läden und Werkftätten 
haben, ebenjo häßlich, wenn auch hie und da nicht ohne malerijchen 
Anftrich, wie die entiprechenden Stadtteile von Mombafja, Tanga und 
Daresjalam, doc) liegen die Eingebornenhütten in den anderen Teilen 
bes weitläufig angelegten Städtchens alle in friſches Grün einge- 
bettet. Im Straßenleben walten gegenwärtig zwei Elemente vor: 
der Usfari und der Kettengefangene; beide ftehen in inniger Wedhjel: 
beziehung zum joeben beendeten Aufitand. Von der Schußtruppen- 
fompagnie Nr. 3 liegt zwar der bei weitem größte Teil augenblicklich 
an ftrategiichen Punkten im Innern, in Luagala auf dem Mafonde- 
Plateau, und in Ruangwa, dem ehemaligen Gebiet de3 Häuptlings 
Seliman Mamba, weit hinten im Wamuera-Lande; trogdem aber 
bleibt für die Garnifon noch genug Khafi übrig, ja, die ockerbraune 
Farbe unferer Soldatenblufe ift jogar eine ftändige Erſcheinung im 
Strafenbilde. Überall in der Umgebung der beiden Bomen, der 
alten Polizeiboma fowohl wie auch der neueren Schugtruppentaferne, 
zeigen fi Lange „Ketten“, vor und Hinter denen je ein reifiger 
Krieger als Auffichtspoften ſchreitet. Dieje Ketten find, wie der 
Name jagt, durch Eifenfetten aneinander gefejjelte Strafgefangene, 
bie Im biefer Weife ihre Schuld fühnen. Was ift bei uns daheim 
Im Meichstag über die Barbarei diefer Art von Strafvollzug alles 
geredet worden, und wie oberflächlich ift die Mehrzahl der Redner 
ficher über die Pſyche und das Nechtögefühl des Negers unterrichtet 
geweien! Immer umd immer wieder haben berufene Federn, d. h. 
Männer, die auf Grund eines langen Aufenthalts im Lande auch das 
Wolf amd feinen Charakter kennen, darauf hingewiejen, daß für den 
Scwmargen ein bloßes Einjperren feine Strafe, fondern eher eine direkte 
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Anerkennung jeiner mehr 'oder minder großen Schandtat jein würde; 
aber wie wenig hat das genügt! Wir Deutjche müjjen num einmal 
ichablonifieren und jelbjt jo verfchieden geartete Raſſen wie Weiß und 
Schwarz über ein und denjelben- Kamm jcheren. Freilich, eine An— 
nehmlichkeit ift das AZujammengefettetfein mit rund einem Dubend 
Leidensgenofjen unter feinen Umftänden, wenngleich die Kette jeitlich 
des Halfes durd) einen weiten Ning läuft, fo daß für den Einzel- 
nen wenigjtens eine geringe Bewegungsfrei— 
heit beiteht; welche Unzuträglichfeiten bringt 
allein die ungleiche körperliche Organifation 
in bezug auf die Befriedigung natürlicher 
Bedürfniffe mit fih! Doc zu ihrem Ver— 
gnügen werden die Leute ja auch nicht an= 
gefettet. 

Bejonders ſchwere oder gejellichaftlich 
hervorragende lÜbeltäter fcheinen übrigens 
den Vorzug der Einzelhaft zu genießen. 
sn den Geſprächen der wenigen 
Europäer, die augenblicklich in Lindi 
[eben, fehrt am Häufigften der 
Name Seliman Mamba wieder; er 
hat im Aufftande des Südbezirks 
jolange die Führung innegehabt, bis 
man ihn jchließlich erwilcht hat, und 
nun harrt er im Lazarett von Lindi 

der VBolljtrefung des jüngft über 

ihn geiprochenen Urteild. Da er 
eine ganze Reihe von Menjchen- 

[eben, auch das von Europäern, 

auf dem Gewiſſen bat, fo hat er 

fein Schidjal wohl verdient. Als 
Seliman Mamba. biftorifche Berfönlichkeit, die in 
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den Annalen unjerer Kolonie zweifellos lange weiterleben wird, war 
Seliman Mamba wohl der Verewigung feiner Züge würdig, und 
darum Habe ich ihn eines jchönen Tags im Hof des Lazarettes 
photographiert. Der Mann war fichtlid) leidend und fonnte die 
ſchwere Kette nur mit größter Anjtrengung mit fich tragen. Seine 
unmittelbar bevorftehende Hinrichtung wird für ihn in jeder Beziehung 
eine Erlöjung ſein. 

Weitaus erfreulicher als alle dieje Einblide in die Folgen des 
Aufjtandes find die Ergebnijje meiner wiſſenſchaftlichen Beſchäftigung 
mit meinen eigenen Zeuten und den Suaheli gewejen. Meine Wanyanı- 
wefiträger jcheinen das tatenloje Stillfigen nicht vertragen zu können; 
vom zweiten Tage unferes Aufenthalts in Lindi an belagern fie mic) 
bon morgens früh bis abends jpät mit der ftummen oder auch lauten 
Bitte, ihnen Beichäftigung zu geben. Das habe ich auch mit vielem 
Bergnügen getan; die Leute haben zeichnen müſſen, joviel fie nur 
wollten, und haben auch in meinen Bhonographentrichter fingen dürfen, 
jooft fi) dazu die Gelegenheit bot. Schon jetzt zeigt ſich, daß 
unfere etwas abenteuerliche und vom Meergott durchaus nicht freund- 
lich behandelte Fahrt auf dem „Rufidyi“ wenigftens ein verjühnendes 
Ergebnis gezeitigt hat: bei meinen Leuten haben fich ihre Leiden und 
die daraus entiprungene Behandlung feitens der Schiffsmannſchaft zu 
einem Liede verdichtet, das fie jegt gern und oft, mit viel Aus— 
dauer und auch mit durchaus anjprechender Bortragsart fingen. Hier 
iſt es: 
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Dem Inhalte nach heißt das etwa folgendermaßen: 

„Wir ſind Tag und Nacht, bis zum hellen Tage, an Bord ge— 
weſen und haben dann Anker geworfen. Die Baharia an Bord, die 
Matroſen, aber haben geſagt: Ihr Schenſi aus dem Innern, ihr 
werdet euch tot ſpeien. Aber wir ſind doch heil nach Lindi gekommen 
und haben (zu den Baharia) geſagt: Ihr habt Gott verſpottet (indem 
ihr ſagtet, wir würden ſterben), aber wir ſind doch geſund ange— 
kommen.“ 

Dieſe Sangesluſt iſt für die Wanyamweſi charakteriſtiſch. In 
Laufe meines unfreiwilligen Aufenthaltes habe ich ſchon manchen 
Photographierbummel unternommen, bei denen mich meine Leute gar 
zu gerne begleiten. Dann muß id) die wenigen Gerätſchaften, die zu 
ſolchem Vorhaben nötig find, immer auf möglichft viele meiner Braven 
verteilen, damit nur ja auch jeder etwas zu tragen hat. Es dauert 
dann niemals fehr lange, bis Peſa Mbili, der Dinyampara oder 
Trägerführer, mit feiner wohlflingenden Stimme zu fingen anhebt, 
worauf dann prompt und in bewunderungsmwürdigen Takt der Chor 
einfällt. Auch von diefen Meinen Marjchliedern hier eine Probe: 

Kabowe kabowe komässö; Namuki kabowe komässöo. 

Wambunga kabowe komässö, Namuki kabowe komässö. 

Ki kabowe komässö. Wamuera kabowe komässö; 

Ki kabowe komässö; Wakumbwa kabowe komässo. 

Wir fchießen, wir jchießen mit den Augen; die Namufi fchießen 

wir mit den Augen, 

Die Wambunga fchießen wir mit den Augen; die Namuli fchießen 

wir mit den Augen, 

Krach! Wir ſchießen mit den Augen; die Wamuera Schießen wir 

mit den Augen; 

Krach! Wir fchießen mit den Augen; die Walumbwa ſchießen 

wir mit den Augen. 

Dem Inhalt diejes Liedes nach zu urteilen, müffen die Wanyanı- 
weſi gut deutſch gefinnt fein, denn fie ziehen der Reihe nach gegen 
Me aufftändischen Völker des Südens zu Felde und zerjchmettern fie. 
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daim odaimal.lah al.la.hodaimal. lah 


. ho daim al. lah 


al.la. ho daim al _ lah daim odaimal.lah al.le. hodaimal. lah 





o daim al. lahal.ia.hodaim al... Iah 


da im 


Jumbe sa.nepisal. lahal.la_ ho dalm al. lah 








Jum.be sa.nepisal. | 


daim odaimal. lahal.la_ hodaimal. 


hal.la. ho daim al. lah 


ft da3 


i 


Lied im Dialekt von Dar For abgefaßt, ihrer Mutterſprache. 


wörtliche Überſetzung iſt 


die vorwiegend Nubier ſind 


Nach Ausſage der Sän 


Eine 


für mich noch nicht zu erlangen geweſen 


Dem Inhalt nach bedeutet der mit beneidenswerter Lungenkraft und 


bewunderungsw 


Ausdauer geſungene Text etwa folgendes: 


iger 


ürd 


Weule. 
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Wir find allezeit ſtark. Der Jumbe ift aufgehängt worden, auf 
Befehl Gottes, Der Kongo, der Rädelsführer im Aufjtand, ift ge: 
jtorben; auf Befehl Gottes. 

Soviel über die Ergebniffe meiner mufifalifchen Forſchung, joweit 
fie den hier landfremden Elementen der Wanyamwefi und der Nubier 
angehören. Ob die Ngomenliever, die ich in Lindi bisher von den 
Angehörigen einiger Binnenlandjtämme, vor allen der Wao, auf der 
Walze niedergelegt habe, gelungen jein werden, kann ich noch nicht 
jagen, da, wie ich zu meinem Entjeßen merke, meine Aufnahmemwalzen 
unter der Wirkung der feuchten Wärme anfangen weid) zu werden, 
jo daß ich zwar Aufnahmen machen, aber feine Wiedergaben risfieren 
farm, ohne die ganze Aufnahmeichicht zu gefährden. Schöne Aus- 
fichten für die Zukunft! 

Pſychologiſch hochintereſſant it das Verhalten der Naturfinder 
meinen verjchiedenen Apparaten gegenüber. Die photographiiche Ka- 
mera ift, wenigjtens an der Küjte, nichts Neues umd Ungewohntes 
mehr; mit ihr hat man demgemäß auch weniger Schwierigfeiten, aud) 
zeigen ſich die Eingeborenen über die Ergebnijfe des Verfahrens nicht 
merklich erſtaunt. Als Übelftand kommt höchftens in Betracht, daß 
die Angehörigen des weiblichen Gejchlechts ſich der Aufnahme meijt 
durch jchleunigite Flucht zu entziehen wiffen. Dem war jchon in 
Daresjalam jo. Ganz ohne Verjtändnis Hingegen fteht das Volk dem 
Kinematographen gegenüber; er ift eine „Endini”, eine Majchine, wie 
jo vieles andere auch, was der „Mſungu“, der Weihe, mit ins Land 
bringt; und wenn nun der Weihe eine zierliche Kurbel an dem Heinen 
Ihwarzen Kaften dreht und in dumpfem Rhythmus dabei zählt: 21, 
22, 21, 22, jo heimelt den Schwarzen wohl diejer Rhythmus an, 
da feine Arbeitslieder im allgemeinen von derfelben ftumpffinnigen 
Einförmigkeit find, aber was bei dem ganzen Vorgang heraustommen joll, 
verjteht er nicht im mindeften; auch ift es ihm vollkommen gleichgültig. 

Aber der Phonograph, der ift eine Endjini ganz nach dem Herzen 
des ſchwarzen Mannes umd auch der jchwarzen Frau. Es wird für 
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mich immerdar, und ſollte ich ſteinalt werden, eine der netteſten 
Erinnerungen meines Afrikaaufenthaltes bleiben, wie auf dem Devers— 
ſchen Hof in Daresſalam ſich ein paar Angehörige des zarten Ge— 
jchlechts mit dem Apparat abgefunden haben. Nachdem auf dem 





Mäbdhen aus Yinbi. 


hinten im Eingeborenenviertel gelegenen FFeitplat die Ngomen der 
verichiedenen Bölkerjchaften, hier der Manyema, dort der Wafaramo, 
brüben irgendeines Küftenflubs, fich in ihren zum Teil jcheußlichen, 
aber durchweg malerischen Koftimen genugjam produziert hatten, war 
ih an der Spite eines nach Humderten zählenden Teils der Tänzer 
und Zänzerinnen vor mein Zimmer gezogen, um bier auch den 
gejanglichen Zeil feitzulegen. Alles war nad) Wunſch gegangen; 
4* 
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dederual ader, wenn ich Die Wembranen gewechſelt und ſtatt Des 
Nuſnehmere dien Wiedergeber eingejſchaltet datte. und wenn Daum ber 
vielaltedrige Geiang in genau demielden NRhorbeud umb im gemas 
iin Klangiarde, wit der er in Den gebeimnitvollen Zirüdkerr 
dueiugeſunen worden MUT, wieder and ihm berroranued. — und 
imma rd dade Dad Tmeadtaek Gritaumm malt Wale Pure 
an) dem von der Waitnagemg et Sinai md Tampons je Nik: 
UERKRDER en) Ganz umilher Tel im edem imeltell 
I Cu main Suchm en, am alerkünnk zum Den „nchülnesemen“ 
Sun Won Haid Turm Ines Gehe wm PAeneren üe- 
NUR zu raue, 

zn Ak Au Arftinadene. sadiem üb met Dem geringen Ererit: 
win Sanml-Rmumiarm., Jim um id emalt wurtigpr., meine Sie 
wenn hm Nun Wem Ns Wadminop: Armen weriiener 
Ar Srayınz em Bumunmung. immoeen mer nah Dun Dir ungeneur; 
"art Iren Summer wungüaler nurer.. mr Ier pero ie wein: ı: 
dur: mntnäfen au Ihm munmshuune Icdae Inempriumper mitte: 
Ten Die Sumum: mu ueid Do: Pr Trcinte einer Apanııd 
Ter. nd. m: Rt Teen: Muum uter zur surf De ee De Stone; 
mm um Ren: mar smer zubelinter Avfne an immad: ,S.wi. 
um. suite warnen, Ja: mal. mem Stnm:” Suomi mi ie 
unu Ne mer ut: ver... nt om ie mehrzmufe wer. turen 
Mrazıpıny nd nt merammir Hanltemrmpumg Netzen Buurt. 
#iemupidg ik er Surpung Besurger ir knentangwn wei. 
sfenianng: yes ur Im Vier m: Snniifälligit aut We Niupf 
km: fi; nm Beim vom ür Ahunedsprur turen, Mire- 
Te w war vi, Tuf ir ine Stamm nim in mimdeirei warlare 
Man: masm wit ie inen. ei. ie ir warm? Er amd antear 
enuar wie. Ban Gruner but nauesimen Malen, n Nele Sins 
SIE us mp: mir ie mm Dieniur yunret wer in. 
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Zang ber Weiber in Daresjalam. 


Uber die Ergebnijfje meiner auf die Kunftübung der Schwarzen 
gerichteten Studien will ich Lieber jpäter im Zuſammenhang berichten, 
wenn ich auf Grund eines ungleich größern Materiald einen breitern 
piuchologiichen Einblid in die Kinftlerfeele des Neger gewonnen 
haben werde. So viel fann ich indefjen jest jchon jagen, daß auch 
hier aller Anfang jchwer ist, jchwer nicht mur für die ausübenden 
Künstler, ſondern mehr noch vielleicht für den Forſcher. In Dar: 
esjalam war die Sache einfacher; mein Boy Kibwana, zu deutjch: der 
Feine Herr, das Herrchen, ein Jüngling von Stamme der Wajjegedju 
aus Pangani, der ebenjowenig wie der Koch Omari, ein Bondei-Mann 
aus dem Norden der Kolonie, jemals einen Bleiftift oder ein Stüd 
Papier in der Hand gehabt hatte, war jchon zu oft im Dienjt von 
Europäern gewejen, als daß er meinem Auftrage, mir einmal etwas 
zu zeichnen, 3. B. die Kofospalme vor meinem Fenſter oder meinen 
Radiergummi, irgendweldyen Widerftand entgegenzujegen gewagt hätte; 
er malte eben drauf los ohne Rückſicht auf den Kunſtwert Des zu 
erwartenden Ergebnifjes. 
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Wei meinen Wanyamweſi, mit denen ich, ſchon um fie zu be 
jchäftigen. in Lindi den Anfang gemacht babe, frommt ein em- 
ſacher Bejehl nicht viel. Trüde ich einem meiner Getreum Skizzen⸗ 
buch und Weijtift in die Hände mit der Auffordermg, etwas zu 
zeichnen, jo ertönt umweigerlich und umter einem vwerlegenen Löcheln 
ein verſchämtes „Si jui, Bwana, Ich fann doch nicht, Der“. 
Tann beit es. den Mann nach irimer Individualität bechandettn: 
man fommt ihm energüch oder auch mit janfıer Witte: im jedem 
alt aber habe üb gefunden, dab ec} um metiten fruchtet. nm 
man die Jünglinge bei ihrem Ehrgeiz fabt: „Ach was. da bil doch 
em Mayer Kerl, em mwenyi akili: jtch Doch mal ber, dein rom 
Mama da drüben, der doch lange miücht je Fieg it wir du, unn: 
Sam Der ſchom zeichnen? been eg dich mal bee me mehr etmmmal 
gteich den Pama ib ah“ Gimer derartiger schuneihetiheften Hexvur- 
hedung ihrer Verftandeatrüfte haben btaher umter mem Sarmom m 
gan; Werige vwiderſtanden. die, allen aumfummgterer enter joe 
Trug, auch ſernerhin Daher dtithem, for tüuntena wme etummel mche 
Tor amderem iſt 03 erwamge ur dem Site, Der Blut geld fuer: 
fe Hr umerfiittlid, um ment ich mer Zuger Skinmmhücher urn 
gebrasht hütte, ite mürden Quer alle beiegt fein. Kädugegi fch 
img, te Auamahi des erſten Thjeftes elite ar üherſañfen. ot dep: 
Dust ammere, nuch dem mun Ye Leuten zunüchſt einem dmen gung ver⸗ 
trauten Sepmitunt, eine KRamunmeſhütte. oder ein Kulm, eme 
Schlange oder ermas Ähnliches zur zeichnen empñehit. Tamm zeigt 
fh, dañ fie mit eimigem Zutrauen zu fich jeihit an Me Arbeit 
gehen: und daß fie auf ihre Meritermerfe unbündig Mulz find, menn 
ie Herr auch mm das geringiie Font des Lobes äufert. Seihſt⸗ 
verſtünmlich mürde ich nmiemals andy nur den Schaten eines Tadels 
auf die Zeichmngen fallen Laien: es iſt ja nicht der Endzweck 
meiner Farſchung, zu kritifieren um? zu verbeſſern, ſondern ieing> 
lich daa künſtieriſche Vermoͤgen der Rafſe zu ſtudieren und Me 
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piychologiihen Vorgänge beim Werden des Kunſtwerks zu er- 
gründen. 

Das lebtere erftrebe ich in der Weile, daß jeder meiner Künitler, 
jobald er ſich für ein Bakſchiſchi, ein Künſtlerhonorar, reif hält, gehalten 
ift, mir feine Werfe vorzuzeigen. Dann erhebt ſich ſtets ein meiſt 
recht langdauerndes, aber für beide Teile doch recht furzweiliges 
Schauri. „Was ift das?“ frage ich, indem ich mit der Spike meines 





Alter portugiefiiher Turm in Lindi. 


Bleiſtiftes auf eine der fraufen Figuren deute. „Mamba“, ein Kro- 
fodil, ertönt es zurüd, entweder mit einem leijen Unterton der Ent» 
rüftung oder des Erjtaunens über den Europäer, der nicht einmal ein 
Krokodil fennt, oder aber in dem befannten Ton der leifen Be- 
Ihämung, dat das Werk jo fchlecht ausgefallen ſei, daß nicht einmal 
der allwijjende Mſungu feine Bedeutung zu erfennen vermag. „So, 
alſo ein Mamba; jchön‘, heißt es, und der Stift jchreibt das Wort 
neben die Zeichnung. „Ja,“ füllt nun aber ganz regelmäßig der 
Künſtler ein, „aber es ift ein Mamba von Unyamwefi‘‘, oder aber „von 
Ujagara‘, oder „vom Gerengere“, oder welcher geographijche Begriff 
haftig Hinzugefügt wird. Umwillfürlich jtußt man und fragt: „Warum? 
Wieſo?“ Und nun fommt eine lange Erzählung; Das ſei ein 
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Krotodil, welches er und ſeine Freunde — folgen deren Namen — 
damals gefehen hätten, als fie mit dem und dem Europäer auf der Reiſe 
von Tabora nach der Küjte gewejen jeien, und welches beim Über: 
gang über den und den Zumpf oder über den Gerengerejluß ihn auf 
ein Haar getötet hätte. Bei der Niederjchrift der eriten Kommentare 
achtete ich noch nicht ſonderlich auf das itete Anfnüpfen an ein be- 
ſtimmtes Ereignis; jegt aber, wo ich doc, immerhin ſchon eine Menge 
Blätter mit Zeichnungen von Cinzelobjeften, jeien e8 Tiere, Bilanzen 
oder Erzeugniſſe menfchlicher SKulturbetätigungen, und mit ganzen 
Szenen aus dem Leben Innerafrifas befige, ift es mir klar gewor⸗ 
den, daß der fchwarze Künftler überhaupt nicht imftande ift, ein 
Objekt an ich, fozufagen als Abftraftum, und losgelöſt von der 
Naturumgebung, und zwar einer ganz beftimmten Umgebung, zu 
zeichnen. Weun er den Auftrag befommt, eine Wanyamweſifrau zu 
zeichnen, fo zeichnet er unbebingt feine eigene !5rau, oder wem er 
feine bat, eine ihm perfönlich nahejtehende, befannte; und wenn er 
eine Wanyamweſihütte zeichnen fol, fo verfährt er genau jo: er 
zeichnet feine eigene Hütte oder bie feines Nachbars. Ebenſo verhält 
es fih auch mit den Genrebildern. Das find feine Genrebilder in 
unferem Sinn, fondern es ift ſozuſagen Gefchichtämalerei. Ich befige 
bereits eine Reihe von Szenen, in denen ein Löwe fih auf ein 
Kind ftürzt, oder eine Hyäne den Menjchen angreift, oder wo fonit 
ein Auftritt aus dem Kampf der höheren Organismen ums Dafein 
wiedergegeben wird. Stets heißt es babei: „Hier, das ijt ein Löwe, 
und das ift ein Rind, aber das Rind gehörte meinem Unfel, und es 
find ungefähr vier Jahre ber, da kam eines Nacht? der Löwe und 
holte es weg. Und das bier, das iſt eine Hyäne, und ber bier, das 
ift mein Freund X., der auf dem Marſch von Zabora nad) Muania 
frank wurde und liegen bfieb; und da fam die Hyäne und wollte ihn 
beißen, aber wir haben fie weggejagt und haben den Freund gerettet.“ 

Dies find nur ein paar Stichproben aus der Art meiner 
Forſchungsmethode und aus ihren Ergebniſſen. Ich babe die 
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Überzeugung, auf dem richtigen Wege zu fein. Freilich werde ich 
manchen Fehlſchlag erleben und vieles binzulernen müſſen, aber das 
ift ja eine allgemein menschliche Erfahrung, mit der man fic zudem 
um jo leichter abfinden wird, je tatfräftiger man fich in feine 
Aufgabe Hineinftürzt. 

Mein Kraftmeffer, der jchon auf dem Dampfer im Noten Meer 
jo gute Dienste zur Heritellung freundjchaftlicher internationaler Be- 
ziehungen getan hat, bewährt auch hier wieder feine Zauberkraft. 
Weiß ich mit meinen Leuten und ihren Freunden, die fie fich in- 
zwijchen in Lindi erworben haben, gar nichts mehr anzufangen, jo 
drüde ich dem wadern Peja Mbili, der natürlich in allem den Vor- 
rang haben muß, das Stahloval in die Hand. Dann drüdt er, und 
mit ihm jchaut die ganze dichtgedrängte Schar der jchwarzen Kame— 
raden gejpannt aufs Bifferblatt nad) der Kraftleiftung, gleich als ver- 
ftänden fie die geheimnisvollen Zeichen zu deuten, die dort auf dent 
Meifingbogen eingraviert find, Verkündige ich dann nad einem Blid 
meinerjeit3 auf die Skala das Ergebnis, jelbjtverftändlich mit der 
bloßen Zahl und unter Weglajjung der Kilogramme, bei denen fich 
die Naturfinder doc nichts denfen könnten, jo, wird diejes erjte 
Ergebni3 mit einem gewiſſen, aber wohl erflärlichen Gefühl der 
Unficherheit entgegengenommen. Man weiß ja noch gar nicht: iſt 





0 ni ui 


Dns wird, ober Me Dos menu, da mach der Wackitnh des Bermtüchs 
in er Mm der 35 Kilapuemm Terms Bacgimgers derem mur 30 ap- 
Dre, io ergneht ſochh üher dem Am em Gefächter muilten Spotes 
kbermiffe er aber Dem Annalen, fo ie er em Wmme magunn, vum 
Eumter, dem men Bemumberumg zeflt. die er mit Iücheinder Sünbe 

So geht dei Evil reihum; man fans es itumdenlumg mit tem 
Yenten beireiben, ohme dab fie müde würden Nur Gımä iehlt dem 
Setrlligenteren unter ihnen; guor interefliert e& fie zu wien, wer 
unter ihnen felbit der Stärffte oder Schwächſte ift. cber um cıme 
höhere und die eigentliche Bergleihsmöglichfeit mit ſich jelbit zu ge- 
winnen, möchten fie doch gar zu gerne erfahren, was ihr Herr 
und (Gebieter zu leiften vermag. Selbftverftändlich tue ich ihmen 
zum Schluß den Gefallen und drüde rechts und drüde links. Wem 
dann von meinen Lippen das (Ergebnis ertönt, an dem ich zu 
meiner Genugtuung nicht einmal etwas zu mogeln braudg, jo erichallt 
einhellig aus aller Munde ein lautes, beiwunderndes „Aah — Bwana 
mfubwa!“, wörtlih: „Aah — du großer Herr, dem Sime nad 
etwa: „Bas bift du für ein großer Rieſe!““ 

Tatſächlich nehmen wir (Europäer, was die Fähigkeit jpontaner 
Araftentfaltung anlangt, neben dem Neger den Rang von Nieien 
ein. Ih babe mir die Einzelzahlen der Leute ziemlich genau gemerft, 
auch für ihre wiederholten Trudübungen, jo daß das Moment der 
Ingewohntheit und der Ungeübtheit auch bei ihnen ausſcheidet; aber 
wie fallen fie gegen uns ab! Über 35 Kilo rechts und 26 Kilo links 
ift mit Ausnahme eines einzigen, der 40 und mehr Kilo brüdte, nie- 
mand binausgelommen, während ich auch Hier in der feuchtiwarmen 
Küftentemperatur nach wie vor 60 und mehr Kilo recht? und 50 und 
mehr Kilo links erziele. Und dabei find meine Leute faft alle ſtramme 
Berufsträger mit mächtigem Thorax, breiten Schultern und prächtiger 
Oberarmmuskulatur. Ihnen fehlt eben, worauf ja ſchon fooft hin- 
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gewiejen ift, die Fähigkeit, ihre Körperfraft zeitlich zu Tonzentrieren, 
während gerade die Wanyamwefi durch ihre fabelhafte Ausdauer fürm- 
[ih berühmt geworden find. 

Somit bieten die Schwarzen unftreitig ein Gejamtbild dar, 
dem man gewifje pjychologifche Reize nicht abjprechen kann; aber faft 
noch intereffanter als fie find mir während meines nunmehr bald 
anderthalbmonatigen Aufenthalt® an der Küfte die Weißen erfchienen. 
Taresjalam ift groß genug und beherbergt jo viele Angehörige 
unferer Rafje, daß fi) dort die Rafjengegenfäge zwiſchen Schwarz 
und Weiß der Beobachtung durch den Neuling leicht entziehen; Die 
Gegenfäge aber unter der weißen Bevölkerung ſelbſt gleichen fich auf 
dem weitgedehnten Raum der großen Siedelung wenigftend bis zu 
einem beftimmten Grade aus. Das ungleich kleinere Lindi bietet zu 
feiner der beiden Möglichkeiten den Raum; in der Enge feines Milieus 
und der Einförmigfeit feines Lebens prallen hier die perjönlichen 
Gegenſätze unvermindert und unabgeſchwächt aufeinander, und in er- 
Ichredender Klarheit Tann man gerade in einem ſolchen Neft die un- 
geheuer rajche und ſtarke Einwirkung des Tropenaufenthaltes auf das 
jeeliiche Gtleichgewichtävermögen einer landfremden Naffe ftudieren. 
E3 ift nicht meines Amtes, auf die zum mindeiten furiojen Auswüchſe 
unſeres deutſchen Klaſſen- und Kajtengeiftes Hinzumeilen; wie er 
felbft Hier unter dem halben oder ganzen Dubend Europäern feine 
wenig genießbaren Früchte zeitigt; wie das durch die joeben erfolgte 
Einführung der Zivilverwaltung „entthronte” Militär über dieſe 
Zivilverwaltung lächelt; und wie durch Hinüberjpielen des Sachlichen 
auf das Perſönliche jchließlich jedes Zujammenleben und, was jchlimmer 
ift, auch jedes Zufammenarbeiten unterbunden werden kann. Dem 
Neuanfümmling, der feine Verwunderung über ſolche Verhältnifje 
äußert, fagt man mit einer Gelafjenheit, die mit der jonftigen dauern- 
den Gereiztheit merfwürdig fontraftiert: „Ach, was wollen Sie denn; 
das ift doch nicht bloß hier fo; das finden Sie überall.” So ſcheint 
es in der Tat zu fein, nad allem zu urteilen, was ich in Diejen 
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Iehrreichen Wochen vernonımen habe. Ic hoffe indes, daß auch dieſe 
unfiebjame Erjcheinung nur eine von den vielen Kinderfrankheiten it, 
die ſchließlich jedes Kolonialvolf einmal durchzumachen bat. 

Böllig verjtändnislos aber ftehe ich dem jurchtbaren Jähzorn 
gegenüber, mit dem jeder auf einen längern Aufenthalt im Lande 
zurüdblidende Weite behaftet erjcheint. Ich verjuche einftweilen, ohne 
Schimpfwörter und ohne Ihrfeigen meinen Weg zu gehen, aber man 
jagt mir einhellig, ıch würde im Laufe der nädjiten Monate ſchon 
eines Beſſeren belehrt werden. Jetzt fann ich in der Tat noch richt 
beurteilen, ob es wirklich nicht ohne Prügel geht: aber ich hojfe es dach. 

Bewunderungswürdig ift bei den tiefen Schatten, Die dus 
Bild des Europäerlebens hierzulande verdunkeln, die Birtuofttät, 
mit der ſich die Herren wirtichaftlich zu bebelien wiſſen. Schon 
in dem Kulturzentrum Daresſalam denfe ih mir das Chrenanit 
eines Meilevoritandes nidyt ganz leicht, troßdem es dort Bäder. 
Schlächter und Läden aller Art in Hülle und Fülle gibt; aber wie 
muß in dem entlegenen Küftenneit der unglüdliche Junggeſelle jein 
Him zermartern, um den hungrigen Magen jeiner Tijchgenoijen nicht 
nur ftet3 etwas Neues, jondern überhaupt etwas bieten zu fonnen! 
Der deutichen Hausfrau, die bloß über die Straße zu jchiden oder 
gar nur ans Telephon zu treten braucht, mag es, wenn das Schidial 
fie an der Seite des Gatten in einen ſolchen Winkel Ajrifa ver: 
fchlagen bat, zunächſt jeltfam vorfommen, wenn jie auf fichere Lieje- 
rung von TFleiih und Gemüje, von Kartoffeln und Brot überhaupt 
nicht rechnen kann, jondern jehr bald merkt, wie weitſchauend für alle die 
taujend StHeinigfeiten, die von unjerm Wirtjchaftäbetrieb unzertrennlic) 
find, vorgejorgt werden muß. Konſerven allein tun es nicht, das 
verbietet jchon der Preis; da heißt e3 denn auf Tage, ja unter 
Umftänden auf Wochen und Monate im voraus Ddisponieren, und 
außerbem noch aus den wilden Kräutern, die der ſchwarze Koch umd 
fein Küchenboy ins Haus schleppen, genießbare Gerichte herſtellen. 
Un der Küfte ficert der Reichtum der Gewäſſer an eßbaren Fiſchen 


Lehrzeit an der Küfte. 61 


nod) immer einige Abwechjelung; im Innern fällt aud) das weg. 
Und wenn es dann vorkommt, wie gerade jebt, daß jelbft der 
Standard» und Charaftervogel Afrifas, das Huhn, und fein Produft, 
das Ei, verfagen, dann Steht e8 ſchlimm, und die Fürſorge für eine 
größere Menfchenzahl wird zu einem Problem. 

Doch es iſt merfwürdig, ſelbſt die Hartgejottensten Junggejellen 
unter den deutſchen Herren wifjen dieſes Problem zu löfen, nicht im— 
mer elegant und jicherlich auch nicht immer zur vollfommenen Zu— 
friedenheit Eritifch veranlagter Vorgänger im Amte, aber doch fo, daß 
zum mindeften der Neuling des Staunens und der Bewunderung voll 
ift. Eine Berühmtheit in der ganzen Kolonie ift auf kulinarischen 
Gebiet jeit langen Dr. Franz Stuhlmann, der Begleiter Emin 
Paſchas auf dejjen letzter, verhängnisvoller Reife, ein tüchtiger Ethno- 
graph und feit langem der Hüter und “Pfleger der afrikanischen 
Pflanzenwelt, joweit fie in den Dienft des Menſchen geftellt werden 
fann. Stuhlmann fteht im Ruf, ang jedem Unfraut am Neger- 
pfad ein wohljchmedendes Gericht heritellen zu können; er gilt al& 
lebendiges Kochlerifon für die Tropen. Andere haben e8 noch nicht 
jomweit gebracht, doch erjcheint mir noch inmer erjtaunlich, was 3. B. 
der Hauptmann Seyfried aus den elementariten Ingredienzien zu 
ſchaffen vermag, wie er jalzt und pöfelt, wie er ſelbſt bei der jetzigen 
Wärme vollwertige Gelees Herzurichten weiß, und wie vielgeftaltig 
jtet8 feine Tafel gededt ift. 

Mit einem Irrtum der Heimat möchte id) gleich hier endgültig 
aufräumen. „Herrgott, bei der Hite fann man doch ficherlich 
nichts eſſen“, das ift ein Ausſpruch, der ung in Deutfchland in 
Geſprächen über die Tropen auf Echritt und Tritt an die Ohren 
Ihlägt. Und doch, wie ganz anders liegen die Verhältniffe in Wirf- 
lichkeit! Zunächſt einmal ift die Hitze durchaus nicht fo unmenfchlich 
groß, wie man dag bei und fo annimmt, wenigftens nidyt während 
der Trodenzeit, wo an der Küfte bei Tage ſtets eine frifche Seebrije 
weht; jodann aber ift der Stoffwechfel in den Tropen ungleich reger 








als bei und. So wundert e3 nicht einmal den Neuling, wenn er fieht, 
daß die alten „Wfrifaner“ ſchon in aller Frühe ein fehr umfangreiches 
erjtes Frühſtück zu fich nehmen, bei dem Fleiſch verjcjiedener Zu— 
bereitung, aber auch Früchte feine geringe Rolle jpielen. Mittags tut 
«8 auch der fleine Beamte dort nicht unter zwei Gängen und Nach— 
tisch, und abends nad) dem Dienit folgt dann bei allen Ständen und 
Berufen eine Mahlzeit, die wir bei uns zulande hier dreift ala Feit- 
diner bezeichnen würden. Dieje ganze, anfcheinend jo üppige Lebensweiſe 
verdient aber alles andere als Tadel und Mißbilligung: fie ift im 
Gegenteil phyſiologiſch durchaus berechtigt und notwendig, ſoll der 
Körper den nachteiligen Einwirkungen des Klimas auf die Dauer 
widerftehen. Den Neuanfümmling wundert diefer Appetit deswegen 
nicht, weil er ihn unbemwußt teilt. Ich ichlage in diefer Beziehung ſchon 
in Europa eine ganz gute Slinge, aber was ich bier leifte, würde 
mich ſicherlich zum Schreden mander deutſchen Hausfrau ftempeln. 
Nur mit dem Alkohol will es nicht recht. So gern und mit jo- 
viel Verjtändnis ic) daheim mein Glas Bier oder mein Glas Wein 
zu würdigen weiß, und jo eifrig wir Neifenden auch noch an Bord 
ben Vorräten des „Prinzregent“ an Münchener und Pilfener zugejegt 
haben, jeitdem ich an Land bin, Habe ich Bier überhaupt nicht mehr, 
Wein aber nur im ganz geringen Quantitäten getrunfen; an das 
Nationalgetränf der weißen Deutih-Dftafrifaner aber, Whisfy umd 
Soda, habe ich mich noch nicht gewöhnen fönnen. Für Lindi ift dieje 
Enthaltjamfeit verftändlich, denn bier gibt's fein Eis; doch auch in 
Daresjalam, wo die Bierbrauerei von Schul die ganze Stadt täglich 
mit Eis verjorgt, babe ich den altoholiichen Getränfen feinen 
Geichmad abgewinnen können. Für meine Reife ins Innere gereicht mir 
ga Denn ng TukTunier Diejen  Uimfiuben ber Rit- 
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mit mir fchon übermorgen wieder aufzubrechen, um mid) mit einem 
Zeil der Bolizeitompagnie durch das Aufitandsgebiet der Wamuera 
bis Maffaffi zu geleiten. Im mittlern Lufuledital gibt eg für ihn 
noch mancherlei zu tun; die meisten Rädelsführer aus dem Aufftande 
find zwar. bereit längjt gefangen und zieren als „Kette“ die Straßen 
von Lindi; nach anderen wieder wird noch immer gefahnde. Das 
wird noch manches Schauri foften. Bon Mafjaffi mug Herr Ewer- 
bed jofort wieder nach Lindi zurüd, um hier die Reichtagsabge— 
ordneten feierlich zu empfangen, die im Auguft auf ihrer vielbefproche- 
nen Studienreife nach Oftafrifa auch den Süden der Kolonie auf furze 
Beit bejuchen wollen. Möge die foloniale Idee im deutichen Bolf 
durch diefen Bejuch der acht Männer immer feiteren Fuß fallen, dann 
joll e8 an einer Zukunft diefeg Landes nicht fehlen! 

Mein erfter Blid in dag Innere war übrigens feinesweg3 freund- 
lid. Im Laufe des NReitfurfus, den Herr Hauptmann Seyfried mir 
feit einiger Zeit erteilt, find wir eines Abend® auch auf den Kitulo 
geritten. Es ift ein langgeftredter, ziemlich fteiler Höhenzug von 
175 Meter Seehöhe, der ſich unmittelbar Hinter Lindi erhebt und Die 
Ihmale Sandebene, auf der die Stadt liegt, vom Innern des Landes 
trennt. Als Wahrzeichen unferer Kultur trägt diejer Kitulo bereits feit 
Sahren einen Ausfichtsturm. ALS ich diefen auf einer allerdings etwas 
gebrechlichen Leiter erjtieg, war die Sonne bereits untergegangen, und 
der ganze Weiten, alfo gerade der Teil des dunklen Kontinents, in 
den ich in den nächſten Tagen eindringen will, breitete ſich als eine 
dunkle, drohende Maſſe vor mir aus. Einen Augenblid nur wollte 
e3 unbeilverfündend in mir auffteigen, doch raſch bejann ich mid) 
auf mein altes Glück, das mich noch niemals verlafjen hat. „Ad 
was, ich zwinge dich doch“, jagte ich halblaut, ftedte mir mit philo- 
ſophiſcher Ruhe eine neue Zigarre an und erfletterte zum Heimritt 
den Rüden des mir von der Schugtruppe in Liberaliter Weiſe auch 
für die Erpedition zur Verfügung geftellten Maultiers. 
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dimer. Der: Geheımra:. traue ich zu. zc mitern. mo mem aegen- 
wurtiger NAuienthaltsor: au’ Der Karte zu mer it. nieion anderen 
um Zune Ger Zıdıter und Tenter ellerdina® rıdt. Derr mit den 
twpugraphiuden Kenntniſiſen in es hei uns. Da: wiſien Sic al& alter 
Hochichullehrer noch viel beiier denn ich als jımaer. Jelbir bei der 
alaorınıden Rugend ger ichlimm heiteli. And doch könnte mancher 
ulvinialisıtereiient Sehr wohl ſelbſt über Die Lege eines Ortes wie 
Mufiatfi unterrichet fein, dem in eier Art it es ein ficined 
Aulturzentrunm. Sen faft einem Drirtteljahrhundert wirft hier die 
englifdee Viiſſivn, und ſeit ber Niederichlaguna des Auiſtandes be- 
hauptet audy ein fdnvarzer (Hefreiter mit einem Tugend Ychmarzer 
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deuticher Soldaten in einer eigens dazu angelegten Boma tapfer das 
Feld gegen etwaige neue Kriegsgelüfte unſerer ſchwarzen Brüder. 

Ih Habe e8 vorgezogen, mich bei den Soldaten einzuquartieren; 
nicht etwa aus unkirchlichem Sinn und aus unfrommem Geifte heraus, 
fondern weil die beiden Reverends auf der etwa eine Stunde von 
uns entfernt gelegenen Miffionsstation jchon bejahrt und der Schonung 
bedürftig find. Zudem hat man ihnen die Station während des Auf- 
ſtandes niedergebrannt, fo daß fie augenblidlih in ihrem frühern Kuh— 
ftall ein mehr tdyllifches al3 angenehmes Dafein führen. Trotzdem 
fühlen fich die beiden alten Herren, wie ich mich bei zwei längeren 
Beſuchen überzeugt habe, außerordentlich wohl, und beſonders Reverend 
Carnon, der jüngere von beiden, interelfierte fich für den „Emperor 
and his family“ fo lebhaft, als wenn er nicht in einem weltver- 
lajienen Negerdorf, fondern vor den Toren Londons mitten in der 
Kultur lebte. Nur Mer. Porter läßt etwas nach; er iſt aber aud) 
ihon hoch in den Siebzig und jeit Jahrzehnten im Lande. In 
früheren Jahren hat gerade der ältere der beiden Mifjionare fich nach— 
drüdlich mit dem Volkstum feines Miffionsgebiet3, mit der Volkskunde 
der Wanyafja, Yao und Mafonde beichäftigt, jo daß ich big geitern 
hoffte, von ihm und feinem regjameren Amtsbruder für meine Stu- 
dien viel zu profitieren. Aber ich Habe eine Enttäuschung erlebt; ſo— 
oft ich bei dem folennen und durchaus nicht dürftigen Frühftüd, das 
die beiden Geiftlichen ung zwei Weltfinden, Herrn Ewerbed und 
mir, darboten, auf die Völferverhältnijfe der Umgebung zu fprecjen 
fam, erfuhr das Gefpräc unweigerlich eine Ablenkung in dem Sinne, 
daß man wieder zur „Family“ des deutichen Kaijers zurüdfehrte, und 
vor allen Dingen natürlich zum Emperor ſelbſt. Er muß doch aud) 
den anderen Nationen mächtig imponieren! 

Aber Sie, Herr Geheimrat, wollen erflärlicherweife mehr von 
Afrifa und feinen fchwarzen Leuten hören al® von den weißen Ein- 
dDringlingen, und ſeien fie jelbit in der friedlichen Geftalt des Miffio- 
nars gefommen. 

Bene. 5 
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Mit meiner Landung in Lindi am 22. Juni war mein Reiſe⸗ 
plan im Grunde genommen von ſelbſt gegeben. Wenn man einen 
Blick auf die Karte Oftafrilas wirft, findet man, daß die äußerſte 
Südoſtecke bevölkerungsftatiftiich fi wie eine Injel aus der völfer- 
leeren Umrandung berausbebt. Wirklich ift auch, wie das der leider 
zu früh veritorbene Geologe Lieder jo treffend geichildert bat, das 
Gebiet nördlich vom mittleren und zum Zeil auch des oberen Rovuma, 
bis weit über den Umbefuru und bis hoch in das Hinterland von 
Kilma hinauf, auf Hunderte von Kilometern hin jchweigendes Pori, 
menfchenleere Wildnis, in der heute fein Negerdorf mehr von der 
friedlichen, dichten Bevölkerung zeugt, die noch Rojcher, Livingitone 
und von der Teden vor nahezu einem halben Jahrhundert in vielen 
Gebieten vorgefunden Haben. Nur ein fchmales, der Küſte in einiger 
Entfernung entlang laufendes Band verknüpft diefe Völferinjel mit 
dem Norden; ein anderes, ungleich ſchwächeres verbindet es den 
Rovuma hinauf mit dem Ryafjagebiet. 

In diefer räumlichen Umgrenztheit it der Südojten, d. b. das 
Matondeplateau, das nördlich davorliegende Lufuledital und Die 
weite Ebene im Weiten jenes Hochlandes, das idealjte Arbeitsfeld für 
einen Mann, der wie ich nur verhältnismäßig wenig Zeit zur Ber: 
fügung hat, in diefer beichränften Zeit aber doch etwas Abgerunde⸗ 
te6 liefern möchte. Die Wamuera, die eigentlih ala erſtes Ziel 
gedacht waren, habe ich zu memen Kummer ceinftweilen zurüditellen 
müffen. Mit dem kaiſerlichen Bezirksamtmann Herrn Ewerbeck bin 
id) am 11. Juli von Lindi abmarſchiert. Ngurumahamba, der erſte 
bemertendwerte Ort an der Lukulediſtraße, hat noch ganz Kititen- 
charalter; jelbit ein Steinhaus befindet jich dort unter den Suaheli- 
hütten. Aber ſchon am zweiten Marjdjtage kommt man bei Mtua 
zu dem WBöllerftamm der Yao. Sie jtellen den eriten ethniichen Gruß 
auß dem fernen Innern dar, dem fie jind der äußerſte Borpoften auf 
der großen Wanderung, die diejer tatkräftige Bölferftamm feit der 
Mitte Des vorigen Jahrhunderts aus jeinen Urjigen im füdöftlichen 
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Nyafjagebiet in der Richtung nach der Kiüfte des Indiſchen Ozeans 
ausgeführt hat umd noch weiter ausführt. In bezug auf die Technif 
der VBölferwanderungen klammern wir uns immer an das in diejer All- 


gemeinheit Jicherlich nicht 
richtige Bild, das uns von 
den frühejten Schuljahren 
an über die Völkerwande— 
rung par excellence, die 
große Weſtbewegung unſe— 
rer Altvorderen vor andert- 
halb Jahrtauſenden, ent- 
worfen wird. Wir denfen 
an Mann und Roß und 
Wagen, an eine geſchloſſene 
dichte Völkerwelle, die jich 
ichwerfällig, aber unwider- 
jtehlichh über die Länder 
dahinwälzt. Hier nichts 
von alledem. Zwar find 
dieſe Yao von Mitua 
wanderungstechnijch nicht 
typiſch für ihre Stammes: 
genofjen, denn fie find vor 
etwa einem Jahrzehnt durch 
Hauptmann Engelhardt 
den Wangoni oben am 
Dftufer des Nyaſſa ab- 
gejagt und hierher ver- 
pflanzt worden; aber jonit 
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vollzieht ji) das Eindringen landfremder ſchwarzer Elemente hier im 
Süden ganz lautlos, faft unmerflich: ein Trupp, eine Horde, eine 
Gruppe von Familien, im beften Fall unter der Führung eines 
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Häuptlings, ift eines ſchönen Tages da, macht ſich im Pori an geeignet 
erfcheinender Stelle ein Fleckchen urbar, baut ein paar luftige Hütten, und 
die Einwanderung ift vollzogen. Mehr oder minder blutige Kämpfe 
zwijchen Autochthonen und Eindringlingen mögen in früherer Zeit wohl 
vorgefommen oder gar die Regel gewejen jein, heute hört man nichts 
davon. Ob der Neger toleranter geworden ift, oder ob die fejte deutjche 
Hand, der natürlich jeder Bevölferungszuwachs mur lieb jein kann, 
eine Sinnesänderung bewirkt hat, muß ich dahingeftellt fein lafjen. 
In ihrem Äußern unterfcheiden fich diefe Yao kaum merklich von 
ben Suaheli der Hüfte; fie find in genau dasjelbe Kanga, den be= 
fannten, in Holland gefertigten Baumwollftoff mit den lebhaften 
Muftern gekleidet wie die Küftenfrauen, wenn auch nicht jo fofett, 
jauber und modern wie die Mädchen der Modeſtadt Daresjalam, 
allwo die Modemufter einander rajcher jagen denn ſelbſt in Paris; 
und fie tragen auch alle denjelben Eofetten, fleinen Pflock im linken 
Najenflügel wie die Damen der Küſte. Urfjprünglich indiſch, hat 
dieſes „Kipini“, im Kiyao, dem Idiom der Wayao, Chipini 
genannt, ſeinen Siegeszug über die ganze Oſtküſte Afrikas gehalten, 
\ amd jebt iſt es im beiten Begriff, als Sinnbild höherer Bildung 
und feinerer Zivilifation auch die fortjchrittlichen Stämme des Innern 
| zu erobern. Im einfachjter Form ein bloßer Zylinder aus Pflanzen- 
marf, wird es je nad) dem Neichtum der Trägerin in den bejjeren 
Eremplaren aus Ebenholz gefertigt oder gar aus Zinn ober Silber 
hergeitellt. Die Ebenholzpflöckchen find faſt immer im jehr zier— 
licher, geichmadvoller Weije mit Zinnftiftchen ausgelegt. Nach unferen 
Begriffen ftellt das Chipini zumächit feine Verfchönerung des menjch- 
lichen Antliges dar; hat man fich aber erſt einmal an den Anblick ge- 
wöhnt, jo findet man es doch ganz nett und anjpredhend, denn es ver- 
leiht dem braunen Geficht der Trägerin umftreitig etwas Kokettes. 
Recht ſchlimm fieht es im Gegenjag zu der gutbebauten küſten— 
nahen Bone im weiteren Hinterlande bei den Wamuera aus. Sympto- 
matiſch für das ganze Unheil, welches der von den Megern jo 
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furzfichtig heraufbeſchworene Aufftand über diefen Teil Afrikas gebracht 
hat, ift fchon der Zuftand von Nyangao. 3 ift die Miffiong- 
ftation der Benediktiner. Patres und Schweitern wirkten hier big 
zum Hochſommer 1905 einmütig an der Befehrung und Unterweifung 
der Schwarzen. Dann drang dag Majimaji-Gift, die Zauberwaſſer-Idee, 
auch aufs Rondo-PBlateau und ing mittlere Qufuledital, und ehe die 
arglofen Glaubensboten fi) des nahenden Unheils verjahen, war es 
Ihon da. Das Mifjionsperjonal ift damals nad) hartnädigen Kampf 
und unter Verluft einer der Schwejtern vertrieben worden, der um- 
fangreiche Gebäudefompler aber fiel der Zeritörung durch die Auf- 
ftändijchen anheim. Wie Nyangao augenblidlich aussieht, zeigt Ihnen 
die umſtehende Photographie. Jetzt ſitzen die drei Väter, die es 
gewagt haben, auf den alten Arbeitsplag zurüdzufehren — fie find 
mir übrigend® vom „Prinzregent“ her liebe Bekannte — mitten auf 
dem Zrümmerhaufen einfam in dem ehemaligen Schweiternhaufje; un= 
verdroffen aber und ungebrochen haben fie ihr fo jäh geitörtes Be— 
fehrungswer! von neuem aufgenommen. 

Der Majimaji-Aufitand bildet am Lagerfeuer und in den Ge— 
Iprächen der Neger noch immer den Hauptgegenitand der Unterhaltung, 
trogdem der Lindibezirk Tängft wieder beruhigt ift. Seiner Ent- 
jtehung nach gehört er zu den intereffanteren Erfcheinungen der menjch- 
lihen Kriegsgeichichte, ehrt doch auch er, wie allgemein und wie 
raſend fchnell jelbft große Bruchteile einer ganzen Raſſe von einer 
einmal aufgefommenen abergläubiichen Idee ergriffen und zu einer von 
hoher Begeifterung getragenen Einheit werden fünnen. Soweit man 
heute bereit3 erjieht, ift die dem Aufftande zugrunde liegende dee 
die Abfchüttelung des Jochs der Weißen, das Mittel dazu die Auf- 
rüttelung der gejamten einheimijchen Bevölferung. Ohne „Daua“, 
ohne ein Zaubermittel, ift dieſe Aufrüttelung beim Neger nur jchwer 
oder gar nicht zu erzielen. Daher fam auch ganz ohne Frage das Zu- 
rüdgreifen der Anftifter dieſes verhängnisvollen Kriege® auf die 
Bauberwaffer-Daua. Über diefe find verjchiedene Verfionen in Umlauf. 


10 Fünftes Kapitel. 


Nach der einen wohnte der eigentliche Anftifter an den Panganifchnellen 
des Rufidyifluffes. Er lehrte, er ſei ein Abgejandter Gottes, mit 
dem er durch die Vermittlung einer in den Schnellen wohnenden 
Schlange verkehre. Diefe habe ihm geheißen, allen Männern das heiße 
Waffer der Quellen bei Kimambarre zu reichen; dann würden fie 
Kraft und Mut befommen, die Deutjchen in den Ozean zu werfen. 
Das Wafjer aber mache zugleich alle Kämpfer gegen die Kugeln der 
Europäer unverwundbar. 

Die andere Lesart weiß nichts von diefer Schlange und dem 
heißen Waſſer. Nacd ihr, die mehr im Norden der Kolonie, in Uja- 
gara, in Umlauf ist, veranstalteten die Zauberer überall in den Dörfern 
zumächft ‚gewaltige Bombegelage. Hatte das Bier dann feine Wirfung 
getan, jo wurden die Dörfler in den Plan des Nädelsführers ein- 
geweiht; fie befamen ihre Daua, über die nichts Näheres gejagt 
wird, die aber auch hier die Fähigkeit befitt, ihren Träger gegen die 
Kugeln der verhaßten Deutjchen unverwundbar zu machen; die Ge— 
jchoffe verwandelten ſich einfach in Waffer, wenn fie aus dem Gewehr: 
lauf fümen, hieß es. Die zahlreichen Gefechte haben die Majimaji- 
Männer jehr bald eines anderen belehrt; troßdem ift der Fanatismus 
diejer Schwarzen, die jelbjt gegen das vernichtende FFeuer der Majchinen- 
gewehre, der „Bumbum“, bis auf Speerlänge herangejtürmt find, 
wahrhaft erjtaunlich. — 

Von der Hüfte bis kurz hinter Nyangao ift die Vegetation 
wejentlic; anders geartet als weiterhin weſtlich. Den größten Teil 
des Weges, der Barrabarra, wie er im Trägerjargon heißt, das ift 
der etwa in Seftionsbreite gejchlagene Weg, auf dem ſich der Groß— 
verfehr über die weiteren Entfernungen bin abjpielt, begleitet bis un— 
gefähr Nyangao ein dichter, 3 bis 5 Meter hoher Buſch, über den 
ſich vereinzelt ftehende, doppelt und dreifacd jo hohe Bäume erheben. 
Aus diefem Buſch herausgefpart fieht der weiße Neijende mehr- 
mals an jeden Tagemarjd) zur Linken und zur Rechten des Weges 
große, freie Stellen. Das ift Kulturboden; er iſt fenntlich am Fehlen 
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jeglichen Unterhofzes und an den verfohlten Stümpfen der größeren 
Bäume. Zweifellos find es alte Dorfftätten. Aber wo find die 
Häufer? Und wo find die Bewohner, die diejen Erdenfled urbar 
gemacht haben? Hier finden Sie, Herr Geheimrat, einen typiſchen 
Bug aus der Völfergefchichte Afrikas, injonderheit der neueren, wie 
fie durch die moderne Plantagenwirtichaft umd ihr Arbeiterbedürfnig, 
jodann auc durch die Notwendigkeit des jchwarzen Askari imaugu- 
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riert worden ijt. An fich und urfprünglich iſt der Neger nicht cher; 
im Gegenteil, er ift neugierig und ſchätzt einen regen Lebensbetrieb. 
Über er kann, vulgär geſprochen, nicht vertragen, daß man ihm 
in die Töpfe guckt. Das gejchah nun im der neueren Zeit im] 
mehr als erträglichen Maße. Jede Karamane von Binnenlandnegern, 
Die nach der Hüfte marjchierte, fei es, um ihre Waren, Wachs, Tabak ufw. 
abzujegen, jei es, um fich beim Weiten als Arbeiter zu verdingen, | 
bielt e3 für ihr natürliches Recht, fih von den Dorfbewohnern tränfen 
und füttern zu laffen. Doc auch jelbit die Karawane eines Weißen 
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it geeignet, derartige Beläftigungen für die Dörfler mit fich zu 
bringen. Wie oft habe ich es jchon jegt jehen müſſen, daß unfere 
Leute ſich bei jedem Halt in die weit auseinanderliegenden Hütten 
verteilen, um irgendwelcde Dienjte, und jei es auch nur den Trunf 
aus dem Schöpflöffel, zu heiſchen. So gefällig und entgegenfommend 


der Neger auch fein ‚mag, auf die Dauer paßt ihm diefe ewige 





Störung doch nicht, und deswegen zieht er vor, die alten Hütten 
abzubrechen und die neuen weitab im Dichten Buſch zu cerrichten, 
Durch den nur ganz jchmale, faum auffindbare Pfade führen. 
Anthropologifch hätte man fih im Wammeragebiet unter den 
Indianern wähnen mögen, jo fupferrot erftrahlt ihre Haut. Ich hielt 
diejen ftarfroten Unterton zumächjt für ein bejonderes Kennzeichen ge— 
rade dieſes Stammes, allein ich habe viele Individuen von ganz 
gleichem Farbenkomplex aud) jpäter bei den Mafua von Hatia, Nangoo 
und Tſchikugwe, vereinzelt auch bei den hiefigen Yao und denen von 


Mtua und Mtama getroffen. Uberhaupt jcheint e8 mir jehr jchwer 


zu jein, hier anthropologijc einwandfrei zu arbeiten; die Typen gehen 
zu jehr durcheinander und ineinander über, al$ daß man dem Ein- 
zelnen jeine Stammeszugehörigfeit an der Naje abjehen künnte. Sehr 
wahrjcjeinlich beftehen aber auch gar feine Stammesunterjchiede, denn 
fie alle: die Wamuera, Wangindo, Wayao, Mafonde, Matambwe 
und Makua gehören der großen Untergruppe der öſtlichen Bantu 
an. Das ijt ein Grund mehr, von meiner an fich jo foftbaren Zeit 
noch weniger auf die Anthropologie zu verwenden, als ich von Haus 
aus bereit3 geplant hatte. Mögen die Herren mit ihren Meßgerät- 
ichaften, ihren Zirkeln und Stangen jelbjt hierher gehen. Für uns 
Ethnographen gibt es einjtweilen Eiligeres zu tun. 

Dod ich wollte Ihnen, Herr Geheimrat, erzählen, wie jchlecht 
e3 den Wamuera augenblicklich ergeht. Wie Sie wiljen, hat fich 
diefer Völkerſtamm geſchloſſen am Majimaji-Aufftande beteiligt; es 
hat eine ganze Reihe von Gefechten gegeben; jchlieglich aber haben 
bie jchwarzen Krieger und ihre Angehörigen es dod) vorgezogen, ſich 
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vor den fiegreichen Teutjchen im Buſch zu verbergen. (in Aufent- 
halt im Freien während der Regenzeit ohne ausreichendes Obdach ift 
fiherlich feine Annehmlichkeit; tritt nun, wie hier, noch hinzu, daß Die 
Leute nicht geerntet haben, weil sie am Beginn der Regenzeit nicht 
haben iaen fönnen, to it Tod und Berderben die unausbleiklide 
Folge. Ieht, wo die Dauprrädelirührer zumeiht geiaht und ın ſicherem 
Gewahriam on der Küne find, kommen die Ülberlekenden Leneiam 
wieder aus ihren Bertieden bewor. Aber wie ichen Fe aus, die 
Arnim! Wi mer noch Diderer Shemgirufte bebedr nis ge 
wöhnih. zum Efzien ohemzyrı mi Bemtıcnlierien cr saßlreicgen 
demisung, Dos eimam Adlete weten wahr! Torh Fe eriernen 
weizien: munter som ber Werher, zus ls Seien Des nel 
gerrätigıen Zurronens zu umerer Kerriäich or ra au umerihirper 
der BRemimg m 

Ernige ehr ne Marchrder Inmer Ninongap vcfiem man 
dem Derriderig DE „Zuhms“ Meier Er tt nad: Ramen nm 
Zıl Ir Bere nt Distem mirgiger Mrturtiemme. Ims Grube eines 
Bargumger? Smtim& LI. ep m einer zieten Hille auf Dem Ungurue⸗ 
Serge. TVster in, rifitiger geiminden, eine Bergneie, Die nuch Yinr- 
den met mu Tem Mintnibafimenu m Die Zıttuleimeherung anetettt. 
Ahıan Fein um om Mer Iiarrubeem aus ittwn agelang uncher mm 
terem intlich tMmahtenier Smetinbttur;,. Der ‘man met ul mE 
Bringen des yanzen mintlexen Surtledigebiere bezeitinten Im. 
Auf m Fuge um Winthite Der hiefiger öfter ppien Der Nrerp De 
griĩne Ninlie. Um tin: rantten fith dor. vor Der Neitepung Detins LII. 
de Zinger Der Bergangentren: put airer, nun Der ww Negeriirzit Dort 
ar. Duıffiez. teoem: Uneungreneeliinen werliotener Schutt wor Der. Iuren 
Tees Atome ausritijt. iſt Der Umurue in: Niuffsginuten zu einem 
Freiliguum ‚gemeroen, af’ Den: in ‚mortirlter: Nũuciner der werimziree 
Frerzitiger temmer Boni: fies, Die Breiter teuer Untertauen um: ſich 
Toner un en: Baer: om ‚anhtieeen. Bun mtrzttt. 
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Hatia IV. war erft unmittelbar vor unjerer Ankunft in jeine 
Nefidenz zurücgefehrt; er hatte am der Küfte für einige Zeit Muße 
gehabt, über feine Beteiligung am Aufſtand nachzudenken. Jetzt 
machte er mir den Eindrud eines völlig gebrochenen Mannes, dem es 
förperlich ebenfo jchlecht erging wie jeinen Untertanen; er wohnte nicht 
beſſer als dieſe hatte auch ſicherlich ebenſowenig zu beißen wie 
fie. An dem Tage, wo wir für einige Zeit bei Hatia haltmachten, 
war er doppelt traurig; wenige Stunden vorher hatte ein ftarfer 
Löwe, ber wegen jeiner Frechheit im ganzen Lande berühmt iſt, 
aus jeiner nächiten Nähe eine Frau geholt; noch jah man die un— 
geheuren Pranken im Sande abgedrüdt, jo daß man den Weg des 
Räubers um die Hütte herum genau verfolgen fonnte. Entgegen aller 
Löwengewohnheit hatte das Tier feine Beute fait am hellen Tage 
direft aus der Hütte herausgeholt. Mann, Frau und Kind hatten 
friedlich in dieſer gejellen; da war der ſchwere Körper des Tieres 
auf die zumächit fitende rau geſtürzt. Der Ehemann hatte zwar 
verjucht, die Gattin zu halten, aber er war franf und ſchwach, und 
jo hatte das Tier fpielend gefiegt. Längere Zeit noch hatte man das 
„ana kufa, nna kufa, id) jterbe, ich fterbe” der Unglüclichen im 
Pori verhallen hören. Zu helfen Hatte feiner vermocht. Denn ein- 
mal bejaßen die Leute nach dem Aufſtand feine Gewehre, und ſelbſt 
wenn fie dieje gehabt hätten, würde ihnen das Pulver gefehlt haben, 
deſſen Einfuhr jeit einiger Zeit gejperrt ift. 

Als Rächer wird der Neffe und Erbe Hatias IV. auftreten. 
Er ijt ein hübfcher, kohlrabenſchwarzer Jüngling mit fraufem Schnurr- 
bärtchen auf der DOberlippe und einem beneidenswert dichten, fraufen 
Haarwuchs auf der Schädeldede. Mit einem ftolzen Gewehr bewaff- 
net, ift er mit uns von Lindi heraufgefommen, um das Gebiet feines 
Stammes von ber Löwenplage zu befreien, Man fanı hier wirklich 
von einer jolchen Plage reden; e8 heit, daß der ganze, lange Weg 
von Nyangao bi8 Mafjaffi unter vier Löwenpaare aufgeteilt jei, Die 
nichts Befjeres zu tun haben, als ihre Wegftrede nach menjchlichen 
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Opfern abzupatroullieren. Selbft die drei Milfionare von Nyangao 
find vor dem König der Tiere nicht ficher; ift es doch fürzlich palfiert, 
daß Pater Clemens auf einem Spaziergang plötzlich einem großen 
Löwen gegenüber ſtand, der ob des Geſchehniſſes allerdings ebenjo 
verdugt war wie der Gottesmann. 

Daß der Löwe von Hatia fein Opfer ſogar aus dem Hausinnern 
holen fonnte, veritehe ich angefichts der Bauart der jehigen Wamuera⸗ 
hütten recht wohl. Wenn jemand Luft bat, Studien über die Ent- 
widlungsgefchichte des menschlichen Wohnhaufes zu machen, hier könnte 
er die Anfänge fehen. Es find jchon bejjere Bauten, wenn ſich zu 
den Seitemwänden aud) noch Giebelteile gejellen; zumeiſt find dieſe 
Wohnungen nicht8 mehr und nicht8 weniger al3 zwei ſchräg gegen- 
einander gelehnte, aus Strohbündeln notdürftig zufammengearbeitete 
Wände. Es kommt Hinzu, daß die Wamuera dieje Urhütten, wenn 
man fo fagen darf, wohl oder übel im unberührten Bori haben auf- 
ftellen müſſen; fehlen ihnen doc nad) dem Verluſt aller ihrer Habe — 
ihre Dörfer find als ihr einziger wertvoller Befiß von unjeren Truppen 
natürlich dem Erdboden gleich gemacht worden — felbit die Werkzeuge 
zur Urbarmadhung der Felder und zum Lichten des Waldes. ‘Freie 
Plätze jcheut der Löwe, im Pori aber fühlt er ſich heimiſch; er be— 
trachtet es als fein natürliches Jagdrevier und ſchleicht fi) in ihm 
zum tödlichen Sprunge bis dicht an die Hütten heran. 

Ein? hätte ich beinahe vergefjen, Ihnen zu berichten. Was 
find die berühmten Botofuden mit ihren Xippenfcjeiben gegen die 
Völker des Süden? von Deutſch-Oſtafrika! Schon in Lindi hatten 
die Herren mir den Mund wäfjerig gemacht mit Erzählungen von dem 
abenteuerlichen Außern der Wamuerafrauen. Aber wie weit find jene 
Schilderungen Hinter der Wirklichkeit zurücdgeblieben! Bilder jagen 
bier mehr als lange Worte, fie fprechen Elarer und verftändlicher ; 
Ihauen Sie, Herr Geheimrat, ſich demnad) lieber die Typen an, die 
ih Ihnen gleichzeitig mitjende. Daß das Mafondeplateau und feine 
Umgebung mit zu dem großen Bezirk des Pelele, der Xippenfcheibe, 
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gehört, habe id) bereits jeit langer Zeit 
gewußt, aber eine brauchbare Abbildung 
hatte ich in der Literatur bis zu meinen 
eigenen Aufnahmen noc nirgends ent- 
derfen fünnen. Es jcheint in der Tat 
jo, als wenn meine Vorgänger hier im 
Lande entweder nicht Haben photo- 
graphieren fünmen, oder aber, als 
wenn ihre Apparate bereit3 vor der 
Erreihung des Belele- Gebietes dem 
Klima zum Opfer gefallen jeien! 
Das Pelele oder, wie es im 
Kimuera beißt, Itona, iſt auf das weibliche Gejchlecht bejchränft, 
bei ihm aber ijt es allgemein. Es ift ein Pflod, bei älteren Indi— 
viduen auch eine wirkliche Scheibe aus ſchwarzem Ebenholz oder einem 
hellen, mittel geichlämmter Tonerde jchneeweiß gefärbten anderen 
Holz, die jih in die durchlochte und ausgemweitete Oberlippe zwängt. 
Selbſtverſtündlich läßt fich nicht jogleich eine talergroße Itona in 
biejen Körperteil einfügen, jondern man fängt mit einem winzig Fleinen 
Fremdkörper an, um im Laufe langer Jahre das Marimum des Pelele 
und damit auch den hödjiten Grad landesüblicher Schönheit zu er- 
reichen. Die erſte Durchlochung der Oberlippe erfolgt jchon im frühen 
Mädchenalter, zwiichen dem 7. und 9. Jahre; fie geſchieht mit dem 
ablenförmig zugejpisten Ende des Raſiermeſſers. Man verſteht die 
Wunde am Zuheilen zu verhindern, indem man dünne Fremdkörper, 
einen Strobhalm oder dergleichen, einfügt. Syſtematiſch vergrößert 
man die Zahl diefer Halme und damit die urjprünglich jo enge 
Öffnung. Später fügt man in fie den jpiralförmig zujanmmen- 
gerollten Blattjtreifen eines Palmfieders hinein. Der iſt elajtiich 
und treibt die Öffnung von jelbit auseinander. Schließlich erfolgt 
die Einfügung des eriten majfiven Pilodes. Bei den Wamuera 
jchwantt deſſen Durchmeiler zwiichen der Stärfe eines Fingers und 
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eines Bweimarfftüdes; bei den Makonde hingegen jollen dieje 
Oberlippenjcheiben bei älteren Frauen bis zu doppeltem Durchmeſſer 
vorfommen. Sie können fich denfen, wie gejpannt ich auf dieſes 
Volt bin. Überhaupt freue ich mich unbändig auf das Makonde— 
plateau; für unfere Wiſſenſchaft ift es tatfächlich noch eine völlige 
terra incognita. Was wird dort alles zu finden fein! 

Mit der Itona haben die Frauen indejjen in der Ausſchmückung 
ihres eigenen Ich noch micht genug getan; fie ijt gleichjam nur die 
Krönung des ganzen, großen Gebäudes menjchlicher Eitelkeit, das zu 
allen Zeiten und von allen Gliedern der Spezies Homo sapiens auf- 
gerichtet worden ift umd immer noch weiter ausgebaut wird, um die 
eigene Individualität unter allen Umständen aus der Schar der übrigen 
Stammesgenoffen herauszuheben; zum ftillen oder ausgeiprochenen Neid 
der eigenen Gejchlechtögenoffen, zur Bewunderung für das andere Ge- 
ſchlecht. Zur Itona tritt bei alten Frauen hier und da zumächjt ein 
Unterlippenpflod, Nigulila genannt. Lang und jchlanf, in ein rumdes 
Knöpfchen auslaufend, ragt er aus der welfen Haut hervor; er joll 
die Aufmerfjamfeit von diejer ablenfen und den Bejchauer vergejien 
machen, daß für die Trägerin dieſes Schmudes die Tage der Schön 
heit und der Liebe längft vergangen find, Ganz allgemein find dann 
große Scheiben oder Pflöde in den aufge- 
weiteten Ohrläppchen. Weiterhin aber fieht 
ber verwunderte weiße Beichauer das Antlitz 
diefer Schönen mit auffallenden Gebilden 
bedeckt. Bon ferne gejehen, haben mir dieſe 
frauen den Aufenthalt in eimer Deutjchen 
Univerſitätsſtadt vorgetänjcht, wie fie jich in 
einer hoffentlich nie erjcheinenden Zukunft 
Darbieten fünnte. Als flotter Burſch von 
Göttingen und Leipzig habe ich zu meiner 
Beit and; auögejehen wie ein wandelnbes 
Beefiteaf, wie man bei uns zu jagen pflegt, Muerajüngling. 
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aber gegen dieje prachtvollen, jchön breit — Schmiſſe der 
weiblichen Wamueraburſchen hätte ich nicht anzukämpfen vermocht; 
im Zeitalter der Aſepſis findet man dergleichen bei uns überhaupt 
nicht mehr. Kommt man dann dem Trupp der Frauen näher, ſo löſen 
ſich die Terzen und Quarten zu tauſend Einzelheiten auf; lang ziehen 
ſich die Reihen der Narbenkeloide über Stirn und Wange dahin, ver- 
laufen wagrecht oder jenfrecht, oder bilden die verſchiedenſten Figuren. 
" Im einzelnen bejteht jedes dieſer Muſter aus vielen, vielen Haut- 
jchnitten, die, einander parallel, meiſt jenfrecht verlaufen. Man hat 
fie feinerzeit am Verheilen verhindert, indem man fie während der 
Scorfbildung immer wieder von neuem aufgejchnitten hat. So find 
fie im Laufe von Wochen und Monaten zu merfbaren Wuljten ge- 
worden, die in ihrer Gejamtheit die ganze Phyfiognomie in ent- 
icheidender Weife beeinflufjen. 

Und jelbft* hiermit ift dem Schönbeitsbejtreben der Wamuera- 
frauen nod) nicht genug getan. Wenn das Bruft und Rüden um— 
hüllende Tuch einmal zur Seite gleitet, jei es durch eine unbeab- 
fichtigte Bewegung der Frau ſelbſt oder durch das Vorrücken des von 
ihr ungzertrennlichen Babys von dem gewöhnlichen Ruheſitz auf dem 


, Rüden der Mutter nad) der Hüfte oder gar nad) der Vorderjeite, jo 


jieht das erjtaunte Auge auch dieje Körperflächen mit denjelben oder 
ähnlichen Muftern überjüt wie das Gefiht. Selbit Geſäß und 
Oberſchenkel ſollen von ſolchen Ziernarben nicht frei fein. O menjch- 
liche Eitelfeit, was treibjt du doc, für Blüten! ruft da der Ethno- 
graph. Wollte er aber Hinzufügen: Da jind wir Wajungu doc 
bejjere Menjchen, jo möchte er fich wohl am beften unterbrechen. 
Denn zunächit tragen auch unjere Töchter, Frauen und Schweitern 
noch intmer recht hübjche Überfebjel genau der gleichen Sitte in Ge— 
jtaft ihrer Ohrringe; jodann aber dürfte unjer Korjett, foweit e8 von 
jeiner Trägerin zu dem Zweck angelegt wird, die Vorzüge der Figur 
zu heben, ebenjo jehr der Diskuffion unterliegen wie die gejchilderten 
Schönheitsmittel der Afrifanerinnen. Ich hebe das Korſett ausdrücklich 
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eigenen Augen gejehen; ihm fteht alſo wohl ein maßgebendes Urteil 
zu. Ter Mündmer Ethnograph meint nun, daß es auch den Negerinnen 
und den übrigen mehr oder minder unbelleideten Bertreterinnen 
des weiblichen Geſchlechts auf der Erde ganz bienlich jein würde, 
ihrerjeitö zu einem unſerem Koriett entiprechenden Gerät überzugehen. 
Er wünſcht es für dieſe rauen nicht als Kleidungd- und nicht als 
Schmuditüd, fondern lediglich ald Büftenhalter. Und da bat er ganz 
recht: fo anmutig, vielleicht gar ſchön der ichlanfe Körper der jugend» 
lichen Regerin mit ieinen zarten Formen uns berührt, jo widerwärtig 
wirft bei den ſpäteren Jahrgängen die durch mehrfache Geburten und 
das überlang ausgebehnte Stillen der Kinder bawirfte Mißbildung 
der Brüftee Sie find wahrlich ein nichts weniger als ichöner An⸗ 
blid, und wenn auch Yuchner felbit nicht im mindeiten daran denkt, 
allen Regerinnen, Indianerinnen und Lzeanerinnen als höchites und 
mit allen Kräften anzuftrebendes Ziel unieren europäiichen.. Frauen⸗ 
panzer zu wünſchen, fo ıft allen Berfechterinnen unieres viel ange- 
feindeten Korietts in dem Münchner Gelehrten doch unitreitig ein 
andgezeichneter Sefundant erjtanden. 

In das Leben der Bimenlandſtämme habe ich in der kurzen 
Zeit noch nicht viele, aber doch recht interefiante Einblide zu tun 
vermodht. Bölterpiuchologiicd bemerlensiwert wur mir während des 
Maries nad) Maſſaſſi die Beobachtung, dab überall da, wo die 
Eingeborenen ſich aktiv am Aufitand beteiligt batten, die Wege in 
tadellofer Ordnung waren, während im Gebiet unierer Bundesgenoiten 
hohes Gras, ja jelbft ganze Büſche die Rarrabarra nur jchwer paflier- 
bar machten. Tie Braven und Artigen pochen nun auf ihre Ber- 
bienite und fagen fih: „Wir fünnen eX uns jept einmal eine Zeit- 
lang leiiten: und wird der Mdachi, der Deutſche, jo leicht nichts tun, 
nachdem wir jo wader zu ihm gejtanden haben.“ Herr Gwerbeck bat aber 
troß alledem den Aliden und den Numben, den Bezirkschefs und Orts⸗ 
vorſtehern, recht energiich den Standpunkt Har gemacht. Tiefe Urgane 
jind nämlich für die Ordnung innerhalb ihres Bezirke verantwortlich. 
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Einen großartigen Anblid gewährt Afrifa bei Naht. Saß man 
während des Hermarjches im Lager vor jeinem Zelt, oder trete ich jegt 
abends vor die Tür der Barafa, des Nafthaufes, in dem ich meinen 
Wohnfig aufgeichlagen habe: wohin auch das Auge fchaut, ringsum 
am Horizont wälzen ſich rote Gluten durch die weite Ebene. Das 
ift das afrifanifche Brennen, ein Verfahren, das die Neger jchon 
feit Sahrtaufenden geübt haben und welches Ihnen, Herr Geheimrat, 
al3 dem ausgezeichneten Kenner der Geographie der Alten, jchon jeit 
Ihrer Jugendzeit, wenn auch vielleicht unbewußt, geläufig ift. Sie 
wiffen ja, als der alte Karthager Hanno an der Weſtküſte Afrifag 
gen Süden fuhr, erichredte ihn und feine Mannſchaften nichts jo jehr 
und nachhaltig als glühende Feuerſtröme, die nachts von den Küſten⸗ 
bergen zur Ebene niederfloffen. Nad) meiner unmaßgeblichen Meinung 
haben dieſe Feuerſtröme abfolut nichts mit dem Vulkanismus gemein, 
wie man ſſooft behauptet Hat, fondern es Sind dieſelben Brenn» 
prozefje gemwefen, die von den Bewohnern des ſchwarzen Erdteils zur 
Trodenzeit noch jegt allnächtlich veranftaltet werden. 

Über den Nuten oder Schaden dieſes Brennens ift in unferer 
Kolonialliteratur jchon viel gejchrieben worden; die einen verurteilen 
es, weil e3 den Baumwuchs fchädige, die anderen jtellen fi auf 
die Seite der Eingeborenen und fagen: nur dadurch, daß man das 
dichte, Hohe Gras und das Unterholz des afrifaniichen Urwaldes 
in regelmäßigen Zwiſchenräumen durch Feuer vernichte, fünne man 
des Ungeziefer3, das ſich fonft zu Myriaden vermehren würde, einiger: 
maßen Herr werden; zudem ſei die Afche einjtweilen noch das einzige 
Düngemittel großen Stils. Ich Halte mich nicht für berechtigt, den 
Streit der Meinungen zu enticheiden; mich fejleln viel mehr all 
abendlich die prachtvollen Zeuchteffefte der nahen und fernen Flammen⸗ 
herbe, die fich in der dunftigen Atmojphäre in verfchiedeniter Helle 
und Farbe widerjpiegeln. Für den Neijenden gefährlich ift übrigens 
feiner diefer Brände; wo die Flamme eine Partie volllommen trod- 


nen Graſes erfaßt, da raucht fie wohl mit dem Snattern eines 
Beufe. 6 
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lebhaften Kleingewehrfeuers darüber hin; aber ſonſt und im allgemeinen 
müffen die Menſchen jogar noch durch zielbewußtes Weitertragen des 
Feuerbrandes nachhelfen. In jedem Fall Haben fie Richtung und 
Ausdehnung des ‘Feuers völlig in der Hand. 

Diejes Brennen ift, ſoweit ich ein Urteil zu fällen berechtigt 
bin, nur bei der ganz merhvürdigen Begetationsform möglich, die den 
größten Teil Afrikas charakterifiert und die auch die große, weite Ebene 
bier im Weſten und Nordweiten des Mafondeplateaus in ihrer ganzen 
Ausdehnung bededt. Das iſt die „Lichte Baumgrasiteppe‘, wie der 
Seologe Bornhardt fie treffend genannt bat. In der Tat ift Diele 
Vegetationsform weder ganz Wald, noch ganz Steppe, fie vereinigt 
vielmehr beides. Denken Sie fich einen beſonders ftarf verwilder- 
ten bäuerlichen Ibftgarten bei ung daheim im deutichen Bater- 
lande, wo man leider noch viel zu wenig Gewicht auf dieſen 
Teil des Feldbaues legt, und jegen Sie unter die firuppigen, ver- 
einzelt ftehenden Apfel-, Birnen- und Zmwetichenbäume ftatt des be- 
fcheidenen deutichen Graſes dieſes zwei, auch drei Meter hohe, fait 
rohrähnliche afrikaniſche; untermiichen Ste eg dann mit einem dornigen, 
aber ebenfalls nicht jehr dichten Unterholz, und verbinden Sie ſchließlich 
die Kronen der nicht übergroßen, d. 5. ficherlich nicht über 10 bis 
12 Meter hohen Bäume, die trotz aller Varietäten doch ziemlich 
allgemein den Eindruck unſeres Ahorns erweden, durch ein Syſtem 
luftiger Lianen. Haben Sie dag alles getan, jo baben Sie, ohne 
weitere Betätigung Ihrer Phantafie, diefe Vegetationsform, die man 
bier mit dem allgemeinen Namen Pori bezeichnet, während im Norden 
der Name Myombowald vorwaltet. Während der Regenzeit und un- 
mittelbar nach ihr muß dieſes Port jeine unleugbaren Reize baben, 
ja Eiwerbed und jein Begleiter Knudſen fingen für dieſen Zeitraum 
jein Lob in den höchiten Tönen. Jet, im Juli bingegen, ift es alles 
andere als jchön: weder imponiert es durch die Zahl und Stattlich- 
feit jeiner Bäume, noch erquickt e3 durch irgendwelchen Schatten, noch 
bringt die Eintönigfeit des Geländes Abwechſelung in dieſes ewige 
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Einerlei, welches den Reiſenden gleich Hinter Nyangao und nad) dem 
Übergang auf das rechte Lufulediufer begrüßt und welches ihn erft 
nad; mehrwöchigem Marſch hoch oben am oberen Rovuma frei giebt. 
„Das alfo ift die Üppigfeit der Tropen, und jo fieht ein immer— 
grüner Urwald aus“, dachte ich, nachdem ich einen Tag lang biefen 
Genuß gefojtet Hatte. Genau wie in bezug auf die angebliche Appetit- 
loſigkeit des Weißen in den Tropen, müfjen wir alſo aud) bezüglich 
der allgemeinen Borftellimgen von der vermeintlichen Üppigfeit Äqua⸗— 
torialafrifa® für eine beffere Belehrung unſerer Volkskreiſe forgen. 
Sie machen fich fonft von der Zukunft Deutjch-Oftafrifas übertrieben 
glänzende Vorſtellungen. 

Geradezu unangenehm wird dieſes Pori überall dort, wo die 
Herren de Landes ımmittelbar vorher gebrannt haben. Links und 
recht? vom Wege nichts als eine dide, ſchwarze oder graue Aichen- 
Ihicht; darüber hingelagert der Leichnam eines vom Sturm gefällten 
Baumes, der munter weiter glimmt und glüht; über der Erde aber 
ein nımmehr durch fein Gras mehr behinderter, tiefer Einblid in die 
vordem jo undurchfichtige und undurchdringliche Baummweite. Für den 
Säger bedeutet diefer Zustand eine Luft, denn nun fann er das 
Wild auf weite Entfernungen erjpähen; für den Wanderer, zumal 
den mit einer großen Karawane behafteten, ijt er eine Dual. Weniger 
in der Frühe des Tages; denn dann bindet der ftarfe Taufall die 
feinen Staubteildden noch fejt zujammen. Steigt die Sonne aber 
höher, jo entwideln fich ftarfe Luftdifferenzen auf engem Raum; 
harm⸗ und arglo8 wandelt man in der glühenden Mittagshite für- 
bad, da wirbelt’8 unverjehens vor den Füßen auf; eine ſchwarze 
Schlange jteigt in rafenden Spiralen ſenkrecht empor, tänzelt in 
fofetten Kurven um den in reinftes Khaki Gefleideten herum und 
verschwindet dann raſch, mit leifem Kichern, als wollte fie ſich 
über den Fremdling Iuftig machen, feitwärt® Hinter den Bäumen. 
Den ſchwarzen Begleitern hat die Schlange nicht? getan, denn fie find 
ja von ihrer Farbe. Doch wie fieht der Erpeditionzführer aus! Zwar 
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iſt er micht zum waſchechten Neger geworden, doch fieht er einem 
Mohren immerhin ähnlich; umter diefen Umftänden werden die beiden 
Getreuen, Mori und Kibwana, im Lager nachher nichts Eiligeres zur 
tun haben, als dem Herrn das Bad zu bereiten und ihn vom Scheitel 
bis zur Sohle gründlich abzufeifen. Und „das hat mit ihrem Wehen 
die Boriwindhoje getan!‘ 

Tröftlich ift in dieſen fleinen Nöten des Marjchlebens der un- 
verwüftliche Frohfinn der Eingeborenen. Im ehemaligen Aufftands- 
gebiet der Wamuera herrichte wenig Stimmung zu Tanz und Luft- 
barfeit, dazu erging es den Leuten doch zu jchlecht; überall ſonſt 
entwicelte fich, jobald unfer Lager nur halbwegs eingerichtet war, 
unter den ſtets jcharenmweije herbeigeftrömten Landesfindern ein in 
feinem allgemeinen Verlauf ftet3 gleiches, im feinen Einzelheiten je- 
doch ſtets wechjelndes Bild. Der Neger muß wohl tanzen. Wie der 
Deutiche, fobald ihm nur irgend etwas über das Stimmungsniveau 
des Werfeltags hinaushebt, den unbezwinglichen Drang zum Singen 
in ſich fühlt, jo jchart fich der Neger bei jeder Gelegenheit zu feiner 
Ngoma zufammen. Ngoma heit zumächit nichts anderes als Trom— 


\ mel; in übertragener Bedeutung bezeichnet das Wort jede Feſtlich— 
| feit, die zum Klang diefer Trommel gefeiert wird. Dieſe Feitlich- 


feiten haben vor den unferen den unbejtreitbaren Vorzug voraus, 
daß bei ihnen Mufit, Tanz und Gejang gleichzeitig ertönen. Die 
Kapelle trommelt, improvifiert aber auch zuweilen eine Art Schnada= 
hüpfl; der Kreis ringsum bildet den Chor; zum Rhythmus des Ge- 
janges bewegt er fich gleichzeitig um die Kapelle herum, Das ift 
das gewöhnliche Bild, Es ift bei aller FFremdartigfeit jo reizvoll, 
daß in den Küſtenſtädten ſelbſt die „älteſten Afrikaner“ es nicht für 
unter ihrer Würde halten, von Zeit zu Zeit diefem Ausdruck auto- 
chthonen Volkstums die Ehre einer wenn auch nur furzen Anweſenheit 
angedeihen zu laſſen. Andere, weniger angefräntelte Weiße find bei 
diejen Volksfeſten hingegen fürmliche Habitues, die feinen Sonnabend 
Abend — Sonnabend ift der gejetlich frei gegebene Noomentag — 
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vorübergehen lafjen, ohne fich jtundenlang in den Dunftfreis der 
ichwigenden, feuchenden Menge zu jtellen. 

Außerordentlich anſprechend iſt eins dieſer Neigenjpiele, dag 
von den Frauen aller Gegenden, die ich bisher berührt habe, bei 
jeder nur denkbaren Gelegenheit ausgeführt wird. Es hat den 
Namen Liquata, das Händeklatſchen. Die Frauen und Mädchen 
treten zuſammen und ſtellen ſich, die Geſichter nach innen, im Kreiſe 
auf. Plötzlich fliegen die Arme in die Höhe, der Mund öffnet ſich, 
die Füße zucken zum erſten Takt. Im gleichen Takt und im gleichen 
Rhythmus ſetzt nun alles ein, Händeklatſchen, Geſang und Tanz. 
Mit der eigentümlichen Grazie, die alle Bewegungen der Negeri 
kennzeichnet, bewegt ſich der ganze Kreis nach rechts; zuerſt erfolg 
ein relativ großer Schritt, dem drei merklich kleinere folgen; dieſem 
Rhythmus iſt das Händeklatſchen nach Intenſität und Takt genau 
angepaßt, desgleichen auch der Geſang, den ich ſogleich wiedergeben 
werde. Plötzlich, bei einem beſtimmten Takt, löſen ſich aus der Reihe 
der Tänzerinnen zwei Figuren los; ſie tänzeln in die Mitte des 
Kreiſes hinein, bewegen ſich dort in beſtimmten, dem Auge leider nur 
zu ſchnell entſchwindenden Figuren umeinander herum und treten dann 
wieder an beſtimmte Stellen des Kreiſes zurück, um im gleichen 
Augenblick zwei anderen Solotänzerinnen Platz zu machen. So geht 
das Spiel reihum; unermüdlich, ohne auszuſetzen und ohne Ab— 
ſchwächung ſetzt es ſich Stunde um Stunde fort; unbekümmert auch 
um die Babys, die in dem unvermeidlichen Ruckſack auf dem Rücken 
der Mama alles mitmachen müſſen. In dem engen, heißen und oft 
genug auch ſchmutzigen Behälter ſchlafen, wachen und träumen ſie, 
während die Mutter die derbe Mörſerkeule ſchwingt oder den ſchweren 
Läufer zur Mehlbereitung über den Reibſtein führt; während ſie die 
Felder hackt, das Unkraut jätet und die Ernte einholt; während ſie 
den ſchweren Tonkrug vom weitentlegenen Quell auf dem Kopf nach 
Hauſe trägt, und während ſie ſich im Tanze wiegt. Es iſt kein 
Wunder, wenn unter ſolchen Umſtänden der Negerſprößling über 
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Takt und Rhythmus feines Volkes ſchon volllommen im Bilde it, 
faum daß er das Tragtud; und die mütterliche Bruſt verlafien hat. 
Faſt möchte c8 allein die Reife nad) Oſtafrika lohnen, dieſe winzigen 
Knirpſe von drei und vier Jahren mit abjoluter Eicherheit im Reigen 
der Alten dahinſchweben zu jehen. 

Und bier der überaus geijtvolle Zert zum finnvollen Spiel! 
Steht man dabei und fieht die Frauenwelt im wiegenden Tanz ſich 
regen, bedient man vieleicht gar den Kinematograpben, jo achtet man 
allen vorgefaßten Abiichten zum Trotz doch viel zu wenig auf den 
Wortlaut des Tanzgeſangs. Baut man dann nach vollendetem Tanz 
die Teilnehmerinnen vor dem Pbonographentrichter auf, jo möchte 
man jchier glauben, man hätte fich verhört, jo inhaltlos ift dieſer 
Sana. Ich habe die Liquata an den verichiedenften Stellen auf- 
genommen, aber niemals iſt mehr herausgekommen, als ich hier bieten 
kann. Hier Tert und Tonfall: 


ad ınfınfum weederholl. 





° Ken reines #7 , sondern ein swischen diesem und BE ‚ao riher an == liegender Ton. 


Sie werden zugeben, Herr Geheimrat, übermäßig viel Getft wird 
in diefem Liede keineswegs vergeudet: allein, das fit ein Zug, der 
allen Negerliedern bier im Süden eigen iſt: jelbit die Meiſter des 
Geſanges in Afrika, meine Wanvamweſi, liefern in dieſer Beziehung 
nicht übermäßig viel mehr. Hier fünnen wir wirklich und mir Fug 
und Nect jagen: „Wir Waſungu find Dach beitere Sänger!“ 
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Sechſtes Kapitel. 
Amſchau. 
Maſſaſſi, 25. Juli 1906. 


Seit reichlich einer Woche bin ich in Maſſaſſi. Mein Heim ift 
eine im reinften NYao-Stil gebaute Hütte, die von den Eingebornen 
auf Befehl des faiferlichen Bezirfsamts eigens für durchreijende weiße 
Herren gebaut worden ijt. Die Hütte oder, wie man wohl jagen 

mb, das Haus, denn es ift ein ftattlicher Bau von zirfa 12 Meter 
Länge bei 6 Meter Tiefe, liegt außerhalb der Boma, welche den hie- 
figen Bolizeipoften beherbergt. Es ift ein Ovalbau, deffen Dadıform 
aufs tänfchendfte einem umgekehrten Boote gleicht. Das Material der 
Wände ift wie überall im Lande Bambus und Holz, das innen und 
außen jauber mit graufchwarzem Lehm verpugt iſt. Im Gegenjat 
zu den Eingeborenenhäufern hat mein Palais den Vorzug von Fen— 
ftern. Das heißt: Fenſterſcheiben fehlen; riecht man abends unter 
jein Mosfitoneb in das Tippelskirchſche Feldbett hinein, jo jchließt 
man vorher die Luken mit Türen aus derben Bambusftäben. Der 
Fußboden ift, wie auch in allen Eingebornenhütten, geftampfter 
Eſtrich. Er läßt ſich im allgemeinen ziemlich jauber halten, ijt 


— 
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aber nicht für die fcharfen Kanten europätfcher Stiefelabjäge ein- 
gerichtet; fie richten in ihm fehr bald erhebliche Verwüſtungen ar. 
Das ganze Innere ftellt ein ungeteiltes Ganzes dar, das ledig- 
(ih unterbrochen wird durch die zwei gleichſam in den Brenn 
punkten der Ellipfe jtehenden Pfeiler, auf denen das fchwere Stroh- 
dah ruht. Dieſes ragt nah außen und unten hin weit über bie 
Hauswand Hinaus, wird an feinem Außenrande von einer weiteren 
Ellipfe von fürzeren Pfeilern getragen und bildet damit jenen ſchatti⸗ 
gen, breiten Umgang um das ganze Haus, der unter dem Namen 
Barafa ein unumgänglicher Beſtandteil jedes oftafrifanischen Wohn⸗ 
gebäudes ift. — 

Mit dein Namen Maſſaſſt bezeichnen die Eingeborenen einen 
ganzen Bezirf. Er iſt geologifch, geographiich, botaniſch und ethno⸗ 
graphiſch gleich intereffant. Sehr bald Hinter Nyangao, von der Küfte 
aus gerechnet, beginnt die berühmte lichte Baumgrasſteppe; gleichzeitig 
treten die Ränder des Makondeplateaus im Süden und der verjchiede- 
nen Heinen Hocländer im Norden des Lufuledi immer weiter zurüd. 
Sp wandert man Tag um Tag in vollftommen horizontaler Ebene 
und in gleich einförmiger Vegetation dahin. Das ift nicht® weniger 
als anregend und interellant. Aber was iſt da8? (ine glänzend 
graue, riefige Felswand grüßt bei einer Biegung des Weges unvers 
hofft über das endlofe Meer dürrer Baumfronen herüber. Man atmet 
auf und vergißt angefichts des neuen landfchaftlicden Reizes alle 
Müdigkeit. Auch der Schritt der jchwerbelafteten Träger wird 
fchneller. Plötzlich hört der Wald, der mit der Annäherung an jenen 
Fels dichter, grüner und frifcher geworden iſt, auf: ftatt der einen 
fteilen Felswand erblidt das Auge nunmehr aber eine ganze lange 
Reihe jolcher Berggipfel, die fich dem Scheine nach quer über unjeren 
Mey biniberziebt und ihn veriperrt. Doch dem tft nicht jo, denn hart 
am Fuß der eriten diefer Kuppen ſchwenkt auch der Weg nad Süd» 
füdojten ab, um nunmehr die ganze Vergreibe in näciter Nähe zu be- 
gleiten. Wo fie endlich au Ende gebt, da tft auch er zu Ende, denn 
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Inſelberg von Maſſaſſi. 


dort liegt, eingebettet in einen förmlichen Kreis von Bergkindern, wie 
der Neger in ſeiner Sprache jagen würde,‘ d. h. zwiſchen niedrigen, 
nur 100 oder wenige 100 Meter hohen Hügeln, die Militärjtation 
Maſſaſſi. 

Die Gneiskuppen von Maſſaſſi ſind in der geologiſchen Literatur 
über Afrika hochberühmt; fie find aber auch etwas Einzigartiges, nicht 
ihren petrographiichen Bejtandteilen nach, jondern wegen ihrer engge- 
Ichlojjenen Reihenform. Drographiich wird diefer ganze Oſten Afrikas, 
in dem ich mic) befinde, charakterifiert durch „Inſelberge“, wie fie 
der Geologe Bornhardt nennt. Der Name ıjt gar treffend; würde 
ſich der Erdteil um etliche Hundert Meter ſenken, oder der Indiſche 
Dzean um ebenjoviel fteigen, jo würde das ganze Lufuledital, auch 
das des Umbefuru und des Novuma, ſicher auch das mancher Flüſſe 
bon Bortugiefiich-Djtafrika, fernerhin dann die ganze riefige Ebene 
weitli vom Wamuera- und vom Mafondeplateau, eimen gewaltigen 
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See bilden. Über defien Oberfläche würden hier im Weſten lediglich 
biefe Mobigen, plumpen Gneiskuppen als winzige Inſeln hervorragen, 
während nach der Kite zu die genannten Plateaulandichaften 
fozufagen die Kontinente auf diefem Stüd Erdoberfläche darjtellen 

Im allgemeinen find dieſe Injelberge völlig regellos über das 
ganze, weite Land zerftreut. Klettere ich auf eine der Heinen Kuppen 
unmittelbar hinter meinem Wohnhaus, jo vermag ich nach Norden, 
Weiten und Süden eine fait unabjehbare Schar dieſer merkwürdigen 
Gebilde zu überbliden. Meiſt liegen fie einzeln oder in Gruppen 
angeordnet da; nur eine Anzahl von TQTagereifen weiter im Weſten 
bäufen fie fi im der Madjedje-Landichaft in dichter Scharung zu- 
jammen. Im unmittelbarfter Nähe bildet dann die Mafjaffikette 
die andere Ausnahme. Der Regellofigfeit der Anordnung entipricht 
auch eine große Verſchiedenheit der Höhe; viele diejer Kuppen find 
nur winzige Hügel; andere wieder ragen fteil und unvermittelt noch 
500 Meter umd mehr über die bier bei Maſſaſſi ſchon reichlich 400 
Meter hochgelegene Ebene empor. Damit erreichen aljo die höchiten 
diejer Berge die Höhen unſerer deutichen Mittelgebirge. 

Über die Entftehung diefer jeltjamen Bergformen habe ich als Nicht» 
geologe watürlich ein Urteil. Nach Vornhardt, der in feinem groß- 
afritas‘ (Berlin 1900) die erdgeichichtlichen Züge diejes Landſchafts⸗ 
eine ungeheure Ebene lücenbojen Urgneiſes. In fie geuben die Bäche 
und Flüffe im Laufe der Zeit ihre Täler, alle im mehr oder weniger 
Prozeſſes langgeitredte Bergrüden zwiſchen jenen einzelnen Tälern jtehen. 
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Dann fam aber eine andere Zeit: an die Stelle der Zerftörung trat 
die der Auflagerung; wo vordem Regen, Quellen, Bäche und Ströme 
das zerfleinerte und zerjeßte Gejtein abwärt3 und meerwärts getragen 
hatten, flutete jeßt das Meer ſelbſt; es füllte die Täler wieder aus 
und dedte auch wohl den ganzen, alten Schauplatz mit jeinen Sedi- 
menten zu. Dieje Sedimente wurden im Laufe weiterer Zeiträume 
jelbft wieder zu hartem Geftein. Und abermals wechjelte die Szenerie; 
wieder lag der Boden troden, und wieder fonnten Wind, Regen und 
ftrömendes Waffer ihr Zerftörungswerf beginnen. Uber fie arbeiteten 
diesmal in anderer Richtung; Hatten fie den Detritug vordem nach 
Norden oder Süden geführt, jo jchleppten fie ihn diesmal rechtwinfelig 
dazu nach Oſten. Und fie feilten und feilten, trugen die ganze Ober- 
dede ab und zernagten auch die langen Rüden, die als Nefte der 
eriten Berftörungsperiode noch übriggeblieben waren. Und als fie 
ſchließlich auch dieſes Urgeftein bis zur Sohle der erjten Täler hin- 
weggenagt Hatten, fiehe, da zeigte fi, daß als kümmerlicher Reſt 
der alten, jtolzen Gneisdede lediglich diefe in den Kreuzungspunften 
der beiden Abrafiong- und Erofiongrichtungen gelegenen feiten Kerne 
übriggeblieben waren. Das find eben dieſe Infelberge. Die Born- 
hardtſche Theorie ift Fühn; auch feht fie ganz unmeßbare Zeiträume 
voraus, aber fie ift als der plaufibelite von allen Erflärungsverjuchen 
allgemein angenommen worden. In jedem Fall ift fie ein glänzender 
Beweis der Kombinationsgabe deutfcher Gelehrter. 

Mit ihrem ungemein fteilen Anſtieg und der Unmiittelbarfeit, 
mit der dieſe wuchtigen Steinmafjen der Ebene entjteigen, wirfen alle 
diefe Berge, wo fie auch immer erjcheinen, beherrichend auf die Um— 
gebung ein; wo fie aber jo wundervoll geichloffen auftreten wie hier 
im Miwera, im Maſſaſſi, Mtandi, Chironji, Kitututu, im Mifo- 
mahindo, und wie fie alle heißen, die großen und die Kleinen Er=- 
hebungen bier in meinem Gefichtäfreis, da find fie etwas Unvergleich- 
liches und dem Forſcher Unvergeßliches. Wird erjt eimmal die ge= 
plante Südbahn das Stromgebiet des Umbefuru durchichneiden, jo 
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wird es feinen Iohnenderen Ausflugspunft für unfere Weltreifebureaus 
geben ale bie Bergreibe von Maffaffi! 

Auch floriſtiſch kommt der Vefucher auf feine Koften. Weilt man 
erft im Schatten diefer Berge, fo ift die Ode und Eintönigleit des Bori 
mit einem Schlage vergelien; Pflanzung reiht fich an Pflanzung, Beet 
an Weet; Sirfefelder der verſchiedenſten Varietäten neigen ihre frucht- 
ſchweren Holben und Mifpen in dem frischen Morgenwinde, der nach der 
ſtickigen, heiſien Luft des tagelangen Borimarjches eine wahre Erguidung 
iſt. Wohnen aller Art, Rürbiffe und Melonen erfreuen das Auge 
durch ibhr friſches Grün: rechts und links vom Wege breitet der Mhogo, 
ber Wuntof, feine fperrinen Zweige. Wo aber alle jene Fruchtpflanzen 
noch eine Lite gelaſſen baben, da Happert die Bafi-Erbje in ihrer 
ESchote. Möonlich tft Diefe für den Süden Deutich- Oftafrilas er- 
ſtaunliche Fruchtbarkeit nur Durch die geologische Beichaftenheit des 
NRodens. Wodin der Fuß auf der großen Barrabarra getreten ift, 
und wodin das Auge nördlich und füdlich geichaut bat, überall ijt 
debmiger Sand und ſandiger vVedm an der Zuſammenſetzung der ober⸗ 
Men Erdſchicht in erſter Yinte beteiligt: nur an Stellen größerer Waſſer⸗ 
wirhang Sind bie und da nacke. glatte Bmetäitiien zutage getreten, 
oder aber Die Kadodte dt Ariehbend über darte Umurjite Dabinge 
Wandert. Vedorldd we Rice manhrigen Mrchäpnaez Du Eivertei 
wetten, da Kkudet dae Dun werrtiburtindien Wire Des Sardes 
IEREN Wear N ie alten WR dufregt. td wertet Malt 
WER ER mer are Wen. TUE ae aa Nr Smzuzpie Ya 
TERROR vd Want N ad IN wur mnäedene Tr 
SAU Rt Da ne marine Se ST Ya SIDE 2m 
AR SMSERaÜR NR Nat A Niue Seh muenliehumm er 
Ude mr MINE er ur gaancen It Tumlamuumg 
brrscherder Wing SU er nnin Ve ine 
ührFinhen Nein 
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ein wahres Völkerchaos zur Antwort gibt: Makua, Yao, Wangindo, 
einzelne Makonde, und zu alledem ein großer Prozentſatz von Küſten⸗ 
leuten; das find die freiwillig hergewanderten Elemente dieſes kleinen 
Kulturzentrums. Zu ihnen allen kommt ein Konglomerat von Stam⸗ 
meselementen des innerften Afrifa, das hier unter dem Namen 
Wanyafja zufammengefaßt wird. Diefe Wanyaſſa find der lebende 
Beweis eines menfchenfreundlich im höchſten Sinne gedachten Er: 
perimentes, das leider nicht in dem Umfange gelungen ift, wie 
es von jenen Philanthropen erwartet und erhofft wurde. Gerade 
der Süden des heutigen Deutfch-Oftafrifa ift vor Jahrzehnten der 
Schauplat des Tebhafteften Sklavenhandels geweſen; durch diefe Leicht 
gangbaren, damals noch dichtbevölferten Gefilde hat ſich der von den 
Arabern Sanfibar und der Küfte genährte und gepflegte Sklaven- 
handel mit Vorliebe bewegt. Die Lage von Kilwa Kiwindje an einer 
Meeresbucht, die jo flach ift, daß wohl eine arabifche Sklavendhau, 
nicht aber die Überwachungsſchiffe fittenftrenger Mächte dort Tanden 
und anfern fonnten, ift noch heute eine fprechende Erinnerung an 
dieſe dunklen Zeiten der auch fonft nicht übermäßig jonnigen Gefchichte 
Dftafrifas. 

Um das Übel an der Wurzel zu faffen und es um fo ficherer 
auszurotten, haben englische Deenjchenfreunde viele Jahre hindurch 
die unglüdlichen Opfer, die in der Sflavengabel des Weges da» 
herfeuchten, von ihren Glaubensboten, den Mitfionaren, auffaufen 
laffen und als freie Männer angefiedelt. Das ijt vor allem im Bann 
freis der Gneisfuppen von Maſſaſſi gefchehen. Die chriftliche Welt 
hat die ftille Hoffnung gehegt, aus jenen Befreiten danfbare Glaubens- 
genoffen und tüchtige Menschen Heranbilden zu fünnen. Doch wenn 
man das Urteil erfahrener Yandesfenner hört, jo gehört jchon eine be= 
deutende Dofis von Voreingenommenheit dazu, um in Diejen bes 
freiten Befehrten etwas Beſſeres zu jehen, als es die übrigen Neger 
find. Es ift nun einmal jo und wird ſich mit feinen Mittel weg—⸗ 
leugnen lafjen, daß das Chrijtentum dem Schwarzen nicht recht „Liegt“, 
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viel weniger jedenfalls als der Islam, der ihm alle ſeine geliebten 
Freibeiten anſtandelos beiükt. 

Id perjönlich dabe übrigens von irgendwelchen Rachteilen des 
Gdarufters dieſer Maſſoſſilente bee jeyt nichts gemerkt: wer mit mir 
in Berübrung gekemmen iſt. bat ich ebenjo frenndlich beromnten wie 
eür üdrigen Landeektider. Ya ſolchen Berührungen bat ec: troß 
der Kürze meimot Diettgen Aufentbalte: biäber femme uerehle: ich 
Yan mn uw: aler emaie. der ob übte bie, im Die Arden ge 
Kart us? bein tn UÜergensumg. dak ob berette eimmm grecer Zeil 
us deeigen Wellen: mir vommen Augen eich IE INIE CE 


ker er Balı. 
Gus der Wrranı memer Sumboer wur zulperecäemtiai warnt 


Quer Mut fi Ar mem Merz in NT gern tra or 
einer rungen Numd im tur Iröhe, um en, Sc Mirr Ind, ın czner 
Anden Kıagr za entunen Ber Berrtkcrrtmun Emrituf mm ıd 
ren ähm herm Qerhutrenen um Zug mem Art m Mımonn 
pedishen, meem Maundi einen Art obgehanen, mb dm um 
einem Ner nölfien Tahr haben mi Den Rum unäprriihn. Dir Snche 
enihenrit nichn rinet neminen Reiget: dm Trüh um 4°... Um, Ian iond- 
dimtier Tronennadr, 'maren me heiden Emmi md rrma cm halbes 
Dupend unmierer Drüger und Am, iomir Emerheit Mostıncel umd 
men alies Mouftier marichhereit. Sp roch ek Dir Dunftelhen er⸗ 
nutte, ginn Der Zup am er Aurrobero Natıim, um m Nur Söünhr 
Tre Miami inte abauichwenten. Um Fuße De: Korget vlienen Dir 
Meittiere nebit ihren Wärtern zurück: mir aiindern ober negunnen unter 
Ungebimp Des Stationsneländes innere Kletterünung. 

Für meine Airita Eyneditinn hatte ich nich mit Qinmefsfirchichen 
Tronenichnüritierein unsgerititer. Als ich dieie in Lindi Den „alten 
Afritunern“ zeigte, Anähten ſie much uns. Woc ich denn mit Der 




















einen kümmerlichen Nagelreihe am Sohlenrande Hier in J wo vote? 
Gleich solle ich die Dinger zum Bruder —— 
Wilhelm ſenden, einem Laienbruder der 
Venediktiner⸗Miſſion, der ſich zu Nutz 
und Frommen aller Europäer mit der 
Verbeſſerung lederner Gehwerkzeuge be— 
faſſe. Bruder Wilhelm hat denn auch 
eine ganz herrliche Doppelreihe ſchwerer 
Apennägel an meine Stiefel gejegt, 
und ich habe ein Paar von ihnen am 
eriten Marjchtage von Lindi aus ge 
fragen, — aber dann nicht mehr! Sie 
zogen die Füße wie Blei zur Erde, und 
zudem zeigte ſich, duß der ſchwere Be— 
ſchlag auf der feinſandigen Barrabarra 
abſolut überflüſſig war. Später habe 
ich zu meinen leichten Leipziger Schnür— 
ſchuhen gegriffen, die das Marſchieren 
zum Vergnügen machen. Hier auf den 
ſcharfen Graten des Mtandi taten mir 
die jo ſchnöde behandelten Bergſtiefel 
indeffen ausgezeichnete Dienfte. 

Ich will die Schilderung meiner 
Gefühle bei jenem Aufjtieg lieber über- 
gehen! Es wurde heller und heller; wir 
famen höher und höher; aber ein Ver— 
ggnügen war dieje3 Krareln, einer hinter 
dem andern, von Fels zu Fels und von 
Baum zu Baum wenigftens für uns 
beiden jehr behäbigen und wohlgenähr- 
ten Europäer keineswegs. Wir haben 
uns denm auch damit begnügt, nicht die """"zeignung von gun es 
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alleroberſte Kuppe zu erreichen, ſondern in einem etwas niedrigeren Vor— 
jprung das Biel unferer Wünsche zu jehen. Dies war verjtändig, denn von 
der erwarteten großartigen Ausſicht war feine Rede; Nebel in der Höhe, 
Nebel auch über das ganze weite Land hin, jo daß ſelbſt die längſte Erpo- 
fitionszeit fo gut wie nichts auf meine photographiichen Platten brachte. 

Diejer ſonſt jo erfolglofe Aufſtieg hat wenigitens ein hübjches, 
Heines Denkmal afritanifcher Kunſt gezeitigt: eine zeicnerische Wieder- 
gabe der frarelnden Karawane. Umſtehend ift fie. Die Steilheit des 
Berges deutet der ſchwarze Künſtler ganz richtig durch die ſenk— 
rechte Stellung der Weglinice an. Das Gewirr von Streifen und 
Kurven am unteren Ende der Linie ftellt die Miſſionsſtation Maſſaſſi 
mit ihren Gebäuden dar: dem Fundament einer Kirche, die, wenn 
fie jemals fertig werben follte, ſämtliche befehrten Heiden Afrikas und 
der umliegenden Erbdteile aufzunehmen vermöchte, jo riefenhaft find 
die Abmejfungen; dem ehemaligen Kubftall, in dem die beiden alten 
Neverends nad) der Zerjtörung ihrer jchönen, alten Gebäude durch die 
Majimaji ihre primitive Unterkunft gefunden haben; der Mädchen- 
und der Anabenjchule, beides ein paar große Bambushütten im Ein- 
geborenenjtil, und den Wohngebäuden für das fchwarze Lehrerperjonal 
und die Schüler. Das Rankengewirr am obern Ende der Linie 
jtellt den Gipfel des Berges mit feinen Gneisblöcken dar. Die beiden 
oberiten der frarelnden Männer find der Kirongofi, der landeskundige 
Führer, und einer unſerer Leute; der dritte ift Herr Ewerbeck, der 
vierte bin ih. Der faiferliche Bezirksamtmann ift kenntlich an feinen 
Achſelſtücken mit den beiden Hauptmannsiternen; fie gehören zum 
Dienftanzug diefer Beamtenklaſſe. Von allen Attributen der Weißen 
imponieren fie den Schwarzen ſichtlich am meiften, denn überall, 
wo 3. B. Offiziere auf den in meinem Bejit befindlichen Eingeborenen- 
zeichnungen erjcheinen, it ihr Dienjtgrad ummeigerlich und jtet3 ganz 
richtig durch die Sterne angegeben worden. Auch in der Zahl der 
Chargenwinfel auf den Ärmeln der weißen und der ſchwarzen Unter 
offiziere irren fich die jchwarzen Künftler niemals. 
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Was doch eine volle Figur macht! Ewerbeck, Seyfried und 
ich ſind etwa gleichaltrig und verfügen auch über ungefähr dieſelben 
Körperdimenſionen. Dieſer Umſtand muß wohl die Veranlaſſung ge- 
weſen ſein, daß die Einwohnerſchaft von Lindi und ſpäter auch die 
des Innern mich ohne weiteres ebenfalls zum Hauptmann avancieren 
ließ; in Lindi war ich einfach der Hofſmani mpya, der neue Haupt- 
mann. Auf dem wiedergegebenen Kunjiblatt ift der Beweis für meine 
Beförderung zu jehen: auch mir hat der Künftler die Achſelſtücke ver- 
lieben. Die Figuren Hinter ung beiden Europäern find belanglos; 
das ift eben der Reſt unjerer Begleitung. 

Do nun Tommt da8 pſychologiſch Seltiame: ich bin zweimal 
auf dem Bilde; einmal flettere ich mühjfelig den Berg hinan, das 
andere Mal ftehe ich bereits in ftolzer Poſe oben und banne mit 
dem Momentverfchluß in der Hand die Gefilde Afrifa® auf meine 
Platte. Der Dreibein oben ift nämlich mein 13 X 18=Apparat; die 
Zidzadlinien zwiichen dem Stativ find die Berfejtigungs - Meffing- 
leiften; die lange Schlangenlinie ift der dünne Gummijchlauch der 
Momentauslöfung, von der ich allerdings bei dem Nebel feinen Ges 
brauch machen ffonnte; der Photograph bin, wie gejagt, id. Die 
Männer Hinter mir find meine Leibdiener, denen für gewöhnlich die 
zerbrechlicheren Teile des Apparates anvertraut werden. 

Die zeichnerifche Wiedergabe diefer Bergbefteigung ift ein ebenfo 
anſpruchsloſes Geifteserzeugnis des NegerintelleftS wie alle anderen; 
aber fie ift bei alledem ein fehr wichtiges Dokument für die An⸗ 
fänge der Kunft im allgemeinen und für die Auffafjungsweije des 
Neger im bejonderen. Gerade für den Volksforſcher ift auch das 
Unjcheinbarfte nicht ohne Bedeutung. Und deswegen fühle ich mich 
jo unendlich glüdlich, felbft einmal eine ganze Anzahl von Monaten 
in einem jolchen Milieu hoffentlich recht ungeftört und nach Herzens» 
luft arbeiten zu fünnen. 

Ihren vorläufigen Abſchluß hat unfere Mtandibeſteigung in einem 


jolennen Frühftüd gefunden, zu dem uns die beiden Reverends 
Weule. 7 
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freundlichit eingeladen hatten. Der Engländer lebt ja anerfanntermaßen 
zu Haufe ausgezeichnet; doch auch in der Fremde, und fei es im Innern 
irgendeines Erdteild, weiß er fich zu helfen. Ich gewann denn auch 
gerade hier den Eindrud, als ſei Maſſaſſi eine „ſehr nahrhafte 
Gegend“, wie Wilhelm Raabe jagen würde. Nur Sekt gab es heute 
nicht; den Hatte Neverend Carnon ung jchon am Vortage kredenzt, 
und zwar in einem riefigen Waflerfruge. Seftgläfer habe er nicht, 
meinte der freundliche Geiſtliche. Es ging auch fo. 

Das Luftigfte des ganzen Mtandiunternehmens war indeflen der 
Abſchluß. In dichtem Haufen trabte die Schar der Miffionszöglinge 
bei unferem Heimritt neben uns ber. Die Heinen Kerle jahen recht 
friegeriih aus; alle trugen Bogen und Pfeile und fchrien luftig um 
die Wette. Ich konnte mir zumächlt fein klares Bild von dem Sinn 
des ganzen Tuns machen; zu Haufe, d. 5. bei unferem Polizeipoſten 
angefommen, verftand ich allerdings ſehr bald, daß die Leutchen 
nichts anderes beabfichtigten, als mir ihre gejamte friegerifche Aus⸗ 
rüftung für meine ethnographiiche Sammlung zu überlaflen! Döch 
beileibe nicht etwa als hochherziges Geſchenk; für Schenken ift der 
Neger nit: darin gleicht er unferem Bauer. Im Gegenteil, die 
jungen Leute verlangten geradezu phbantajtiiche Preife für ihre doc) 
eigens für den merkwürdigen Miungu, der allen Negerplunder kauft. 
gefertigten Schichzeuge. Ich babe ſpäter von dem Kram erworben, 
was mir tauglich ichien, babe es im übrigen aber doch für nötig 
gehalten. die Xecrausgebenden vor einer Enttänſchung zu bewahren, 
indem ich jedem ein paar Kupfermünzen and meinem berühmten 
Hellertopf zufommen lieh. Worber babe ich jedoch erit noch eim 
gang nette: Grperiment gemacht, mir und meiner Wihtenichaft zum 
Nusen, der Negeriugend von Maſſaſſi aber zur büdhiten Luft: vie 
eranitaltung eines wirflidkn und wahrbaitigen Schägenteites mitten 
im ernſten Wirtfa. 

Die vergleichende Qölfertunde bat ſich fett langem Inmmäbt. alle 
techaifchen und geiitigen Xätigleiten des Menſchen zu Haflihgieren 
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und zu analyſieren. So hat der Amerikaner Morſe ſchon vor Jahr: 
zehnten feftgeftellt, daß die Menfchheit, joweit fie mit Bogen ſchießt 
oder je geichoffen hat, fich ganz beftimmter Spannweijen bedient. Es 
gibt etwa ein halbes Dutzend verfchiedene Arten, die über den Erbball 
derartig verteilt find, daß hier und da ganz große Provinzen einer 
einheitlichen Spannmethobe feftftellbar find, während anderswo die 
Schärfften Unterfchiede von Volk zu Volt und von Stamm zu Stamm 
beitehen. 

„Aber, Herr Profeſſor,“ höre ich in diefem Augenblick im Geifte 
einen meiner Leipziger Hörer einwerfen, „Bogenfpannen ift doch 
Bogenfpannen; was follen denn da für Unterfchiede beſtehen?“ 

„Hier, mein Herr,‘ antworte ich, „bitte jchießen Sie einmal, 
aber mit Vorſicht; bringen Sie Ihren Nachbar nicht um und ich 
jelbft auch nicht!” Wie oft ſchon habe ich während meiner Do- 
zentenzeit dieſes Experiment gemacht, und wie übereinftimmend ift 
jedesmal  da8 Ergebnis gewejen! Man fann taujend gegen eins 
wetten, daß jeder Deutſche — die Engländer und Belgier nehme 
ih aus; diefe Völker fchießen heute jportmäßig und mit Verftänd- 
nid mit dem Bogen und wiljen eine gute Spannweije wohl von 
einer fchlechten zu unterfcheiden —, wenn er ben Bogen in die Linke 
genommen hat und mit der Rechten Pfeil und Sehne erfaßt, das 
untere, mittel3 der Kerbe auf der Sehne ruhende Pfeilende zwifchen 
Daumen und Zeigefinger ergreift und nunmehr die Sehne erft in- 
bireft mittel® des Pfeiles zurückzieht. Das ift diefelbe Methode, 
mit der wir al® Knaben den Flitzbogen gefpannt haben. Diefe 
Spannweife ift die denfbar ſchlechteſte. Davon kann ſich jeder, 
der die anderen Methoden ebenfall® beherricht, bei jedem Schuß 
überzeugen. Es liegt ja auch nahe, daß der Pfeil den Fingern 
bei ſtärkerem AZurüdziehen entgleiten muß. Der befte Beweis für 
die Minderwertigfeit gerade dieſer Spannart ift ihre geringe Ver— 
breitung innerhalb dezjenigen Teils der Menjchheit, der den Bogen 
noch als wirkliche und wehrhafte Waffe, jei es zum Srieg, fei es zur 
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Iagd, benutzt. Dieſe Völfer und Stämme handhaben ihre Waffen 
ganz anders. Nur wo der Bogen zu einem Überlebjel geworden ift wie 
3. B. bei uns, d. h. wo er aus dem Kranz der Manneswehr durch 
vollfommenere Waffen verdrängt worden ift, und wo er feine ehemalige 
Berechtigung nur noch als Spielzeug bei dem fonjervativften Teil 
unjerer Spezies, beim Finde, dartut, da iſt diefe zum wirkſamen 
Schuß gänzlich unbrauchbare Spannweiſe aus Unfenntnis einer befjern 
im Gebraud). 

Wäre ich gezwungen, die Miffionsjugend von Maſſaſſi als Kultur: 
maßjtab zu betrachten, jo müßte ich jagen: auch beim Neger ift ber 
Bogen ein UÜberlebjel, denn von dem ganzen großen Haufen jchojjen 
neun Zehntel in derjelben Weiſe wie unfere Knaben. Doch mit einem 
Unterjchiede: wir halten unjeren Flitzbogen wagerecht, die Negerfnaben 
hielten ihn ſenkrecht; der Pfeil lag links vom Bogen und lief zwi— 
ichen Zeige- und Mittelfinger hindurch. Nur das rejtliche Zehntel 
ihoß mit anderer Spannung; e8 waren bezeichnenderweife lauter 
ältere Zöglinge, die aljo augenjcheinlich noc eine beftimmte Dofis 
altafrifaniichen Konjervativismus mit in ihr Chriftentum Himüber- 
gerettet hatten. 5 

Bei meinem Preisichießen fam es mir weniger auf die Treff- 
ergebniffe an als auf die Beobachtung der Spannmethoden; trotzdem, 
muß ich jagen, zogen fich die fleinen Schügen ganz gut aus ber 
Affäre. Zwar jchojen fie nur auf geringe Entfernungen; auch war 
mein Ziel nicht gerade flein, bejtand e3 doch aus einer Nummer der 
„Täglichen Rundſchau“, aber die Mehrzahl blieb doch innerhalb der 
raſch auf dieje improvifierte Scheibe gemalten Ringe. Und ftolz 
waren fie auch, die fleinen Schützen; wenn ich einen beſonders guten 
Schuß laut über das Blachfeld hin lobte, blickte der ſchwarze Held 
triumphierend im Kreiſe umber. 

„Rum bitte, Herr Brofefjor, die anderen Spannmethoden!‘ höre 
ich wieder meine getreuen Schüler mir zurufen. Im Leipzigs Hör- 
fälen muß ich in ſolchen Fällen natürlich jofort Rede und Antwort 
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ftehen. Afrika iſt in dieſer BReziehung taleranter: bier diudt mi 
die ‚zreiheit, vom Recht des Forſchers Gebrauch zu machen und a 
der Hand vieler anderen Weobadytungen Material zu ſammeln. Ich 
antworte aljo mit böflicher Beſtimmtheit: „Wenn ich Die gange Cheue 
nördlih vom Rovuma abgegraft haben werde und dann fchlieftich 
auf dem kühlen Mafondeplateau die Mußſe finde, anf meine jo wirls 
feitigen Studien zurüdzubliden, dann will id) mich ernfthaft bemmden, 
Ihre Wißbegier auch in diefer Richtung zu befriedigen. Ulſo anf 
Wiederjehen, meine Herren!‘ 





Wannaſſa Jäger mit Hund. Nach Zeichnung von Salim Matola. 


Siebentes Kapitel. 
Einleben ins Volkstum. 


Maſſaſſi, Ende Juli 1906. 


Jeder normale Menſch ijt ein wandelnder Beweis für die Wahr: 
heit der Anpajjungstheorie: ich bin noch faum zwei Monate im Lande 
Afrika und nur erjt den Bruchteil eines Monat3 im Innern, und 
doch fühle ich mich hier ſchon ganz heimisch. Was blieb mir 
auch anderes übrig! Schon am 21. Juli, aljo nad) einem Zus 
ſammenleben von nur wenigen Tagen, iſt Herr Ewerbed in aller 
Herrgottsfrühe und unter dem Schein einer durch das Dunkel der 
Tropennacht vorangetragenen Laterne von dannen marſchiert, um 
daheim in Lindi der böhern Pflicht des Empfangs der acht Reichstags⸗ 
abgeordneten obzuliegen, von deren kühnem Reiſemut untere Tages⸗ 
prejje jeit Monaten widerhallt. 

Als einziger Reſt europäiſcher Kultur iſt nur Nils Knudſen 
zurückgeblieben. Schon der Name beſagt, daß wir es mit einem 
nordiſchen Recken zu tun baben: Nils iſt denn auch in der Tat 
der hochblonde Nachkomme der alten Wikinger. Der Grpedition 
hatte er fich binzugejelt, ohne daß ich viel von der Amweſenheit 
eines dritten Guropäers gemerkt bätte. Während Ewerbed und ich 
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ftolz ımd fühn an der Spite umferer langen Karawane marſchier⸗ 
ten oder ritten, bielt Nils Knudſen fich meift an deren Ende auf; 
im Lager aber blieb er bejcheiden im SHintergrunde Sept, im 
Standort Maſſaſſi, ift er von Amts wegen in den Vordergrund ge⸗ 
rüdt worden; er fol Hier nach dem Rechten jehen und den ſchwar⸗ 
zen Lofalbehörden etwas auf die Finger palien. Ob das nötig ift, 
farın ich einftweilen nicht enticheiden, da ich in die Schwierigfeiten der 
innern Verwaltung eines jo großen Bezirks, wie es der von Lindi 
ift, noch keinerlei Einblid habe; aber die Maßnahme wird jchon richtig 
fein, ſonſt hätte ein jo alter Qandesfenner wie Ewerbed fie nicht ge- 
troffen. Einftweilen habe ich Knudſen veranlaßt, den Wohnfig in 
feinem Zelt, das, nach feinem ehrwürdigen Außern zu urteilen, fchon 
Basco da Gama bei feiner Landung an der Dftfüfte Afrikas benutzt 
und wegen Schadhaftigfeit zurücgelafien bat, aufzugeben und zu mir 
in dag Raſthaus zu ziehen. Jetzt hauſt er mit feiner kümmerlichen 
Habe, die aus zwei anscheinend nicht einmal ganz gefüllten, alten 
Blechkoffern befteht, auf der einen Seite des großen Raumes, während 
ich mit meiner fürftlichen Ausftattung auf der andern reſidiere. Dafür 
ift aber das Herz des blonden Norweger um fo goldener und fein 
Gemüt um jo reicher. 

Das Vorleben Knudſens ift abenteuerlich genug; es erinnert mich 
einigermaßen an das Schickſal jenes englifchen Matrofen, der vor 
100 Jahren unter die Eingeborenen Süftoft- Auftraliens verfchlagen 
wurde und als Wilder unter Wilden leben mußte. Ganz jo fchlimm 
ift e8 zwar mit meinem blonden Nachbar ‚nicht gewejen, aber Beit 
zum Vernegern hätte er doch fchon genug gehabt. Soweit ich mid) 
bisher über feine Perſonalien habe unterrichten können, ift Knudſen 
vor faft einem Jahrzehnt von einem Kauffarteifchiff, wo er als Sciffs- 
junge amtierte, in einem Hafen Madagasfars ausgeriffen, bat ſich 
dann einige Jahre lang auf diefer großen Inſel umhergetrieben und 
ift Schließlich an die gegefüberliegende Feſtlandsküſte in das Hinter- 
fand von Lindi verfchlagen worden. Ein eigentliche Handwerk hat 
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er nach jeiner eignen Ausjage nicht erlernt, er rühmt aber von fich, 
alles zu fönnen, manern und zimmern, ſchnitzen und bauen, tifchlern 
und ſchloſſern. Tatſächlich hat er alle Gebäude des Bergbaufelds 
Luifenfelde weit im Süden in der Nähe des Rovuma, zu dem id) viel- 
leicht auch noc) einmal kommen werde, gebaut, war dort überhaupt 
Faktotum, und auch die Kommune Lindi hat ihm der Anftellung ala 
Reiter der Handwerkerſchule für würdig erachtet. Im diefer Stellung 
befindet ſich Knudſen augenblicklich; er ift nur beurlaubt. 

Meine Lebensweiſe ijt hier, im Zuftande der Ruhe, natürlich eine 
wejentlic; andere als auf dem Marſch. Jedes Marjchleben ijt reiz- 
voll, um wieviel mehr ein jolches innerhalb einer fremdartigen und 
vordem ungefannten Natur. Das meinige iſt zudem bisher ganz un— 
getrübt verlaufen. In unjern afrifanijchen Reiſeſchilderungen beginnt 
fajt jede Erpebition mit taufend Schwierigkeiten; der Abmarſch ift 
auf eine bejtimmte Stunde feitgejeßt, aber es ift fein Träger da; 
und bat der Erpeditionsleiter jeine Leute ſchließlich mit Mühe bei- 
jammen, jo haben dieje noch hunderterlei Verrichtungen und find jchon 
am erjten Abend den Bliden des Reifenden von neuem entſchwunden. 
Der Abjchied von der Bibi, der frau, der Geliebten, ijt ja auch zu 
jchwer. Bei mir hat der Betrieb vom erjten Tage an funktioniert; 
die viertelftündige Verjpätung beim Aufbruch von Lindi fällt niemand 
als mir jelbft zur Saft, der ich mid, beim Frühſtück verſpätet hatte. 
Am Morgen des zweiten Marichtages ging es dann mit dem Zu— 
jammenlegen des Zeltes jeitens der Asfari noch nicht jo recht; auch 
fonnte Mori die Tippelsfirchiche Reijelampe mit dem beiten Willen 
nicht im ihren allerdings jehr knapp bemeſſenen Behälter verpafien; 
aber jeitdem haben wir Reiſenden ums alle benommen, als wenn wir 
jchon feit Monaten unterwegs gewejen wären. 

Wer etwa nach engliicher Sitte jchon in der Morgenfrühe ein 
jubjtanzielles Mahl einzunehmen gewohnt iſt, joll in Afrika nicht auf 
die Reife geben. Um 5 Ubr bat man das Weden angeordnet. 
Pünktlich ruft der Boten jein leifes: „Amka, bwana, Wach auf, 
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Herr“ in da8 Zelt; mit beiden Füßen fchnellt man fich elaftifch über 
den hohen Rand des trogfürmigen Feldbettes hinüber und fährt in 
fein Khaki. In der falten Nacht der tropischen Zrodenzeit ift das 
Wafjer, welches Kibwana, der da8 Amt des Stubenmädchens verfieht, 
fürſorglich Schon am Abend vor dem Zelt bereit geftellt Hat, zu einem 
erfriicdenden Naß abgekühlt; ſcharf hebt fich die Silhouette des Euro- 
päer3 bei der Zoilette im Schein der brennenden Lampe von der 
Beltwand ab. Doc, diefe Zampe Teuchtet nicht ihrem Herrn allein; 
ringsum treffen ihre Strahlen braune, glänzende Geſichter. Das 
find die Träger und die Asfari, von denen jene eifrigft bemüht find, 
ihre Laft für den Marſch zufammenzufchnüren, während die Soldaten 
fih auf das Zelt ftürzen wie der Tiger auf feine Beute, jobald der 
Weiße fertig gekleidet ins Freie tritt. Im Nu ift es zuſammen⸗ 
gelegt; fein Wort fällt dabei, und fein überflüffiger Handgriff wird 
dabei getan; es ift Arbeitsteilung im beiten Sinn und in tadellofeiter 
Durchführung. Unterdejjen fteht der Weiße an feinem zujammen- 
legbaren Tiſch; in Haft und Eile nimmt er einen Schlud Zee oder 
Kakao, oder was font fein Leibgetränk ift, kaut dazu ein Stüd felbft- 
gebadenen Brotes und fteht num marfchbereit da. „Tayari, fertig?‘ 
Ihaflt feine Frage laut über den Platz; „bado, noch nicht‘‘, er: 
tönt es unweigerlich zurüd. Und es find immer diefelben Faulen 
oder Ungefchicdten, deren Munde diejes Lieblingswort jedes afrifani- 
chen Bedienfteten entftrömt. Der Anfänger im Reifen läßt ſich wohl 
Dadurch beirren; nad) ein paar Tagen fehrt er fich nicht mehr an das 
bado; er ruft fein „Safari!“ (wörtlich) „Reife‘‘), oder, wie ich es ſehr 
bald eingeführt habe, fein „Los!“ über die Schar feiner Mannen 
hin, jchwingt feinen Wanderjtab unternehmend durd) die Luft, dadurch 
den beiden Spigen-Asfari die Marjchrichtung andeutend, und das QTage- 
werk hat begonnen. 

Ich weiß nicht, wie andere Stämme und Völkerſchaften fih im 
Moment des Aufbruch verhalten; meine Wanyamwefi find in Die- 
ſem Augenblid außer Rand und Band. Mit fichtliher Mühe Hat 
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jeder jeine Laſt auf den Kopt oder die Schulter hinaufgebracht; 
gebüdt von ihrer Schwere, iteht jeder an jeinem Play. Ta ertönt 
jenes Kommando „Safari“, und nun erhebt jich ein Yärm und Ge— 
töle, das jeder Beichreibung ipottet: was aus der Kehle heraus will, 
ballt in den ichweigenden Urwald hinaus: wild und regellos jchmet- 
tern derbe Stöcke gegen die Netlefiften und leider auch gegen die 
Biechforier, die einen nur zu guten Nejonanzboden abgeben. Es iſt 
ein Höllenipeftafel; aber er iſt ein Ausbruch der Yuit und der Freude: 
es geht vorwärts, und Wandern und Marjchieren ijt nun einmal 
das Yebenselement des Mnyamweſi. Schon nad) furzer Zeit fommt 
Ordnung in das Chaos der Lärmgeräuiche: die Leute haben einen 
unendlich feinen Zinn für Taft und Rhythmus, und jo löſt ſich das 
Getöſe alsbald in eine Art getrommelten und gelungenen Marſches 
auf, der auch die Beine der Asfarı, die in ihrer vornehmen Res 
jerve jich natürlich an ſolch kindiſchem Tun nicht beteiligen, in feinen 
Bann zwingt. 

Ad, und jchön ift der frühe Tropenmorgen. Es iſt mittlerweile 
itarf auf 6 Uhr gegangen; die dunfle Nacht ift Ichnell der kurzen 
Tämmerung gewichen: glänzende Strahlen der rajch emporijteigenden 
Sonne huſchen über das leichte Gewölf am Firmament; unverjehens 
jteigt die Scheibe de Tagesgeitirns in wunderbarer Majejtät über 
den Horizont empor. In rüjtigem, ausgiebigem Schritt, noch eng 
aufgeichlofien, eilt der Zug durch das taufeuchte Pori dahin: vorne, 
wie auf einem Kriegsmarſch, zwei Soldaten ala Spitze; in einigem 
Abitand dahinter wir Europäer; unmittelbar nad) und die Leib- 
dienerjchaft mit Gewehr, Reiſeflaſche und Neifejtühlchen; dann der 
Haupttrupp der Soldaten; dahinter der lange Zug der Träger 
und Askari⸗Boys; am Schluß endlich, zur Aufmunterung für alle 
Cäumigen, doch auch zur Unterftügung etwaiger Maroder, zwei Sol- 
daten als Nachſpitze. Eine bewimberungswürdige Erjcheinung ift ber 
Mnyampära, der Xrägerführer. Cr beffeidet eigentlich eine Art 
Ehrenftellung, denn er befommt feinen Heller mehr als der lebte feiner 
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Untergebenen. Bieleict it Diefer Antdrud auf) wicht einmal richtig; 
ift überall; er ift am der Spige, wenn der Herr ihm ruft, und er iſt 





Etubienbummel im ber lichten Baumgrasfteppe. 


ftüßt er; er nimmt ihm ganz ohne weiteres die jchwere Lajt ab, um 
fi ſelbſt damit zu beladen; er bringt ihn ficher ins Lager. Mit 
meinem Peſa mbili jcheine ich einen bejonders glücklichen Griff getan 
zu haben, Er ift jung wie die allergrößte Mehrzahl meiner Leute, viel« 









funkelr hin Mugen im ausgeprägten Negroidengefiht; nur mittelgroß, 
aber ungemein jehnig und Fräftig; er jpricht ein jchauderhaftes Suaheli, 
weit ſch ſch scher als ich, und noch dazu jo raſch, daß ich ihm kaum zu 
n | vermag; aber er ift bei alledem ein Juwel. Nicht bloß, daß 
ein umvergleichliher Sänger ift, deſſen angenehmer Bariton 
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in ber DOrganifation des Lagerlebens, der Aufteilung und Anftellung 
feiner Leute ift er ein Meifter. 

Der Anforderungen gibt es genug, die an einen ſolchen Reiſe— 
marjhall am Schluß des Tagesmarjches geitellt werben. Längjt 
ift die herrliche Morgenfühle einer recht fühlbar hohen Temperatur 
gewichen; der Europäer hat feinen leichten Filzhut oder die noch leich⸗ 
‚tere Reijemüge mit dem ſchweren Zropenhelm vertauſcht; die nadten 

en 





Tag herbeigefefnt Haben, haben jept Dies Ziel ihrer Wanſche im volfte 
Maße erreicht; ihmen iſt jehr warın, und der Weihe tut jetzt jehr wohl 
daran, nicht in oder Hinter der Karawane zu marjchieren; er möchte 
jonft mehr, als ihm angenehm jein würde, Gelegenheit zu Studien 
Fe IE 
Blgfeinell Sat der Leibpage Das met, gerice Gert das äußerlich 
einem Kleinen Sägebod gleicht, das aber unter feiner obern, abnöpf- 
baren Sitzfläche noch eine jehr finnreich erdachte andere, länglichoval 
durchbrochene Zeugflähe aufweiit, die die Benugung diejes nüßlichen 
Möbels auch im verſchwiegenen Urwalde gewährleiftet, dem Europäer 
untergejchoben; langjam wälzt ſich jet auch die lange Schlange der 
Laften heran, um ſchwer von Kopf und Schulter der Leute zu Boden 
zu jinfen. Des weißen Herm harrt jegt ein feineswegs opulentes 
Frühftüd von ein paar Eiern, einem Stüd falten Fleiſches, oder ein 
paar Bananen; die Schwarzen aber, die ganz nüchtern aufgebrochen 
find, faften aud jest noch unentwegt weiter. Man begreift nicht, 
wie die Leute die immerhin beträchtliche Arbeitsleiftung eines viel- 
ftündigen Marſches unter einer 60 bis TO Pfund jdhweren Laſt 
bei jolcher Anjpruchslofigkeit zu leiften vermögen; doch fie verlangen 
es gar nicht anders. In den jpätern Marjchitunden tritt zwar eine 
merflie Ermüdung ein; der Schritt wird langjamer und fürzer, die 
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Laſten bleiben auch mehr und mehr Hinter der unbepadten Suite der 
Weißen zurüd, doch wenn fie ſchließlich an den Lagerplatz Heran- 
fommen, jo find die Leute noch ebenſo vergnügt und fröhlich wie am 
frühen Morgen. Derjelbe Lärm, dasjelbe Getöje, doch jet ein ganz 
anderer Wortlaut aus den Kehlen der Sänger — alle das raffelt 
auf den längſt dafigenden Europäer hernieder. Meiner Truppe jcheint 
es das Bentralmagazin zu Daresſalam angetan zu haben; dort find 
fie in meine Dienfte getreten, und dieſes weitläufige Gebäude feiern fie 
nunmehr auch im Schlußgejang ihres Tagemarjches. 

Das Ende des Marſches bedeutet noch längft nicht den Abſchluß 
der Obliegenheiten meiner Leute, weder der Boys, noch der Askari, 
noch der Träger. Prüfend hat fich der Erpeditionsführer nach einem 
Zeltpla umgeſchaut. Ihn gut zu treffen, ift, glaube ich, eine Sache 
des Talents und der Begabung. Als Grundregeln find dabei zu be- 
achten: die Nähe trinkbaren Wafjers und Abweſenheit jchädlicher In- 
jeften wie Nüdfallfieberzeden, Mostitos und Sandflöhe. Sekundär, 
aber doch auch wichtig, ift die Feſtlegung der Zeltachje zur Sonnen- 
bahn, und eine möglichft anzuftrebende Lage im Schatten belanbter 
Bäume. ch zeidyne der Einfachheit halber den Zeltgrundriß auf 
den forgjam gejäuberten Sandboden, wobei id) die gewünfchte Lage 
der Zelttür durch Unterbredjung der Linienführung andeute. Das 
genügt meinem fommandierenden Gefreiten vollfommen. Kaum find 
die beiden Unglüdlichen, deren Schultern dag jchwere Tippelskirchzelt 
drücdt, herangefeucht, jo find auch ſchon die Laften aufgerollt; im 
Nu Hat jeder Krieger feinen Pla eingenommen; eins, zwei, brei 
jtehen die beiden Tragpfähle ſenkrecht; dann Hallen auch bereits 
die Schläge auf die Beltpflüde. Währenddem ergögen fi) Moritz 
und Kibwana, die beiden Boys, an meinem Bett. Dieje Betätigung 
muß für die Neger den Himmel auf Erben bedeuten. Sie werben 
und werden damit nicht fertig; Schelte und ſelbſt angebrohte Prügel 
nügen nichts; es ift, als ob das auch ſonſt ſchon jo fchwerfällig 
arbeitende Hirn der jchwarzen Gentlemen ſich bier ganz einlullte. 
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Gichaniih Damen tie bei Geiteli aui- mechanich breiten fie Koıl- 
wetsege und Teden ans: chemie fimmri umh bempi erridaen hie 
von bazıen geeilt: ba erit ichleupen meine Herren Timer das Schlaf: 
gerät ins Zelt hinem 

Anh meinen Trägern it inzwischen noch allerlei Arbeit er- 
blicht WBatter muk für die ganze Karawane geholt werben, Fener⸗ 
holz für bie Rüde: ſchließlich muß auch noch jene verichwiegene Ban- 
lichleit errichtet werben, die im SKtiiuaheli den Ramen Choo führt. Es 
in weit über Mittag geworben, da endlich fommen and) die Träger zu 
igrem Acht: fie find nunmehr Herren ihrer Zeit und können ſich für 
ein paar kurze Stunden felbit Ichen. Auch jetzt idinvelgen fie nicht. 
Ter Eüden Tentid-C ftafrilas ift iehr wildarm, zudem habe ich zum 
Jagen feine Zeit; Fleiſch ift alio etwas faum Gelanntes in dem 
Speiſezetiel meiner Leute. Ugali und immer wieder Ugali, d. 5. Tag 
für Tag ben fteifen, zu einer glafigen SKonfiftenz eingefochten und 
ſchließlich mittels des Rührlöffels zu einer Art Puddingform zurecht⸗ 
geflopften Brei aus Hirie, Mais oder Maniof, das ift das Normal⸗ 
gericht, um mit Oskar Peſchel zu reden, auf das fich die Lebenshaltung 
unferer ſchwarzen Brüder ftüpt. 

Hier in Maſſaſſi Hat fi) das Blatt gewendet: jet haben es 
meine Leute gut, während ich faum eine Minute aus der Arbeit heraus- 
fomme. Meine Schugtruppe wohnt jehr vornehm: fie hat die Baraja, 
die auf Pfeilern ruhende Beratungshalle linf® von meinem Palais, 
bezogen und nach Negerart ausgebaut. Der Neger liebt feinen ge- 
* än paar Horizontalftangen als Baugerüft rings um die geplante 
Kabine; dann eine dichte Lage hohen afrifaniichen Strohs daran ge- 
bunden, und ein netter, bei Tag fühler, bei Nacht warmer Raum ift 
für jeden Einzelnen geichaffen. Die Träger dagegen haben fich auf 
dem weiten Platz vor meinem Haufe Hütten gebaut, einfach und nett, 
doch zu meinem maßlojen Erftaunen ganz im Mafjai-Stil. Nichts 
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ich mich fjpäter genngjam äußern fünnen; wer aber nicht willen 
jollte, wes Art eine Tembe ift, dem jage ich: das ift eine Bau: 
ort, die man fich am beften vergegemmwärtigen fann, wenn man 
zwei oder drei oder vier gededte Güterwagen unjerer Eiſenbahnen 
rechtwinfelig ameinanberftellt, jo daß ſie eim Rechteck bilden mit 
den Türen nach innen. Verbreitet ift diefe Tembe über große 
Teile des Nordens und des Zentrums von Deutich- Dftafrifa, 
von Unyammefi im Weiten bis im die küſtennahen Landichaften im 
Dften, ımd vom abfluflojen Gebiet im Norden bis nad Uhehe im 
Süden. Der Bohnbau der Mafjai endlich läßt ſich am beiten 
einem Robrplattentoffer mit jeinen abgerundeten Vorder» und Hinter 
fanten vergleichen. Während nun die Maſſai bekanntermaßen baum 
fange Kerle find, find ihre Hüttchen, die ganz im Sinne ihrer Er» 
bauer ala eines Volkes von Viehzüchtern par excellence nett und 
geruchvoll mit Kuhdung beworfen werden, jo niedrig, daß auch ein 
normal gewachjener Menich in ihmen micht ftehen kann. Solches 
tum auch meine Wanyamweſi in ihren leichten Strohbauten nicht; 





Dager in Maflalfi. 
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bin, ..ielbit mein mafuta ya uleia, mein Petroleum, fängt an zu 
riechen.” Es riecht auch immer weiter; der Träger wird naß umd 
näiter. Schließlich ift der Tagemarich zu Ende, und Kali Uleia ſetzt 
jeine durtige Saft mit einem doppelten Gerübl der Erleichterung zur 
Erde. Leicht it ihm einmal durch die Erlöiung von dem iogar für 
eine NRegernaie ftarfen Geruch: ſodann iſt auch jeine Laſt jelbit im 
Laute tes mehr al3 jechäftimdigen Mariches jeltiamerweile immer 
leichter geworden. Endlich düämmert dem guten Schwarzen ımd jeinen 
Freunden die Wahrheit auf: es iſt nur gut, daB fie feine Streich- 
hölzer beiigen: wäre eins von ihnen in Kali Uleias Nähe entzündet 
worden, der ganze Kerl wäre in ;slammen aufgegangen, jo durchtränft 
war der Armjte mit dem Leuchtmaterial des Herrn Rodefeller. 
Entweder muß man es alö Beweis höchſter Diſziplin oder höch- 
ten Ztumpfiinns betrachten, Tatſache ift, daß dieſer Träger fi 
nicht etwa glei am erjten Tage, wo er und jeine Freunde die Un⸗ 
dichtigfeit eines der beiden Blechgefäße entdedt Hatten, bei mir mel⸗ 
dete, jondern daß er in aller Seelenruhe ieine fröhlich weiterrinnende 
Betroleumguelle am nächiten Frühmorgen von neuem aufgenommen 
und ohne Wurren bis zum Halteplatz weiter getragen hat. Auch 
jest hat er wieder fürmlid) in Petroleum geſchwommen; dies hätte 
Kafi Uleia in jeiner Gemütsruhe auch jetzt nicht geftört, hätten fich 
nicht bereits die erjten Anzeichen eines Ekzems bemerkbar gemacht, 
das ihn doch etwas beunruhigte.e So kam er denn endlih an und 
iagte, was eben jeder Neger jagt, wenn ihm etwas fehlt und er vom 
alles vermögenden Weißen Hilfe erheiicht: „Daua, bwana, Medizin, 
Herr“, und wies mit bezeichnender, aber keineswegs entrüfteter Ge⸗ 
bärde auf feinen förperlichen Zuftand hin. Zu allererft hielt ich 
* hier eine tüchtige Seifenfur für angebracht, einmal des Petroleums 
wegen, jodann au), um den Echmußüberzug, der fich während des 
fiebentägigen Marfches auf dem Körper des ſonſt außerordentlich rein- 
lichen Trägers abgelagert hatte, zu entfernen. Später habe ich den 


Mann mit Zanolin behandelt, von dem ich zum Glüd eine ungeheuer 
Wenle. 8 
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große Bũchie mitgenommen habe. Sept iſt der Patiem allmählid) 
wieder von temem Leiden befreit. 

Auch die Gelegenheit, von den verheerenden Wirkungen des Sand⸗ 
tlohes einen ichwachen Pegriit zu befommen, habe ich bereits hier in 
Mafiaijı gebabt. Einer der Askari-Bons, ein baumlanger Moaraba 
aus dem Hinterlande von Ziudi, tritt allmorgendlidh an, um tür ieme 
ftarf angetreiiene große Zehe die üblihe Tana zu empiangen Ich 
bin in der hödjit merkwürdigen Sage, einitweilen mid einmal Zub- 
Iimat und Nodotorm in meiner Apothefe zu beiigen, iondern ledig- 
lich über Bortäure in Tabletten zu verfügen. E3 muß aud mit dieler 
gehen, und geht auch, nur müſſen jich meine Patienten wahl oder 
übel an eine etwas hohe Temperatur meines ſchwachen Desinfektions- 
mittels gewöhnen. Bei ſolchen gleichgültigen Patronen wie diejem 
Maaraba, der den Berluit feines Zehennagels — dieſer iit gänzlich 
verihwunden: an ſeiner Etelle breitet jidh eine große, völlig ver- 
eiterte Runde aus — lediglich jeiner negroiden Gleichgültigfeit zu- 
zuichreiben Bat, ift übrigens Das heiße Baier gleichzeitig ein jehr 
verdientes Strafmitte. Ter Burſche brüllt jedesmal, alö wenn er 
am Spieße ftäfe, und ſchwört, er wolle von nun an aber ganz genau 
auf den funsa, den Sandrloh, Obacht geben. Zur Berfeitigung feiner 
lõblichen Borjäge befommt er dann von jeinem Herm umd Gebieter, 
den das kindiſche Gebaren des Rieſen weiblich ärgert, ein paar derbe, 
aber gutgemeinte Pürfe. 

Über den Gejundheitäzujtand der Hiefigen Eingeborenen will id) 
mich einftweilen lieber noch nicht auslalien; das wenige, wa3 id) 
in der kurzen Zeit bier in meiner WMorgeniprechitunde an hygieni⸗ 
ſcher Bernadläffigung und hygieniſchem Unvermögen gejehen habe, 
läßt in mir den Entſchluß reifen, erſt noch andere Bezirke in dieler - 
Richtung zu ftudieren, bevor ich mir ein Urteil bilde und es aud) 
ausſpreche. Nur foviel fei bereitö bier gejagt: jo glänzend wie wir 
e3 und daheim in unjerem überfeinerten Kulturleben gemeiniglich vor- 
ftellen, ift die Widerftandsfähigfeit des Neger gegen die Angriffe 
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ſeines heimtückiſchen Erdteil® durchaus nicht, und vor allem fcheint 
eine Kinderfterbfichfeit zu berrichen, von deren Höhe wir und gar 
feine Vorftellung machen fünnen. Ad, ihr Ärmften! muß man ans 
geſichts diejes Elends ausrufen. 

Nach der Sprechitunde hebt das eigentliche Tagewerf an; dann 
ziehe ich al8 Diogenes durchs Land. Die erften Tage bin ich nur 
mit einer Schadhtel „Schweden‘ bewaffnet in die Hütten der Ein- 
geborenen gefrochen. Das war recht romantisch, doch nicht zweck⸗ 
entiprechend. Ich Habe mir nie einen Begriff von der ägyptifchen 
Finſternis des Alten Teſtaments machen fünnen; jett weiß ih, daß 
die Benennung eines bejonders hohen Ausmaßes von Lichtmangel nad) 
dem Lande der Pharaonen nur ein pars pro toto ift; fie ift dem 
ganzen Erdteil eigen und ift hier in der Tiefebene im Weſten des 
Mafondeplateaus in allererjter Qualität zu haben. Die Negerhütten 
find nämlich ganz fenſterlos. Das mag uns rüdjtändig erjcheinen, 
ift jedoch der Ausfluß einer langen, langen Erfahrung. Der Schwarze 
will fein Haus fühl haben; das fann er nur erzielen durch den Ab- 
ſchluß jeder Außentemperatur. Deswegen öffnet er auch jo ungern 
Border: und Hintertür feines Heims, und aus dem gleichen Grunde: 
reicht das fehwere Strohdach weit über die Hauswand hinaus nad 
außen und unten. 

Meine Stallaterne, vom Knaben Morig morgen? oder nad) 
mittags brennend durch Land getragen, macht den Eingeborenen viel 
Spaß; es ift ja aucd etwas Abjonderliches, gegen den Glaft der 
jtrahlenden Tropenjonne mit einem ſolch fümmerlichen Beleuchtungs- 
apparat anfämpfen zu wollen. Um fo mehr am Blat ift fie nachher 
im Dunkel des Haufes. Höflich Habe ich oder Herr Knudſen den Be- 
figer gefragt, ob er geftattet, fein Haus zu befichtigen; ebenjo höflich 
ist die Genehmigung erfolgt. Das iſt dann ein luſtiges Suchen in 
den Zimmern und Verfchlägen, aus denen ſich zu meiner Überrafchung 
das Heim der BHiefigen Schwarzen zufammenjegt. Die Räume find 
nicht elegant, diefen Begriff kennt der Neger einteilen noch nicht, aber 
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Gebieten gepachtet; darin find alle Autoren einig. In der Unterbrin- 
gung der übrigen Menjchenraiien und Völker gehen fie dafür um jo 
weiter auseinander; es wimmelt von Halbfulturvölfern, jeßhaften und 
nomadifchen, von Jäger⸗, Hirten- und Fiſchervölkern, von unfteten und 
Sammler-Bölfern; die eine Gruppe übt ihre Wirtichaftsfünfte auf 
Grund traditioneller Überlieferung aus, eine andere fraft des ange- 
borenen Inſtinkts; ſchließlich erſcheint jogar eine tierijche Wirtſchafts⸗ 
ftufe auf der Bühne. Wirft man alle diefe Einteilungen in einen ge- 
meinſamen Topf, jo entfteht ein Gericht mit vielen Zutaten, aber von 
geringem Wohlgeihmad. Sein Grundbeitandteil läuft im großen 
und ganzen darauf hinaus, gerade die Naturvölfer weit zu unter: 
ihäten. Wenn man jene Bücher Tieft, jo hat man das Gefühl, daß 
zum Beiſpiel der Neger direft von der Hand in den Mund lebe und 
daß er in ſeinem göttlichen Leichtſinn nicht einmal für den heutigen 
Zag forge, geichweige denn für den anderen Morgen. 

In Wirklichkeit ift es ganz anders, anderswo wie auch hier. Und 
gerade Hier. Für untere intenfive norddeutiche Zandwirtichaft charaf- 
teriftiich find die regellos über die ;seldmarten verteilten Feldſcheunen 
und die neuerdings ſtets gehäuft ericheinenden Diemen oder Mieten: 
beide haben ieit dem Auffommen der freibeweglidden Treichmaichine 
die alte Hofſcheune ſtark entlaftet, ja beinahe überflülfig gemadht. 
Das Wirtſchaftsbild meiner hiefigen Neger untericheidet fich von jenem 
Deutichen nur dem Grade nad), nicht im Prinzip: auch bier Scheunen 
en miniature regellos über die Schamben, die Felder, verteilt, und 
andere Borratöbehälter in meiit eritaunlidher Anzahl und Größe neben 
und im Gehört. Und leuchtet man das Innere des Haujes ſelbſt ab: 
auch dort in allen Räumen große, mittels Lehm dicht und hermetiſch 
geichloffene Zongefäße für Erdnütie, Erbien, Bohnen und dergleichen, 
und jauber gearbeitete, meterhohe Zylinder aus Baumrinde, ebenfalls 
(ehmüberzogen und gut gedidhtet, für Maisfolben, Hirjeähren und an» 
dere Getreideiorten. Alle dieſe Borratsbehälter, die draußen im Freien 
ftehenden wie die im Hauſe jelbft untergebradhten, itehen zum Schutz 
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fih die Sonne, fo tritt er oder feine Hausgenoffin heran an Die 
Iuftige Behaufung; ein freundliche® Gurren begrüßt den Nahenden 
aus dem Innern der Zylinder; behutjam hebt der Züchter einen be- 
arbeiteten Klo vom Boden auf; facht verjchließt er mit ihm das 
Flugloch des unterften Rohres; der zweite folgt, dann der dritte und 
jo fort. Beruhigt verläßt der Menfch den Ort; fo find die Tierchen 
vor allem Raubzeug gefichert. 

Seit einigen Tagen weiß ich auch), warum bei meinen Rund: 
touren jo wenig Männer fichtbar find. Die Negerfiedelungen bier- 
zulande verdienen faum den Namen Dörfer; dazu find fie zu weit- 
läufig gebaut; von einem Haufe aus fieht man nur ganz vereinzelt 
das nächſte herüberwinten, jo weit ‚liegt es abſeits. Gehindert wird 
der Ausblid zudem durch die zwar fehr fperrigen, aber doc, faftig 
grünen und darum fehr undurchfichtigen Mhogofelder, die jebt, nad) 
der Einerntung von Hirfe und Mais, neben den mit Bafi beitellten 
Schamben allein noch die Fluren bededen. So kann es vorfommen, 
daß man, um fein Haus zu übergehen, fich lediglich der Führung der 
ausgetretenen Feldpfade anvertrauen muß, oder aber, daß man den 
Geräuſchen und Lauten nachgeht, die von jeder menschlichen Siedelung 
unzertrenmlich find. Und wie bedeutend find dieſe Geräufche und 
Laute, denen ich hier in Maffaffi fo ziemlich alle Tage habe nachgehen 
fünmen! Wie eine Iuftige Frühſchoppen-Geſellſchaft Hört es ich an, 
wenn ich ınit Nils Knudſen durch das Gelände ftreiche. Lauter und 
lauter werdende Stimmen, die ohne Beobachtung parlamentarifcher 
Umgangsformen regellos durcheinanderlärmen. Mit einemmal wendet 
fich der Pfad, unverfehens ftehen wir in einem ftattlichen Gehöft, und 
da haben wir auch die Beicherung!” Es ift wirklich und wahrhaftig 
ein Frühſchoppen, und ein recht Fräftiger dazu, der Stimmung aller 
Zeilnehmer nad) zu urteilen und nad Anzahl und Ausmaß der be» 
reit3 ganz oder halb geleerten Bombetöpfe. Wie bei einem Steinwurf 
in einen Boggenpfuhl, jo verftummt bei unferem Erjcheinen das 
Getöſe. Erſt auf unſer: „Pombe msuri?, ift der Stoff gut?“ 


fallt ein begeiftertes „Msuri kabissa, bwana!, Ausgezeichnet, Herr!“ 
aus rauhen Kehlen zurüd. 

D dieſe Pombe! Wie gut wir es im alten Bierlande Deutichland 
haben, begreifen wir erjt, wenn wir ihm eimmal ſchnöde den Rüden 
ums drei Reiben cin gewaltiger Tonfrug mit dem Ratiomalbräu des 
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öftlichen Afrila als Ehrengabe fredenzt worden. Bei mir batte die 
Ihmusig gramgelbe rlüffigfeit damals feine Gegenliebe gefunden; 
um jo größere bei umieren Leuten, die mit den 25 oder 30 Litern 
im Ru fertig geweien waren. Auch bier in Maſſeſſi bat die Gattin des 
Bamyaflagrogen WMaitelera-Matora, eine naſenpflocbebaftete. außer 
ordentlich mette Frau von mittleren Iabren, es ich micht nehmen laſſen. 
Suudien und mir gleich an einem der eriten Abende ebenfall ben 
Ehrentrumt im Geſtalt eimes ſolchen Rieſentopfes zu überienden. Die 
Etzrengabe auzichlagen oder jie vergeuden ging doch micht, wie wir 
ums jagen mußten; alſo deshalb mit Todesverachtung beram an das 
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Gebräu. Ich bin der glücliche Beſitzer zweier Waſſergläſer; eins 
von ihnen fenfe ich energifch in die trübe Flut. Es zeigt fich gefüllt 
mit einem Naß, das der Farbe nach unferem Lichtenhainer gleicht, 
der Konfiftenz nach aber eine Million mal dider ift. ine kompakte 
Mafje von Hirfefchrot und Hirfemalz füllt das Gefäß bis faſt oben 
bin; nur einen finger breit hoch lagert darüber ein wirkliches Lichten- 
hainer. „Ü, das geht doch nicht‘, fnurre ich. „Kibwana, ein Tafchen- 
tuch“ rufe ich meinem „Stubenmädchen‘ zu, „aber ein reines". Das 
gute, dumme Tier au Bangani kommt nad) endlofem Suchen mit dem 
Wahrzeichen unferes Fatarrhafifchen Zeitalter heran; ich forme einen 
Filter aus dem feinen, weißen Stoff und lafie die Pombe Hinein- 
ſchütten. Ja, was ift denn dag? Kein Tropfen rinnt in das unter- 
geftellte Gefäß. Ich rüttele und fchüttele; es nügt alles nichts. „Nun,“ 
fage ich, „der Stoff wird zu dicht fein; Lete sanda, Kibwana, bring 
etwas von dem Leichentuch.” Wie? Leichentuch? Verroht denn dieſer 
dunkle Erdteil ſelbſt deutiche Profeſſoren jo fürchterlich, daß fie ſogar 
Leichentücher zu ihrem Wirtjchaftsbetriebe Heranziehen? Gemach, meine 
Snädigfte! Freilich, ein Leichentuch iſt dieſes Sanda oder Bafta, daran 
läßt fich nicht drehen noch deuteln; aber erſtens hat diefer Stoff den 
Vorzug, noch nicht gebraucht zu fein, und zweitens möge es das Scid- 
jal verhüten, daß er jemals feiner eigentlichen Beitimmung zugeführt 
werden wird. Wer ind Innere von Afrifa geht, der rechnet wohlweig- 
lich mit den Tüden diefes Landes und aud mit den Sitten feiner Be- 
wohner, indem er fich mit einem Ballen eines ftarf appretierten weißen, 
leichten Stoffes verfieht, wie ihn die Neger bei ihren Begräbniffen ge- 
brauchen. Sie lieben es nicht, au) im Tode mit der bloßen Mutter 
Erde in Berührung zu kommen, fondern lafien ihre Leiber in ein Stüd 
ſolcher Sanda einnähen. Und je reiner und weißer der Stoff ift, um 
jo ficherer ift dem Berblichenen das Paradies. 

Warum follte ih aljo Sanda nicht als ‚Filter benugen, wohl: 
gemerkt erit, nachdem durch Herauswaſchen der Appretur nur ein 
weitmaſchiges Neb feiner Fäden zurüdgeblieben war! Doch aud 
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das nüste nichts; ein paar ſpärliche Tropfen rannen an dem Beutel 
herab, das war alle. Ich Habe dann mein Teefieb verfucht und 
mein Kafteefieb; auch fie waren einem ſolchen Aggregatzuftande nicht 
gewadien. „Profit, Herr Knudſen!“ rief ich deshalb, das lebte 
Sieb dem in der Türe jtehenden Koch in hohem Bogen in die ge 
Ichidt auftangende Hand weriend. Es iſt auch jo gegangen: und nicht 
einmal ſchlecht ſchmeckt das Zeug, ein wenig nad) Mehl zwar, aber 
ſonſt doch mit einem merfbaren Anklang an unieren Studententrant 
aus dem Bierdorfe von Jena. Ich glaube jogar, ich fünnte mich an 
ihn gewöhnen. 

Tieie Angewöhnung fcheint bei den Männern von Wafjaffi 
leider zu ſehr erfolgt zu jein. Gewiß, ich günne den würdigen Haus⸗ 
vätern nach der ſchweren Arbeit der Ernte ihren Bürgertrunf von 
Herzen, nur will es mir nicht jo recht behagen, dab meine Studien 
unter diejer, ewigen Fröhlichkeit leiden jollen. Eine größere Anzahl 
von Erwachſenen ift überhaupt nicht zufammenzutrommeln, um fi) 
von mir auf ihr Bollstum, ihre Sitten und Gebräuche ausprejjen zu 
laſſen: die wenigen aber, die e& mit ihrer Zeit und ihren Neigungen 
vereinbaren können, ſich für kurze Zeit von ihrem ambulanten Kneip⸗ 
leben zu trennen, find jehr wenig geneigt, e& mit der Wahrheit 
genau zu nehmen. Selbſt als ich neulich eine Schar diejer waderen 
Zecher berbeitellt hatte, um mir ihre Flechttechnik anzujehen, hatte das 
jeine Schwierigkeiten: die Männer flochten mir zwar was vor, aber 
zu langen Auseinanderjegungen über die cinheimifchen Namen der 
Materialien und des Geräts waren fie unmöglich) zu gebraudgden; ihr 
Morgentrunt war zu ausgiebig geweien. 

Tie Sitte afrifaniicher Völker, nach reichlicher Ernte einen Zeil 
der Kömerfrüdte in Bier umzuwandeln und in diefer Form raſch 
und in großen Maſſen zu vertilgen, iſt befannt; fie vor allen Dingen 
hat wohl zur Stärfung jener Anſicht beigetragen, nach der der 
Schwarze im Beſitz des Überflußes alles vertut und verpraßt, um 
nachher zu darben und zu bungern. Ein Fünkchen oder vielleicht gar 
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ein ziemlich großer Funken göttlichen Leichtfinns läßt ſich unferem 
ſchwarzen Freunde allerdings nicht abjprechen, aber man darf ihn doc) 
noch nicht auf ein einziges Indizium Hin verurteilen. Ich babe 
vorhin ſchon betont, wie ungemein ſchwierig e8 für den jchwarzen 
Aderbauer ift, jein Saatgut zu überwintern. Noch viel fchwieriger 
würde es für ihn jein, die ungleich größere Menge der zum Lebens: 
unterhalt der Familie bejtimmten Erntevorräte über einen großen 
Teil des Jahres hin genießbar aufzubewahren. Daß er es verjucht, 
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bezeugen die zahlreichen Vorratsbehälter bei jedem größeren Gehöft; 
daß es ihm nicht immer gelingt und daß er daher vorzieht, diefen 
dem Werderben ausgejegten Teil feiner Ernte in einer Weife anzu— 
legen, die das Nüpliche mit dem Angenehmen verbindet, indem er 
ihn in der Form feines ganz annehmbaren Bieres vertilgt, beweijen 
Dagegen die bei aller Fröhlichkeit doch harmloſen Früh: und Abend- 
figungen. Sie weichen übrigens von unjerem europäischen Schank— 
betrieb infofern ab, als fie reihum gehen; es fommt jeder als Wirt 
an die Reihe, und jeder ift auch Gaſt; im ganzen eine herrliche 
Einrihtung. 
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Der gelinde chronifche Alkoholdufel der Männerwelt ift es nicht 
allein, was mir Schwierigfeiten bereitet. Zunächſt die Not mit dem 
Vhotographieren. Im fernen Europa ift man froh, wenn die liebe 
Sonne dem Amateur das Handwerk erleichtert; und meint fie es 
ein wenig zu gut, nun, jo bat man hohe, dichtbelaubte Bäume, 
grünendes Bufchwerf, hochragende fchattige Häufer. Nichts von alle- 
dem in Afrika. Zwar hat man Bäume, aber fie find weder hoch, noch 
Ichattig; Büſche, aber fie find nicht grün; Häufer, aber fie find im 
beiten Fall höchiteng von doppelter Mannshöhe, und dann auch nur 
in der Firftlinie.e Dazu der unheimlich hohe Sonnenftand jchon von 
9 Uhr morgen? an und bis über 3 Uhr nachmittags hinaus, und 


eine Lichtftärfe, von der man fi am beiten dann einen Begriff 
machen fann, wenn man einmal verjucht, die Hautfarben der Neger 
:an der Hand der Luſchanſchen Farbentafel fetzuftellen. Nichts als 


Licht und Glaſt hier, nichts als fchwarzer, tiefer Schatten dort. Und 
(dabei foll man weiche, ftimmungsvolle Bilder machen! Herr, lehre 
mich dieſe Kunſt, und ich will dir danken ewiglich. 

Auch das Thema Dunkelkammer iſt wenig erbaulich. Die deut- 
Ihe Regierung ift fürforgli; fie baut, um Hungersnöten unter den 
Eingeborenen vorzubeugen, wohl mehr aber noch, um in einem etwaigen 
neuen Aufftande von der Zandesbevölferung unabhängig zu fein, in 
der Boma von Maſſaſſi augenblidlic) ein ſtolzes Haus. Es ift der 
einzige Steinbau im ganzen Lande und bis zur Küfte hin, nur ein- 
jtödig zwar, aber mit ftarfen, nur von engen, jchießjchartenartigen 
Löchern durcchbrochenen Mauern und fejtem, flachen Lehmdach. In 
diefem Architekturwunder lagern fchon jet ungezählte Säde mit Hirfe 
neuer Ernte und Berge roher Baumwolle. Ich habe mir beides zu- 
nuße gemacht: mit der Baummolle habe ich die Luftlöcher verftopft, 
auf den Säden aber fie ich; auf ihnen ruht gleichzeitig mein Dunfel- 
fammers Arbeitstiih. Dieſer war bisjegt der wefentliche Bejtandteil 
einer Baumwollpreffe, die draußen auf dem Hofe einfam über ein 
verfehltes Daſein dahintrauer. Den Türverſchluß endlich Habe ich 
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durch eine Kombination dider, von meinen Trägern gefertigter Stroh- 
wände und einiger meiner Schlafdeden hergeſtellt. Dergeftalt Tann 
ih zur Not fogar am Tage entwideln, nur herrjcht ſchon jetzt, nach 
ſo furzer Tätigkeit, eine erftidende Atmofphäre in dem auch ſonſt 
wenig anheimelnden Raum. Gerne entrinne ich ihm daher, um mich 
neuen Zaten zuzumenden. 

Diefe find denn auch wirklich von viel anfprechenderer Natur. 
Bei einem meiner er- 
ften Bummel bin 
ih inmitten einer 
Schambe auf ein zier- 
liches Etwas geftoßen, 
da8 mir als Tego 
ya ngunda, als 
Zaubenfalle bezeichnet 
wird; ein Syitem von 
Stäbchen, Bügeln und 
feinen Schnüren, von 
denen einer mit einem 
fräftigen,, jtarfge- 
frümmten Bügel ver- 
bunden iſt. Mic in- 
tereifiert von Jugend 
auf alles Zedmiiche, 
um wie viel mehr hier, wo wir in frühere Enwicklungsphaſen bes 
menichlihen Intellefts tiefe Einblide zu tun die beite Gelegenheit 
haben. Alto daheim Avvell aller meiner Leute und möglichſt zahl- 
reicher Eingeborener, und Amiprade an alles veriammelte Volk des 
Inhalts, dag der Miungu ein großes Gewicht darauf legt, alle Arten 
von ;yallen für alle Arten von Tieren zu iehen und zu befigen. Ber- 
iprechen recht annehmbarer Pretie bei Lieferung authentiicher, guter 
Stüde und zum Schluß die höfliche, aber berrimmte Aufrorberung: 
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„Nendeni na tengeneseni sasa, Nun geht los und baut eure Dinger 
zuſammen.“ 

Wie ſind ſie geeilt an jenem Tage, und wie eifrig ſind alle 
meine Mannen ſeitdem Tag für Tag an der Arbeit! Ich habe meine 
Träger bisher für lauter Wanyamweſi gehalten; jetzt erſehe ich an 
der Hand der Kommentare, die mir jeder einzelne zu ſeinem Kunſt⸗ 
wert geben muß, daß fich unter meinen 30 Mann eine ganze Reihe 
von Bölferichaften verbirgt. Zwar das Gros find Wanyammmeft, doch 
daneben gibt ed Waſſukuma und Mangema und ſogar einen echten 
Mgoni von Runſſewe, alſo einen Bertreter jenes tapfern Karfernvoltes, 
das vor reinigen Nahrzehnten vom jenen Südafrika bis ins heutige 
Deutich - Titafrifa vorgedrungen ift und dabei eine jeiner Gruppen, 
eben dieſe Runjiewe-Rangoni, bis weit oben an die Südwejtede des 
Viktoria⸗Ryanſja vorgeikhidt hat. Un) mın meine Askari erſt! Ge find 
zwar nur 13 Mann, ober fie gehören nicht weniger al3 einem Tupend 
verichiedener Böllerkhajten an, vom fernen Darjor im ägpptiichen 
Sudon bis zu den Yao m Portugiefiih- Titafrite. Und alle dieſe 
Srtreuen zermartern ihr Gehirn und üben m Buſch und Feld von 
wem bie Künfte ihres Knaben⸗ und Jünglingsalters. mb dam 
fommım fie heran und errichten auf dem weiter, jonmigen Plz neben 
meinem Palois die Früchte ihrer ſchweren Getitesarbeit. 

Der miſche Ackerbaner Yicht im der Niteratur al Jäger und 
Fallenfteller micht hoch um Karte: ſein bikchen Geift Noll darch die 
Sorge um ſein Feld völlig abſorbiert werden: mar Bälkr vom Schtage 
wurähett Für jühig. das lüchtige Wild m Wald ana Stumm mit Ghe 
rd ertegen rd mit Lit mb Geitteiicärte um tchae erkennen 
Gehürred wie Te Mufor foger als gure Ibn. Daher ind Ne in 
ur Huupehncdhe gumns wie die auaeren Bälker ehe Punkten, 
Au Au. Dar ihre mie: weh wennndee: eltern Junr für 
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Jahr unverdrofjen mit der Hade beadern. Sind ihre Tierfallen nicht 
troß alledem Beweiſe eines geradezu bewunderungswürdigen Scharf: 
fin? Ich gebe einige meiner Efizzen als Belege bei; die Kon- 
jtruftion der allen und die Art ihrer Wirffamfeit ergibt fich aus 
der Zeichnung von felbft. Wer aber der Kunft technifchen Sehens 
gänzlich ermangeln jollte, für den füge ich bei, daß alle diefe Mord— 
inftrumente auf folgendes Prinzip Hinauslaufen: entweder die Falle 
it für einen Vierfüßer beftimmt; dann ift fie fo eingerichtet, daß 
dag Tier beim Vorwärtsichreiten oder =laufen mit der Nafe gegen 
ein feine3 Ne oder mit dem Fuß gegen eine feine Schnur ftößt. 
Ne und Schnur werden dadurd) vorwärts? gedrüdt; jenes gleitet 
mit feinem oberen Rande nad unten, das Ende der Schnur Hin- 
gegen bewegt fich etwas jeitwärts. In beiden ‘Fällen wird durch 
dieſe Gleitbewegung das Ende eines kleinen Hebels frei, eines Holz. 
ftäbchen?, das in einer in der Zeichnung flar erfichtlichen Weile die 
Falle bisher gefpannt erhalten hat. Es ſchlägt jetzt blibfchnell um fein 
Widerlager herum, bewegt von der Spannfraft eine® Baumes oder 
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m Rleimtran der täglgen Torihungsarber vermg: Teer nteiten hüu- 
Tiger ale mar ginubr. und nitin nur im Dinttel Der Neperhittee, une 
ders: ab be: mujend anderer Snten ın keller Xımt. 

Alice ib fige und zeidme. Kem kindben rem Th: Dir game 
Kamır heim zu hinten. Und nur mird dir eher mühe, po höre 
sb unmittelbar Inter meinem Rütten Sermmh Em tüdrger Alick 
lehrt much, daß int Momem allgemem memtubithe: Menmier \elbit 
Die Urtraft negroider Auuther überwunder ht Meme Zraper Tind%, 
ein ganger Haufen: auch Erngeborene daber Sir mimen letir berom- 
getreien ſein, was af dem weichen Scdbupen and bei Dem ongel 
an Schuhen nicht befremitih ic Geipannt ichaxı dir enggrfrängee 
cn Hören; Sarich folgı amt Eirih: das Berl nähert Tıch ſeinen 
Eur; idlieblih if ex fatig. „Dawasawa”” wortlidh: „gleich?“ 
bier etwa in Dem Timm: „Ra, in das Ting denn getrorien?“. frage 
id) geipamm zurül. „Ndio, jawohl”, ertöm es mir unverzüglich 
nun mit einer Begeifterung im die Ihren, dab die Trommelfelle plagen 
nipchten. „Kisuri? ft es ſchön?“ „Kisuri sana kabissa, aus- 
gezeidmet!” gellt es noch ftärfer und begeifterter in meine Hörorgane. 
„Wewe Fundi, Du bift ein Meiſter.“ Es find meine Kunſtverſtän⸗ 
bigen, die auslibenden Künftler jelbit, die hier in für mich jo jchmeichel- 
hafter Art das Richteramt üben; die paar Schenfi, die unbeledten, 
von ber Muſe ungefüßten, die nicht zum Kreis memer Künſtler ge- 
hören, haben nur als Herdenvieh mitgebrüllt. 

Und nun fommt der Verjucd einer Nubanwendung. Ich erhebe 
mic von meinem Stühlcdhen, ftelle mic, in Bofitur und lege meinen 
KRunftjüngern nahe, da fie nun ſähen, wie ich, der yundi, eine 
joiche Falle zeichne, jo wäre es angezeigt, daß nım doch aud 
fie fich einmal an einem folchen fchwierigeren Gegenftand verjuchten; 
immer bloß ihre Freunde abzumalen, oder aber Bäume und Häujer 
und Die Tiere, das jei langweilig: außerdem jeien ſie Doch ſo 
kluge Kerle, daB ihnen eine ſolche Bogelfalle kaum Schwierigkeiten 
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bieten würde. Ich habe auf den Ausdruck verjchämter Verlegenheit, 
wie er mir beim Beginn meiner Studien in Lindi entgegentrat, fchon 
einmal hingewieſen; bier fam er noch veritärfter und auch allge- 
meiner zum Ausdrud. Ich habe dabei das beftimmte Gefühl gehabt, 
daß den Leuten jebt zum erftenmal der Begriff defjen klar wurde, 
was wir Perfpektive nennen. In ihren Gegenreden und Gebärden 
ſuchten fie fichtlih etwa8 Derartige auszudrüden, fie verfolgten 
mit den Fingern die merkwürdig verkürzten Kurven, die doch in 
Wirklichkeit Kreisbögen waren, furz fie ftanden etwas Neuem, vor- 
ber nie Gefanntem und Geahntem gegenüber, und das brachte ihnen 
einesteild das Gefühl ihrer geistigen und Fünftlerifchen Unterlegenheit 
zum Bewußtſein, während es fie andererfeit3 wie ein Magnet an 
mein Skizzenbuch bannte. Bisjegt hat noch feiner von ihnen ſich 
an die Wiedergabe einer ſolchen Tierfalle herangewagt. 

Alle Afrifareifenden früherer Tage oder in weniger gut er- 
Ichloffenen Ländern, als Deutſch-Oſtafrika es ist, haben durch nichts . 
mehr zu leiden gehabt als durch die Schwierigfeiten des Taufchverfehr2. 
Mit wieviel Hunderten von Laften der verjchiedenartigiten Zeugitoffe, 
mit wieviel PBerlenforten ift noch ein Stanley zu feinen Entdeder- 
taten ausgezogen; wie unficher war es bei alledem, ob man gerade 
den Gejchmad der Eingeborenen jeines Forjchungsgebietes getroffen 
hatte; und wie ungeheuer vergrößerte diefe primitive Art des Geldes 
den Troß jeder Erpedition. Bei uns in Deutich-Oftafrifa mit 
feiner fooft zu Unrecht angefeindeten Kolonialregierung reift der Weihe 
heute faft ebenfo bequem wie daheim im Mutterlande. Zwar fein 
Kreditbrief reicht nur bis zur Küfte; trägt fein Unternehmen jedoch 
wie das meinige amtlichen Charakter, fo iſt jede Station und jeder 
Posten, der über eine Negierungsfaffe verfügt, angewiefen, dem 
Reifenden unter Beachtung jehr einfacher Sormalitäten Kredit zu 
gewähren und ihn mit Barmitteln auszuftatten. Des Rätſels Lö— 
jung ift jehr einfach: unfere Aupienwährung gilt nicht nur an der 
Küfte, fondern zwingt auch alle Bölfer des Innern, ſich ihr wohl 
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oder übel anzubegnemen. Weine I perationäbafis ift auch in finan- 
zieller Hinſicht das Städtchen Lindi mit jeinem faiierlichen Bezirks 
amt; von dort Habe ich mir ein paar große Säde mit ganzen, halben 
und Biertelrupien und für den eriten Bedarf auch einige Kiften mit 
Hellern mitgenommen. D dieler unglüdlicde Heller! Was wird er, 
jein echt „afrikaniſcher“ Name und jeine Einführung überhaupt von den 
böfen, weiten Kültenmännern beipöttelt, und wie jchlecht find die Witze, 
die über ihn gemacht werden! Der billigite iſt noch der, da der 
gegemwärtige Zolldireftor in der Landeshauptitadt, der in der Tat 
den Namen dieje3 bei uns längjt veralteten Zahlmittels führt, bei 
der oitafrifaniichen Scheidvemünze Gevatter geitanden habe. Soviel 
merfe ich ſchon jetzt: den Eingeborenen gebt es wie bei un den alten 
Leuten vor 30 Jahren: ebeniowie dieje jich nicht an die Marf ge 
wöhnen konnten und ruhig mit dem guten, alten Taler weiter- 
rechneten, jo zählt hier alles höchſt deſpektierlich und illoyal nad) 
RPeſas weiter, der alten Kupfermünze der vierımdiechzigteiligen Rupie. 
Dies ift auch viel einfacher und bequemer; ein Gi koſtet einen Bela, 
und damit bafta. Seinen Wert in Seller umzurechnen fällt nieman- 
dem ein. | 

Doch der Neger müßte nicht Neger jein, wenn er ſich nicht troß 
alledem der Zätigfeit des Hellereinnehmens mit Begeiſterung bingäbe. 
Und jein Geſchäft blüht jept! Es paßt zu dem Bilde des Tiogenes 
wie die Fauſt aufd Auge, wenn binter dem laternenichwingenden 
Morig der Moonimann Mambo jaja durch die jonnige Landſchaft 
zieht, hoch oben auf dem krauswolligen Haupte ein ftattliches Gefäß 
mit gleißender Münze. Es find friſch in Berlin geprägte Kupfer⸗ 
heller, mit denen ich die Negerberzen zu betören ausziehe. 

Rad langem, doch durchaus nicht langweiligem Ableuchten aller 
Salon? der Negerpalälte fehre ich, geblendet von der überhellen 
Tropenjonne, an das Tageslicht zurüd:; mit verjtändnisvollem Schmun⸗ 
zeln ichleppt meine Leibgarde — das find Diejenigen meiner Leute, Die 
immer um mid find und die mit der dem Naturjohn eigenen Auf⸗ 
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fafjungsgabe raſch begriffen haben, worum es fich handelt — einen 

Haufen Krimskrams hinterher; mit gemischten Gefühlen, erwartungs- 
voll und zweifelnd zugleich, folgen fchließlich Hausherr und Hausfrau. 
Jet beginnt das Feilfchen. Einen einen Vorgeſchmack hat der Aus» 
reifende jchon in Neapel und Port Said, in Aden und Mombaſſa 
befommen; bier jpielt ſich daS Verfahren nicht wefentlich anders ab. 
„Kiassi gani? Was foftet der ganze Plunder?“ fragt man fo leid)t- 
hin, mit einer jummarifchen Handbewegung den ganzen Haufen um» 
ſchließend. Diefem Verfahren fteht der glückliche Befiger jener Koft- 
barfeiten gänzlid ohne Verjtändnis gegenüber; er |perrt Mund und 
Nafe weit auf und ſchweigt. So geht’ aljo nicht; dieſe abgefürzte 
Methode wäre auch vom wifjenfchaftlihen Standpunft aus zu ver- 
werfen. „Nini hii? Was ift das?“ Und ich Halte ihm irgend eins 
der Stüde unter die Augen. Dies erft ift der richtige Weg. Jetzt 
öffnet fich der vordem fo ſchweigſame Mund, und nun heißt e8 fich 
Schnell auf die Kollegbanf der jeligen Fuchſenzeit zurücverfegt denfen 
und eifrigft nachichreiben, was zur Abwechfelung einmal nicht aus dem 
Munde hochwohlweifer Profeſſoren auf das Auditorium herniederplät- 
ichert, fondern dem prachtvollen Zahngehege eine ganz unbelcdten 
Schenſi entjtrömt. Und wenn ich dann alles weiß, den Zwed, den 
Namen, die Herjtelungsart und die Wirkungsweiſe, dann endlich ift auch 
der Schwarze geneigt und imftande, den Einzelpreis zu firieren. Bis— 
jegt babe ich dabei zwei Ertreme feititellen können: die eine Kategorie 
der Verfäufer fordert ohne Rüdficht auf die Art des Verkaufsobjektes 
ganze Rupien, Rupia tatu oder Rupia nne, 3 oder 4 Rupien; die 
andere verlangt ebenfo fonjequent den Einheitspreis eines Sumni. 
Diefer Sumni ift im ‚hiefigen Spracd)gebraud) der vierte Zeil einer 
Aupie, gilt alfo 33%, Pfennig. In der Währung Oftafrifas iſt er 
ein bildhübfches, zierliches Silberftük von etwas fleinerer Größe als 
unfere halbe Mark. Vielleicht ift es diefe Handlichkeit, verbunden 
mit dem ungebrochenen Glanz gerade meiner funfelnagelneuen Stüde, 
was diefer Münze jeine Bevorzugung fichert. 
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Eins mus man der hiefigen Berölferung im Gegenjag zu der 
Scievetelbande von Neapel, Port Said und Aden nachrũhmen: feiner 
von ihnen ;etert und jammert, wenn wir ihm jtatt des geforderten 
Zalert den zwanzigſten oder zehnten Zeil bieten. In voller Gemüts⸗ 
rube gebt der Neger in ſeiner Forderung nad und nad) bis zu einer 
billigen Zintgung berunter, oder aber er jagt gleich beim eriten Gegen- 
angebot: „Lete, gibs ber”. In diefem Wugenblid beginnt dann 
die Glumirole des Knaben Worig und meines Hellertopfes. Wit 
rakbem Grir bat der Yon das Gerüb vom Haupte feine: Freundes 
Mambo jaia beruntergebolt: mit Kennerblid muſtert er den Kañen⸗ 
beitand, und Dann ;ahlı er aus mit der Würde. menn auch wicht wit 
der Gerdevintigteit des Kailterers einer großen Pant. 

So oder ähnlich inielt ſich Das Kantelägeikkäit auch um die 
übrigen Srude ab. Es iit wiel zeirnaubender alä mir lich it, jedoch 
wicht zu umgeben. Schließlich it auch das legte Stück erbambelt: 
mit der namentwerren Gerxindlichkeit, Die ich an meinen Zrügern 
tootı benundere, haben diete die Meute im Handamdreden zu groben 
Bindeln verkbaär: rec ein prütender Nundhlid nad nbetegrankt- 
hen Moriven, an anderer Wick nad) tem ob ſeines Neichtums 
Idumunzelnden Santhetiter: Daun ein trältiget „Kwa heri, Ich” mohl“, 
und Scierne iamt fellertom ziehen weiter. 

Bei amt ım alten Uleia baden vürtteniüme um allacmeinen nuht 
viel Mupe: Ne mimen mel ober zum minwitn dab vielerlei er- 
lernen und Tmd Desbalh in ihrer Iagend ſtark angrinamnı. U wie 
andere und um wieriel beiter bar ck da mein edler Prinz Salım 
Matola! Kaum baren wir ımi bier in Wanaifı ctmas memdlic 
eingerichtet, Da eridien Die junge Hoheit ſchon aut em Wlane: cin 
übernidhlanter, tehr langgemadhiener Iüngling von 17 ME 1S Jahren: 
nach der Sitte des ander ſehr vornehm mit einer euronätichen Weite 
befteider und sehr zutraulib. Salim tft seither faum non mir ge 
wicen: er fann alles, weit alles, finder alles und Ichlenpt erfreulicher- 
weite auch alle& berbei: er macht die beiten allen. zeigt mir, mit 
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welch’ teuflischer Gerifjenheit jeine Landsleute Yeimruten jtellen, jpielt 
meifterhaft auf allen Inftrumenten und bohrt mit einer Gefchwindig- 
feit Feuer, daß man über die Kraft diefes jchmächtigen Körpers billig 
erjtaunt fein muß. Er ift mit einem Wort eine ethnographiiche Perle. 

Nur eins jcheint mein junger Freund nicht zu fennen: Arbeit. 
Sein Vater, der bereits erwähnte, ſtets feucht-fröhliche Mafjetera- 
Matola, ift im Beſitz eines jehr ftattlichen Gehöfts und jehr aus- 
gebehnter Schamben. Ob der alte Herr jelbft und in höchiteigener 
Perſon fich jemals merkbar auf diefem Grundbeſitz betätigt, fann ich 
leider nicht beurteilen, da. er augenblicklich durch feine biervertil- 
gende Tätigkeit jehr ftarf in Anfpruch genommen ijt; aber daß die 
weiblichen Hausgenofjen fleißig die Hände rühren, um auch den legten 
Zeil der Ernte noch einzubringen, habe ich bei jedem Bejuche gejehen. 
Nur das Prinzlein jcheint über jede plebejifche Betätigung erhaben zu 
jein; feine Hände jehen nicht nad) Schwielen aus, und feine Musku— 
fatur läßt auch ſtark zu wünschen übrig, Mit frofem Mut und 
heiterm Sinn jchlendert er durchs Dafein Hin. 
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Meine Karawane auf dem Marſche. Nach Zeichnung von Bela mbili. 


Achtes Kapitel. 
Marich nach Süden. Meine Karawane. 


Chingulungulu, Anfang Auguft 1906. 


Das Suchen auf der Karte nach meinem jekigen Standort wird 
ſchon fchwieriger; ich felbft Habe Maſſaſſi und feine Lage auf dem 
Kartenblatt bereits feit vielen Jahren gefannt, aber von der Erijtenz 
dieſes Ortes mit dem wunderlichen Namen, in dem ic) feit ein paar 
Tagen meine Beltpflöde eingefchlagen Habe, habe ich erft gehört, nad)» 
dem ich in den Dunftfreis der Binnenftämme eingetreten war. 

Sn einem gleicht fi) der Drient überall. Aus der Ferne ges 
jehen find feine Städte Wunderwerfe menjchlicher Siedelungskunſt, 
tritt man aber in fie ein, fo offenbaren fie fich meift ala Schmup- 
gruben in des Wortes verwegeniter Bedeutung, und an die Stelle be— 
geifterter SMufionen tritt da8 Grau der Ernüchterung. Was hat mir 
Nils Knudfen- nicht alles von Chingulungulu vorgefchwärmt! ine 
herrliche Barafa, das Prunkſtück negroider Baufunjt im ganzen Oſten; 
köſtlich Hares Waſſer in Hülle und Fülle; Fleiſch aller Urt nad 
Belieben; Früchte und Gemüje von idealer Beichaffengeit. Dazu eine 
Bevölferung, die fih aus lauter vornehmen Gentlemen zujfammen- 
jebe, ſchöne Frauen und ftattliche Häufer, und zum Schluß die Ge- 
legenheit, nach) allen Weltgegenden der ganzen weiten Ebene die 
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bequemjten Rundtouren machen zu können. Ich bin noch zu kurze Zeit 
bier, als daß ich die fo begeiftert gepriefenen Vorzüge in allen ihren 
Einzelheiten jchon hätte nachprüfen können, aber dag habe ich doch 
ihon heraus: ganz fo paradiefisch wie der allerdings etwas Iofal- 
patriotiich angehauchte Nils mir die Nefidenz Matolas II. gepriejen 
bat, ijt weder Ort noch DBevölferung. 

Doc alles zu feiner Zeit; zwilchen Maſſaſſi und Chingulungulu 
liegt nicht nur ein großer Streifen Afrika, fondern zwijchen dem Ende 
der Schilderung meines dortigen Aufenthaltes und dem Anfang dieſes 
Kapitels liegt auch ein zeitlich ziemlich großer Zwiſchenraum, groß 
wenigitens für einen Mann, auf den die neuen Eindrüde in ſolcher 
Fülle und mit folcher Wucht einjtürmen wie auf mid). 

Der Aufbruch von Maſſaſſi ift früher erfolgt, als er urfprüng- 
lich geplant war. Es waren cine ganze Reihe von Übelftänden, die 
unfern Weitermarſch als notwendig ericheinen ließen. Zu meinem 
großen Mikvergnügen mußte ic) bei meinen jpäteren Photographier-, 
Sammlung3- und Beichenbummeln bemerken, daß an die Stelle der 
urſprünglichen Freundlichkeit und Liebenswürdigfeit, niit der die Ein- 
wohner ung das Betreten ihrer Grundftüde gejtattet, und des Ent— 
gegenfommens, mit der fie in den Verkauf ihres Hausinventard ge- 
willigt hatten, eine entichieden entgegengejehte Stimmung getreten war; 
faft überall fanden wir verjchloffene Türen und anjcheinend völlig 
menjchenleere Gehöfte. Auch diefe Erjcheinung gehört zum Kapitel 
der Rafjenpfychologie; jelbjt wenn der Beſuch eines Fremden ihm nur 
wirtjchaftliche Vorteile bringt, will der Neger in feinen vier Pfählen 
nicht geſtört fein. 

Auch mit unferer Unterfunft in dem Rafthaufe erlebten wir auf 
die Dauer feine ungetrübte Freude. Knudſen, der in diefer Beziehung 
recht enpfindlid) war, behauptete, es ſei feucht. Tatſächlich brauchte 
man nur ein flein wenig in den Boden zu graben, fo fam das Grund- 
wajjer zutage; in ganz geringer Entfernung unterhalb des Hauſes 
trat e3 als ſtarker Quell an die Oberfläche hervor. Knudjen hatte 
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bereits auf dem Marjche von der Kiüfte aus vereinzelte Fieberanfälle 
gehabt; jeht Häuften fie fi derart, daß er laum noch arbeitsfähig 
war. Rührend war dabei die Anhänglichfeit und Treue, mit der 
fein alter Diener Ali den franfen Herrn pflegte; er wich auch des 
Nachts nicht von feinem Bett. Ich jelbjt hatte bereits des öftern 
ein merfwürdiges Kribbeln auf meinem Haupte verjpürt; jedesmal 
vorgenommene Unterfuchungen hatten indejjen über die Urſache feine 
Aufklärung erbracht. Eines jchönen Tages num eile ich, ein paar ge 
wäfjerte Platten in der Hand, aus der Dunfelfammer zum Rafthaus 
hinüber. Da fribbeit es wieder äußerjt intenfiv in meinem jpärlichen 
Gelock. „Moritz,“ rufe ich, „mimm mir mal den Hut ab und jchau 
nad), was das iſt.“ Morig nimmt den Tropenhut her, befieht ihn 
außen, bejchaut ihn innen, guct hinter das Futter und wird dann 
aſchfahl. „Wadudu wabaya“, bringt er mit fichtlihem Entjeten 
heraus, „bösartige Inſekten“. Jetzt interejfiert der Fall mich doch 
etwas mehr; ich jege meine Platten ab und unterziehe Morigens 
Fund ebenfalls einer genaueren Unterfuchung. Es jind verjchiedene 
Kleine Xierchen, die jich hinter dem Futter meiner- Kopfbedeckung 
tummeln; auch vereinzelte zecdenartige größere Lebeweſen find dabei. 
Nun iſt es ein eigen Ding um die Beeinfluffung des menjchlichen 
Geiftes durch beftimmte Vorftellungen. Über die Malaria und ihre 
Bekämpfung bin ich von Haufe aus vollfommen beruhigt nach Afrika 
gegangen, ich ſchwöre auf Koch und fürchte nichts. Um jo unange- 
nehmer ift mir der Gedanke an Nüdfallfieber. Was hat man mir in 
Daresjalam nicht alles von diejer neuejten Entdedung des großen 
Berliner Bakteriologen erzählt! Es werde durd; ein Kleines, umjchein- 
bares, zedenartiges Inſelt hervorgerufen, das jich überall da, wo Ein- 
geborene gewohnheitsmähig lagern, in Erdlöchern einnifte. Das 
Mostkitoneg jchüge zwar vor den ausgewachienen Papaſſi, jo beißen 
dieſe Zeden, nicht aber vor deren hoffnungsvollem Nachwuchs, der glatt 
und unbehindert jelbjt die feinjten Nepmafchen paſſiert. Und dann 
die Scheußlichkeit des Fiebers jelbft; man ſei zwar nicht jchwer Frant, 
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doh auch niemals jo recht gejund und arbeitsfähig, und nichts, 
weder Chinin nod) irgend etwas anderes, nüße im mindejten gegen 
die Wiederfehr der alle paar Tage erfolgenden Anfälle. „Wadudu 
wabaya, und nocd dazu von Zeckenform; das fünnen doch nur Pa⸗ 
paſſi jein‘, fährt es mir blitzſchnell durchs Gehirn. Auch ich bin 
ſicher bleich geworden in dieſem Augenblid, denn wenn fo ein Rüdfall- 
fieber auch wohl nicht ang Leben geht, fo bedeutet feine Erwerbung 
in diefem Augenblick nicht8 mehr und nicht? weniger als dag unrühm— 
liche Ende meines faum begonnenen Unternehmens. Gerade zu Arbeiten, 
wie ich fie tagaus tagein zu bewältigen habe, gehört eine abjolute 
Gefundheit und eine vollfommen ungefchwächte Energie. | 

Noch ein drittes hygieniſches Moment hat ung jchließlih aus 
dem Orte vertrieben. Daß Maſſaſſi nichts weniger ala der Hort aller 
Tugenden ift, hatte ich bereit3 früher bemerft; unter den Soldaten 
des Polizeipoſtens war ein ziemlich) großer Prozentſatz gejchlechtsfrant. 
Jetzt kam noch etwas für mid, ganz Neues hinzu. Der Alide, ein 
früherer Schußtruppen » Unteroffizier, ift der glückliche Befiger einer 
feinen Rinderherde. Liebenswürdig wie der Neger nun einmal ift, 
überfendet mir der Beamte Tag für Tag ein kleines Töpfchen mit 
Milch, die ih mit aufrichtigen Danfgefühlen gegen den edlen Spender 
ebenjo regelmäßig genieße. Da verbreitet fich, immer bejtimmter auf- 
tretend, das Gerücht, der Afide habe den Ausſatz. Damit war es 
natürlich um meinen Milchgenuß gejchehen; der Beamte jchicte fie zwar 
unentwegt weiter, und ich konnte fie ebenjo jelbjtverftändlich nicht 
zurüdweijfen; jo fam fie mir gerade zum Fixieren meiner Bleiftift- 
zeichnungen recht. 

In ihrer Gejamtheit bedeuten alle die aufgezählten Heinen Übel- 
jtände nicht mehr al3 eine Summe von Nadelftihen; doch auch ſolche 
fleinen Eingriffe in das menfchliche Wohlbefinden vermögen jchließlich 
die Freude am Dafein merfbar herabzufegen. In diefem Fall wintte 
ung überdies noch das PBaradies Chingulungulu; was Wunder alfo, 
wenn zwijchen dem erften Auftauchen des Planes, nah Süden zu 
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wandern, und jeiner Ausführung nur ein paar furze Tropentage liegen. 
Mit gewohnter affenartiger Fixigkeit verfchnürten eines Abends meine 
Träger einen großen Haufen ethnographijcher Laſten; ebenfo raſch war 
an ben fommandierenden Gefreiten Saleh und den Trägerführer Peſa 
mbili der Befehl ausgegeben: „Morgen früh 6 Uhr safari!” Damit 
war unſererſeits jo ziemlich alles getan, was getan werden konnte. 

Neben dem Yaohäuptling Matola von Chingulungulu wird 
niemand mehr im Lande genannt als jein erlauchter Kollege, der 
Yaobänptling Nakaam von Chiwata auf der Nordweſtſtrecke des 
Makondeplateaus. An der Küfte, umter den Europäern ift man ſich 
nicht einig, wer von ihnen der größere und bedeutendere ſei; hier im 
Innern indes jcheint es, als ob Matola fich eines weit größeren An- 
jehens ber Leute erfreut als der Herricher von Chiwata. Trotzdem 
hielt ich 8 für unumgänglich nötig, auch ihm umd jeinen Untertanen 
einen Beſuch abzuftatten. Eine feitgebundene Marſchroute bejteht in 
meinem Neijeplan überhaupt nicht, jondern ich habe mir vorbehalten, 
ftets das auszuführen, was unter den betreffenden Orts- und Beit- 
verbältniffen als am günftigften erjcheint. Ich muß mir in dieſem 
Augenblide freilich jagen, dab ich in Maſſaſſi wohl einen ganz hüb- 
ſchen Einblick in die materielle, die Äußere Kultur feiner Bewohner 
gewonnen habe, daß mir aber unter der Ungunjt der gejchilderten 
Verbältnifie der zweifellos ebenjo intereſſante Einblid in den andern 
Teil des Kulturbefipes, in die Sitten und Gebräude und die An- 
ſchauungen der Schwarzen über dies und das, in einem unerwänjcht 
hoben Grade entgangen iſt. Doc aud da hat Nils Knudſen raſch 
einen wirffamen Troft zur Hand, „Was wollen Sie, Herr Pro- 
feffor ?" fagt er. „Die Leute bier find ja doch eine jchredlich zu— 
ſammen- und biecheinandergewürfelte Gejellichaft, bei der alles Ur- 
(pringliche verwiſcht und bis zur Unfenntlichkeit abgejchliffen worden 
(ft; verlieren Sie bier in dem greulichen Maſſaſſi doc, feine Zeit 
mehr, ſondern fommen Sie mit nad) Chingulungulu; Sie fünnen gar 
nicht abmen, wie ſchön es dort iſt.“ 
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Der frühe Morgen des 31. Juli Hat mir eine wundervolle geo- 
graphifche Überraichung gebracht. Die Barrabarra verläuft, wie ich 
ihon einmal bemerft habe, im Mafjaflibezirt unmittelbar am Oftfuße 
der großen Inſelbergkette. Dieſer Fuß ift immerhin ziemlich erheblich 
mit Verwitterungsproduften der großen Gneisfuppen aufgefüllt, jo daß 
die Straße einen weiten Ausblid in die Ebene nah Dften und 
Süden gewährt. In die Ebene? Ein Meer ift e8, was ich da 
vor unferen Augen auöbreitet, ein weißes, unendlich weites Meer, 
und ein an Inſeln reich gejegnetes®. Hier ein Eiland und dort ein 
anderes, und dahinten am verfchwimmenden Horizont gleich ganze 
Archipele. Ziemlich hart am Strande diefe® Ozeans wandert der 
lange Zug der Karawane dahin; auch wir befinden ung demnach wohl 
auf den Rändern einer folchen Injel. Und fo iſt's. Es ift eben nur 
ein Nebelmeer, was fi) da Heute vor unjeren Augen ausbreitet und 
über defjen Spiegel die unabjehbare Schar der Inſelberge regellos die 
zadigen Häupter erhebt. Gleichzeitig ift dieſes vor dem auffteigen- 
den Zagesgeitirn rafch vergehende Gebilde ein wunderbarer Spiegel 
einer weitentlegenen Vergangenheit. So und nicht ander® muß diefe 
Gegend ausgefehen haben — einmal oder mehrfach, wer vermag das 
zu jagen —, wenn die blauen Wogen uralter Ozeane dort rollten, wo 
jest der blaue Rauch niederer Negerhütten zum Himmel aufiteigt. 

Unjer erſtes Tagesziel war Mwiti. Nach der Einzeichnung auf 
der Karte zu urteilen, mußten wir eine ftattliche Negerfiedelung er» 
warten. Unmittelbar vor der Milfionsstation Maſſaſſi biegt der Weg 
nad) Mmiti recht von der Küftenftraße ab. Ich laſſe Halten; die 
Kolonne Schließt auf. „Wapagasi kwa Lindi, die Träger für Lindi!“ 
rufe ich laut in den frifchen Morgen hinein. Wie ein Schiff der 
Wüſte pendelt ein baumlanger Träger heran. Es iſt Kofia tule, der 
ältejte und gleichzeitig auch der längjte meiner Träger, ein Mnyammeji 
von außgeiprochenftem Mafjaitypus. Sein Name verurjachte mir in 
der eriten Zeit unjere® Zuſammenwirkens manches Kopfzerbrechen. 
Daß Kofia Mütze Hieß, wußte ich, aber auf den Gedanken, im 
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Wörterbuch mach der Bedeutung des Wortes tnle nachzufehen, kam ich 
merfwürdigerweiie micht; zudem nahm ich an, es jei ein Kinyammefi- 
Bort. Daß es was drolliges jein mußte, konnte ich mit einiger Sicher- 
heit dem allgemeinen Gelächter der anderen entnehmen, jooft ich mich 
— — —— Schliehlich 
—— — 
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meiner eigenen NRückketzr am die Küſte lagern ſollen. Er befommt 
noch) einmal meine Iuftruftion; dann torrandiere ich: „Ihe hier. üür 
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geht links; wir anderen gehen recht. 203!” Die Marjchordnung will 
heute noch nicht jo recht funktionieren; doch ſchließlich ift alles wieder 
in der richtigen Neihenfolge. Ein Blick nach Norden hinüber lehrt 
und, daß auch Kofia tule mit feinen Getreuen das richtige Safari— 
tempo angelchlagen hat; da tauchen wir auch ſchon im unbefiedelten, 
jungfräulichen Pori unter. 

Der Marſch in diefem lichten Urwald hat etwas Monotones, 
Ermüdendes an ſich. Es geht bereits ſtark auf Mittag; ſchläfrig 
fige ich auf meinem Maultier. Da, was ift das? Ein paar jchwarze 
Geſtalten, da8 Gewehr ſchußfertig in der Hand, Iugen vorfichtig um 
die nächſte Waldede herum. Sind dag Wangoni? — — 

Seit Tagen ſchon umfchwirren ung Gerüchte von einem Überfall, 
den Schabruma, der berühmte Wangoniführer im lebten Aufſtand 
und der einzige Gegner, den wir auch bis heute noch nicht unterge- 
friegt haben, gerade auf diefe Gegend plant; er joll e8 auf Nakaam 
abgejehen haben. Gerade will ich mich nach meinem gewehrtragenden 
Boy umſehen, um mich in einen etwas verteidigungsfähigeren Zuſtand 
zu verſetzen, da erichallt von Hinten aus einem Dubend Kehlen der 
Freudenruf: „Briefträger!“ Ich Hatte bis dahin nod) feine Erfahrung 
über den Betrieb unferer deutſchen Reichspoſt im dickſten Afrifa; nun⸗ 
mehr weiß ich, daß diejer Betrieb direkt muftergültig, wenn auch für 
die Unternehmerin feineswegs lufrativ ift; es mag wie eine Hyperbel 
flingen, entipricht aber trogdem der Wahrheit, daß dem Adrejjaten 
jede Poſtſendung, und fei es eine einfame Anfichtsfarte, unverzüglich 
zugeitellt wird, ganz gleich, wo er fich im Bejtellbezirf befinde. Für 
die Schwarzen Stephansjünger oder Krätfemänner, wie man die ſchwarzen 
Läufer wohl zeitgemäßer nennen muß, erjtehen damit ganz andere 
Beitellgänge als für unfere heimischen Beamten mit ihren wenigen 
Meilen am Tage. Briefe und Druckſachen in eine waſſerundurch— 
läſſige Umhüllung von Olpapier und Wachstuch verpadt, das Vorder- 
ladegewehr ftolz gejchultert, jo zieht der Bote feines Wegs dahin; 
er legt ganz ungeheure Entfernungen zurüd, Streden, welche die einer 
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gewöhnlichen Faramane oft um das Doppelte überteiten iofen Kührt 
der Weg darch mfichere Gebiete. wo Zinmen, Seoparden und Temb- 
ſiche Menichen den einzelnen gefährden finmen, ip mäcdhit der fried⸗ 
liche Botengang ji) zu emer richtigen Patromille ans, denn daun 
marichieren bie Münmer zu ziveien. 

Roſch Find die beiden ſchwarzen Geftalten herangefommen: ftramm 
und eroft nehmen fie Gewehr bei Zub und melden gan; orbamngs- 
gemäß: Briefe von Zindi für den Bwana minbwa ımd den Bwang 
mdogo, für den großen Herrn ımd den Heinen Herrn. Solange der 
faierſiche Bezirksamtmann Herr Ewerbef bei ım& weilte, mar bie 
Abftuiung für die Neger nicht leicht gemeien: ich galt bei ihnen ja 
als em neuer Hauptmann, und den fomten jie doch ummöglid 
olä den Bwang mbogo bezeichnen. Jetzt aber ſind fe aus aller 
Rot; wir find nur noch zwei Europäer, vom denen ich einmal ber 
ältere, Todann and ber Erpeditionsführer bin: jomit ſteht dieſer 
im ganzen Dften übliden Rangabitufung fen Hindernis mehr 
im Wege. 

Es ift bereits weit über Mittag geworden: die nordem flach⸗ 
wellige Ebene hat lüngjt einem jtarfzerichnittenen Hügelgelänte Platz 
gemacht; Tilberfiare Bäche frenzen alle Angenblicke in ſenkrecht ein⸗ 
gejchnittenen, für mem Weittier und die ſchwerbepackten Zräger mır 
ſchwierig zu paffierenden Schluchten unteren Weg. Die Begetation 
ft Dichter ımd grüner geworden; aber auch um jo heißer und ſtickiger 
it jeßt die Gut gerade in jenen ſchmalen Zälern. Trotzdem iſt bie 
Anhänglichkeit an die Heimat, an Weib und Kinder größer als dir 
Sorge um bie Führlichkeiten des Weges: unbekümmert um die hundert 
farfen Baumftänmme, bie fidh quer über den jchmalen Regerpfad ge- 
iegt haben, nicht achtend auf Dornen und Buſch, verindhe uch im 
Sattel meines träge bahinziehenden Manltier3 den Inhalt der reichen 
Peit zu geniehen Weit voran marjdhiert der führer. Es ift Salim 
Matelo, der ſchlanfe Allerwelistimitler, den ich tag& zuvor jeiner zahl- 
isien Zmgenben wegen durch einen jeiten Kontrakt an meine Perſon 
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gefettet habe; er ift feierlich und vor verjammeltem Volt zu meinem 
Hof- und Leibfammler ernannt worden. Vollkommen fonjequent hat 
er dieſe Tätigfeit damit zu beginnen verjucht, daß er ſogleich einen 
ftattlichen Vorſchuß erheiſchte. Ländlich ſittlich. Leider zieht jo etwas 
bei mir längſt nicht mehr, dazu bin ich doc ſchon zu afrifaerfahren. 
„Zeig erit einmal, was du fannit,‘ heißt e3 da recht fühl meinerfeits, 
„dann kannſt du nach einigen Wochen wiederfommen; und nun geh, 
aber etwas plötzlich!“ 

Salim Hat gejchworen, den Weg ganz genau zu fennen; Die 
Karte ift hier etwas unzuverläſſig; nach unjerer Berechnung müßten 
wir längft in Mwiti fein. Mit einem plößlichen Entichluß hämmere 
ich meinem im jchönften Träumen dahinpendelnden Maultier die Ab» 
fäbe in die Weichen, jo daß es erfchredt einen kurzen Galopp ans 
ichlägt, und ſprenge zu dem mit langen Schritten weit voraneilenden 
Führer vor. „Mwiti wapi? Wo liegt Mwiti?“ herrſche ich ihn an. 
„Si jui, bwana, ich weiß es nicht, Herr“, kommt es jetzt ziemlich 
kläglich aus dem Munde meines Vertrauten. „Simameni, das Ganze 
halt!“ brülle ich, ſo laut ich kann, zurück. Großes Schauri. Von 
meinen Trägern iſt keiner landeskundig; auch von den Askari und 
ihren Boys ſcheint keiner mit dieſem durchſchnittenen Gebiet vertraut 
zu ſein. Ergebnis alſo: Marſchieren nach der Karte, das heißt 
für uns kurz, aber wenig erfreulich: Das Ganze kehrt, marſch zurück 
bis zum Mwitibach und dieſen aufwärts, bis wir an das gleich⸗ 
namige Neſt ſelbſt kommen. Ziemlich ſpät am Nachmittag haben wir 
auch endlich das immer ſehnſüchtiger herbeigewünſchte Ziel erreicht. 
Salim Matola aber brachte mir jetzt unter Proteſt ein halbes Rupien⸗ 
ſtück zurück, von dem er behauptete, es ſei „ſchlecht“. Es war nun 
keineswegs ſchlecht, ſondern lediglich das Kaiſerbildnis war ein gan 
klein wenig verletzt. Des jungen Mannes Abgang iſt in biefem | 
Tal nicht gerade ſehr langſam geweſen. Was doch ein energifcher 
Griff nach dem Kibofo, der Nilpferdpeitiche, für Wunder tut! Aber 
jo ift der Neger nun einmal. ” 

Wenle. 10 


146 Achtes Kapitel 

Arıta it der Erdteil der Gegemäge. In Wattaifti mit ſeiner 
Höhenlage zwiidhen 0 und 300 Meter war es im allgememen ganz 
angenehm kühl gaveien: die Niederung zwiſchen den Iuielbergen und 
dem Mafonderplateau Hatte uns beim Durchmarjch halb gebraten: in 
Mwiti hätte man gerne einen recht diden Pelz gehabt. io rauf und 
dmeidend kalt fegt von Somnenuntergang an ein fturmartiger Wind 
von dem fühlen Hochland mit jeinem Zuftdrudmarımum hinunter ın 
die joeben noch ſomnendurchglũhte Ebene mit ihren ſtark autgeloderten 
Luftſchichten Und gerade umier Yagerplag war ein Rindfang ſonder⸗ 
gleihen. Mit geradezu verblüitendem ſtrategiſchem Schariblid bat 
Rakaam als Bauplag für fein hiefiged Palais die Rate eines lang- 
geitredten SHöbenzuged gewählt, der ganz teil anf drei Seiten zu 
einer ſcharfen Schleife des Mwitirlufies abfällt: nur nad Süden ;u 
beiteht ein beguemer Zugang. Wenn ich Tage Palais, fo iſt das 
wirklich nicht übertrieben. Nakaam fteht mit nur ım Auf, der 
geriebenfte aller Reger des Südens zu fein, jonbern er muk auf für 
Negerverhältmiite ganz beträchtliche Barmittel befiten, denn jonjt hätte 
er fich doch kaum einen bewährten Küftenbaumeijter Ieiften fünmen. 
Der hat nun ein wahrhaft jtolzes Haus mit vielen Zimmern unter 
einem fteilen, hohen Dad errichtet. Die Zimmer find midht einmal 
dunkel, jondern befiten wirkliche Fenfteröffnungen. Wo fich aber ber 
Harem des Negergewaltigen befindet, da find dieje Tyenfteröffnungen 
durch Jalonfien verſchließbar. Die Krone endlich hat der Baumeifter 
jenem Werk dadurch aufgefeht, daß er alles Holzwerk im typischen 
Küftenftil mit Kerbicnitt-Arabesfen verziert hat. Verwundert murftere 
ich von meinem Liegejtuhl ans, in den id; mich ermüdet geworfen 
babe, die von breiter Veranda überichattete Faſſade des in ſeiner 
Umgebung doppelt merkwürdigen Gebäudes. Mit einem Male reißt's 
mich nach oben; über das Gewirr der Reiſekiften und Blechkoffer, Die 
non den Zrägern joeben unter der Veranda niedergelegt worden find, 
fpringe ih Hurtig an eins ber Fenſter. Ei, was muß ich jehen! 
Eine Swaſtika, ein Hatenfrenz, das uralte Zeichen des Glüds, hier 
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mitten im dunklen Erdteil! „Auch mir ſollſt du Glüd bringen‘, 
murmele ich halblaut, doc) immer noch höchjt verwundert. In fanberer, 
aus Eilfenbeinplättchen gefertigter Einlegearbeit tritt mir in der Tat 
ein Gebilde entgegen, das eine unverkennbare Ähnlichkeit mit dem 
befannten Zeichen aufweiſt. Unmittelbar nach unferer Ankunft haben 
wir einen Eilboten nad) Chiwata hinaufgeſchickt mit dem Auftrage, 
Nakaam nach Mwiti ein- | 
zuladen. Kaum vier Stun: 
den jpäter ijt der Häuptling 
angelangt. Eine meiner 
erjten Fragen nach der 
üblichen wirdevollen Be- 
grüßung ijt die nach Na— 
men umd Bedeutung des 
merfwürdigen Elfenbeinge- 
bildes in jeiner Hauswand 
gewejen. ch erwartete, 
den Ausdruck tiefiter Sym- 
bolif zu vernehmen; um jo 
größer war meine Ent- 
täuſchung, ala Herr Nakaam 
mir jchlicht und Leichthin 
antwortete: „Nyota, ein 
Stern”. Die Swaitifa ift 
demnach hier beim Neger 
des Innern zweifellos etwas fremdes und Uneingebürgertes; im vor- 
liegenden Fall ift fie, wie auch das übrige Ornament, eine Einfuhr 
des Küjtenbaumeifters. 

In Mwiti find wir anderthalb Tage und zwei Nächte verblieben. 
Für das Wachstum meiner ethnographiichen Sammlung ijt Ddiejer 
Aufenthalt jehr wenig fruchtbar geworden, denn entweder hatte Nakaam 
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Untertanen fann nicht übergroß fein, Beurteilen kann der flüchtig 
Durchreifende dies nicht, denn das ſtark gebirgige Gelände läßt immer 
nur ein Feines Gebiet überjehen. Bei der weitläufigen Wohnweiſe 
der hiefigen Stämme gibt das fein Bild vom Ganzen. - 

Um jo mannigfaltiger und intereffanter find auch hier wieder 
meine pfuchologiichen Beobachtungen gewejen. Nakaam jelbft ift ein 
jehr behäbiger, unterjegter Mann in mittleren Jahren, ganz nad) 
Suaheliweije in ein weißes Kanſu, das hemdartige lange Obergewand, 
geffeidet. Über feine Stammeszugehörigfeit war ich bereitS vorher 
unterrichtet worden; die bierfröhlichen Männer von Maſſaſſi hatten 
mir mit hämiſchem Grinſen erzählt, Nakaam gebe fich zwar aus Eitel- 
feit für einen Yao aus, er jei aber in Wirklichkeit doch „nur“ ein 
Mafıra. 

Abends ſaßen Nakaam, Knudſen und ich unter der Veranda 
beim traulichen Schein der Tippelskirchlampe, deren lichtipendende 
Tätigkeit heute allerdings mehr als je gefährdet war. Wohl hatten 
wir alle verfügbaren Deden und Matten an der Windfeite als Schub 
anbringen lafjen, aber dennoch verlöfchte das Licht unter den Böen 
des vom fteilen Plateauflamm herniederbraufenden Sturmes mehr ala 
einmal. Mit Würde hat Nakaam zwei Flaſchen fogenannten Yumben- 
fognafs, die fi in meinen Vorräten befinden, entgegengenommen. 
Die Unterhaltung hat fich bisjegt um Chiwata, feine age, jeine 
Bevölkerungszahl, deren Stammeszugehörigkeit und ähnliches gedreht. 
Wir haben feitgeftellt, dab Nafaams Untertanen vorwaltend Wayao 
find. „Und du, fahre ich fort, bift du aud ein Yao?“ „‚Ndio, 
jawohl‘ flingt es jehr überzeugungsfeit zurüd. „Ja aber,“ kann 
ich mich nicht enthalten ihm zu erwidern, „alle Männer hier im 
Lande jagen, du jeieft fein Yao, jondern ein Makua.“ Der Neger 
fann leider nicht rot werben, es wäre jonjt zweifellos ſehr inter- 
eſſant gewejen, feitzuitellen, ob auch dieſer edle Vertreter jener 
Raſſe diefem Nefler unterworfen - war. So —— er 2. eine 
Weile, und dann fam es im einem unnachahmlichen Toufall bera 
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„Vor ganz langer Zeit, da bin ich freilich einmal ein Mafua gewejen, 
aber jest bin ich jchon lange, lange ein Mao.” 

Dem der Völkerkunde Afrifas Fernerftehenden wird diefe Metamor- 
phoje etwas ſeltſam erfcheinen; man fann fie auch nur verftehen, wenn 
man fich die Bevölferungsvorgänge gerade diejes Erdenwinfels im 
Laufe des legten Jahrhunderts ver- 
gegenwärtige. Noch zu Zeiten Li- 
bingjtones, aljo vor 50 und 40 Jah— 
ren, herricht im ganzen Rovumagebiet 
eine himmlische Ruhe; die alteinge- 
jefjenen Völker bauen ihre Hirfe und 
ihren Maniok und gehen auf die 
Jagd, ſooft es ihmen behagt. Da 
brechen vom fernen Südafrika her in 
verichiedenen Wellen feindliche Efe- 
mente ind Land; wejtlich und öſtlich 
vom Nyaſſaſee wälzt es ſich nad) 
Norden. Reiſige Scharen find es, 
die in überrafchendem, fich durch 
nichts verratendem Angriff die wenig 
wehrhaften alten Bölfer über den 
Haufen werfen und aufrollen. Erſt 
in der Höhe des Nordendes vom 

Myaſſa fommt die Flut zum Stehen; 
ein paar Sulureihe — denn Ange— 





hörige diejes kriegeriſchen, tapferen ann a hai 
Bolfes find diefe neuen Eindringlinge — werden gegründet, und man 
richtet ſich ein. 


Doch welche Folgen hat dieje Einrichtung für den ganzen Dften 
Afrikas gezeitigt! In immer und immer wiederholten Sriegs- und 
Raubzügen über viele Hunderte von Stilometern haben bie neuen 
wen des Landes aus dem alten, dichtbebauten Gebiet eine Eindde 
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gemacht. Unter dem Namen der Mafit find fie jchon am Ende der 
60er Jahre der Schreden zwiſchen Nyafja und Tanganyifa; unter 
dem Namen der Mafiti find fie fpäter, in den erjten Zeiten unſerer 
deutjchen Kolonialherrſchaft, der noch weit größere Schreden des 
aanzen riefigen Gebietes zwiichen dem Nyaſſa und der Oſtküſte; unter 
den weiteren Bezeichnungen Wamatjchonde, Magwangwara und Wan- 
goni jpricht man von ihnen an den Lagerfeuern der Karawanen mit 
unangenehmen Gefühlen. Heute indes ift diefer Schreden kaum mehr 
gerechtfertigt, denn im Laufe der legten Jahre ift es auch mit 
der Vorherrſchaft diejer Suln zu Ende gegangen; die deutichen Hiebe 
find doch zu nachhaltig gewejen. Nur ein einziger ihrer Führer, der 
bereitö obenerwähnte Schabruma, macht mit einer fleinen Schar von 
Anhängern noch das Land umficher; alle anderen haben jich unjeren 
Friedensbedingungen rüdhaltlos unterworfen. 

Diefe Wangoni-Einwanderung — Wangoni ift der Name, unter 
dem wir heute nach jtillichweigender Übereintunft alle dieje eingewan- 
derten ſüdafrikaniſchen Elemente zuſammenfaſſen — ift zumächit die 
Urjache für den folgenden jeltfamen Vorgang geworden. 

Die alteingejeffenen Bölfer, joweit ihre Männer nicht von den 
Wangoni erjchlagen, ihre Frauen und Kinder nicht in die fühlen, feuchten 
Gefilde am Oſtufer des nördlichen Nyafja abgeführt und dem Stammes- 
tum der Wangoni einverleibt worden waren, jahen, dat der Mgoni mit 
feinem furzen Speer, jeinem ovalen Fellſchild und jeinem phantajtiichen 
Schmud aus Geierfedern, ARM ROELIER vom Leoparden, der Wildkatze 
und ähnlichem Getier, umviderjteblih war. Daß dieje Umviderjtehlich- 
feit nur zu einem jehr geringen Teil auf dem furdhtbaren Außern des 
Feindes beruhte, in Wirklichkeit vielmehr in der größeren Tapferfeit 
und dem gejchlofjenen Angriff der Kaffern mit dem kurzen, feiten, im 
Handgemenge allerdings jchredlichen Speer bejtand, haben die Leute 
hier nie begriffen. Sie nahmen den Schein für die Wirklichkeit, Ueideten 
ſich jertan wie die Wangoni und juchten auch deren jonftige friegeriiche 
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Völfer auch heute noch. Biologiſch läßt fich diefer ganze Vorgang 
als eine Art Mimikry auffaffen, die auch deswegen überaus inter- 
eſſant ift, weil fie weiter im Norden der Kolonie, am Kilimandicjaro 
und in den Gegenden weftlich und füdweftlich davon, ihr genaues Gegen- 
jtüd gefunden hat. Dort haben die alteingejefjenen Bantuvölfer die 
Erfahrung gemacht, daß die Maſſai mit ihren Niejenpeeren, ihren 
großen, feiten Lederjchilden und ihrem phantaſtiſchen Kriegsichmud 
ihnen weit überlegen waren; flug® haben auch fie ihre Schlüffe daraus 
gezogen, und Heute trifft man alle dieje Völker, die Wadſchagga, Wa- 
pare, Wagueno, Wagogo ufw. in einer Verfaſſung, die den ihnen 
beigelegten Spottnamen der Majjai-Affen ſehr gerechtfertigt erjchei- 
nen läßt. 

Hier im Süden ift indejjen mit der Nachäffung der Wangoni die 
Mimikry im Negerleben noch nicht erjchöpft. Veranlaßt durch die uns 
geheuer weitgreifenden Wirren, die feit dem 1818 erfolgten Auftreten 
de? Sulukönigs Tſchaka den ganzen Oſten des Erdteild nicht wieder 
zur Nuhe haben fommen laffen, find auch andere Völferichaften ala 
die Sulu jelbjt von einer füd-nördlichen Wandertendenz ergriffen worden. 
Das find vor allem die Makua und die Wayao; jene drängen aus 
ihren Urfigen zwilchen dem NRovuma im Norden und dem Sambefi 
im Süden langjam aber nachhaltig über den Novuma hinüber ing 
deutſche Schußgebiet hinein, die Wayao aber fommen ebenjo unmerf- 
lich, doch vielleicht noch nachhaltiger aus dem weiter weſtlich gelegenen 
Gebiet am Südende des Nyaſſa aus jüdöftlicher Richtung zu uns 
berüber. So ftoßen beide Völkerwellen gerade hier in meinem For— 
Ihungsgebiet im fpiten Winfel zufammen, und das ift gerade einer 
der Hauptgründe für mich gewejen, ftatt nach dem aufftanddurdjloder- 
ten Iraku hier nach diefer entlegenen Ede zu reifen. Nun fcheint es 
den Dlafua oder doch wenigjtens einzelnen von ihnen zu ergehen wie 
jo manchem Deutſchen im Auslande: er fieht fich und fein Volks— 
tum als etwas Dlinderwertiges und Verächtliches an und hat nichts 
Eiligere® zu tun, als die letzte Erinnerung an Vaterland und 
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Mutteriprache zugımjten der neuen Rationalität abzuftreifen. Hier im 
Lande find, nachdem der Wangonifchreden feit den 1880er Jahren, dem 
Zeitraum der legten Einfälle, im Bewußtjein der heramvachfenden Gene- 
ration verblaßt ift, die Wayao die VBornehmen; was Wunder, wenn 
gerade eine jo eitle Berfönlichkeit, wie Nakaam e8 unzweifelhaft ift, 
fein eigentliche Volkstum glatt verleugnet, um als vollwertig und 
ebenbürtig zu gelten. 

Höchſt ſpaßhaft Klingt es, wenn die Angehörigen der biefigen 
Sprachen einen Begriff als etwas ganz Außerordentliches hervorheben 
wollen, 3.8. als ſehr hoch oder jehr weit entlegen, als fehr. jchön 
oder in ferner Zukunft erft zu erwarten, und dergleichen. Das tun 
dieje Leute durch eine umachahmliche Hinaufichraubung des betreifen- 
den Adjektivs oder Adverbs zur höchſten Fiſtel. Ich werde ſpäter noch 
auf diejen jprachlic jo ungemein intereflanten Punkt zurüdtommen ; 
jest fann ich nur mit innigem Behagen an mein Luſtgefühl zurüd- 
denten, welches ich empfand, als Nafaam in feinem „Mimi Makua, 
lakini ya samäni, id) bin ein Makua, aber einer von ganz, ganz 
weitentlegener Zeit”, die beiden Silben „mäni‘ jo lang dehnte und 
das „ni“ fo in die Höhe fchraubte, daß man fürchten fonnte, er 
möchte den Rückweg zur Gegenwart nicht wiederfinden. 

Alſo Nakaam war, wenn auch nicht gerade zu jeimer frendigen 
Genugtuung, feiner eigentlichen Stammeszugehörigkeit überführt worden. 
Gerade wollten wir zu einem anderen, für ihn erquidlicheren Geſprächs⸗ 
gegenjtande übergehen, da ſaßen wir plößlid im Dunkeln. Das 
Brauien des Sturmes war im Lauf des Abends immer jtärfer, Die 
Böen waren immer häufiger und heftiger geworden; jeßt umrafte ein 
wirfliher Orkan Swaftifapalais und Zelte: unjere Matten und Deden 
ſchlugen uns wie gepeitichte Segel um die Thren. Das ſchwere Haus⸗ 
dach ächzte umd jtöhnte in allen feinen Bindelagern; unſere Zelte hielten 
nur mit fichtlicder Mühe dem riefigen Winddrud jtand. Jeder Ber: 
ſuch, die Lampe wieder zn entzünden, wäre vergeblich und im Hin- 
blid auf die ganze Umgebung auch im böchiten Grade feuergeführlich 
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gewejen. So blieb denn nicht? anderes übrig, als die Unterhaltung 
für diefeg Mal gerade da abzubrechen, wo fie anfing interejjant zu 
werden, und fich in fein Zippelgfirchbett im Zelt zu verkriechen. 
Mit dem Schlaf in Afrika ift es ein eigen Ding. ‘Freilich, die 
riefenbreiten Eifenbettftellen der Küſte gewährfeiften einen Schlummer, 
wie er erquidlicher auch bei uns im fühlen Europa nicht gedacht 
werden kann; die Trogform des Safaribettes ift an fich ſchon 
weniger bequem; fommt nun zu dem Qemperaturminimum etwa eine 
Stunde vor Sonnenaufgang, das den Schläfer ſtets erwachen und nad 
einer zweiten Dede greifen läßt, auch noch das Huftenfonzert einer 
größeren Karawane, dann ade füßer Schlummer! Bei unjerem Marſch 
von Lindi bis Maſſaſſi hatte fich die große Schar der Polizeiſoldaten 
jtet3 im engen Kreis, die Köpfe nach außen, um unfere Zelte gelagert; 
dann war in den jchneidend Falten Nächten von Nangoo und Chifugwe 
alsbald ein Gehufte und Gefpude losgegangen, daß man wirklich nicht 
wußte, ob man die unglüdlichen frierenden Kerle draußen oder aber 
fich felbjt mehr bedauern ſollte. Hier in Mwiti hätte ich meine Leib— 
garde wie auch meine Träger jehr gern weit von unferem Zeltplaß 
untergebracht, aber der fommandierende Gefreite hat mir erflärt, daß 
das nicht gehe; die Wangoni feien im Anzug. So bat fi) mein 
Dutzend Srieger, denn fo viel hat mir Herr Ewerbeck ala Schußtruppe 
mitgegeben, wieder rings um ung herum gelagert; \wieder tünt das 
Gehuſte ohne Unterlaß in mein warmes Zelt hinein, fo daß an Schlaf 
faum zu denfen ift; aber diesmal tft das Mitleid mit den Kriegern 
doch größer als der Ürger über die unausgefehte Störung. Und es 
ift auch nur zu berechtigt. Die Fleine Ebene vor Nakaams Palais, 
auf der wir lagern, ift faft baumlos; teil von oben, durch nichts 
aufgehalten, ftürzt auf fie der eiſigkalte Plateauwind herunter. Zwar 
hat fich jeder Soldat neben der Matte, auf der er liegt, und dem 
Pfahl, an dem Gewehr und PBatronengürtel hängen, ein fräftiges 
Feuer gemacht, doch was nüßt das den Männern, deren Körper durch das 
dünne Khaki troßdem einer ungehinderten Ausstrahlung ausgeſetzt find. 
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Es begreife die Negerjeele wer da kann. Ich habe am nächſten 
Morgen Soldaten und Träger verfammelt und habe ihnen gejagt: 
„Kerls, ihr friert doch wie die Schneider; gleich gebt er und baut 
euch Strohhütten, oder, wenn euch das zu viel ift, wenigſtens 
ſchirme.“ „Ndio, Bwana, jawohl, Herr!“ hat bie ganze Schar 
geantwortet; als ich mich aber am Nachmittag erfundigte, wo denn 
ihre Bauten feiern, da kam's heraus: ich marjchiere, hieß es, doch bald 
weiter, da hätte es feinen Zweck, erſt noch Wände zu bauen. „Gut,‘ 
habe ich ihnen da jehr fühl erwidert, „dann friert ihr eben. Wer 
mir aber in den nächſten Tagen mit Katarrh fommt — fügte ich für 
mich in Gedanfen hinzu —, den werden wir zur Abwechielung einmal 
nicht mit dem lieblichen Ajpirin behandeln, jondern mit Chinin, nota= 
bene ohne Waffer, und fauen ſollen die Burjchen dieſe jchöne, kräftige 
Daua vor meinen Augen.“ So verdirbt Afrifa den Charafter, leider 
nicht nur den der Schwarzen. 

Mein zweiter Tag in Mwiti hat mir auch noch manches Lehr: 
reiche geboten. Mir mußte das Fieber, von dem ich ſoeben erjt er- 
ftanden bin, bereitö in den Gliedern fteden; in merfwürdiger körper: 
(icher Erjchlaffung war ich vormittags in meinem Liegejtuhl unter Na- 
faams Baraja janft entjhlummert. Klatſch — huub; klatſch — huuuh; 
flatid — huuuh, tönt e8 dem Erwachenden ans Ohr. Ein Blid 
nad) links lehrt mich, daß der blonde Nils in jeiner Eigenjchaft als 
interimiftifcher Unterpräfeft wie ein zweiter Salomo als Richter waltet. 
Nun fenne ich zwar Gerichtsſitzungen jchon jeit Lindi, aber fie find 
hier immer interefjant, und jo war ich im nächſten Augenblid zur 
Stelle. Der Delinguent hatte unter bedeutendem Wehgeheul inzwijchen 
jeine fünf wohlgezählten Hiebe erhalten; er jtand jet wieder aufrecht 
und rieb fich mit erflärlichen gemiſchten Gefühlen die wunde Stelle; 
doch frech jah er immer nocd aus. Nach gegenwärtiger Yandes- 
fitte etwas angefäujelt, hatte er fich im Verhör erfühnt, Nils Knudſen 
mit einem bejonderen Namen, anjcheinend dem Spitnamen des Nor: 
wegers bei den Negern, zu belegen; dies durfte natürlich nicht un 
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— , Der Neger betrachtet ſie 
übrigens als ganz ſelbſtverſtändlich; er würde ſich aufs höchſte wun— 
dern, wenn nicht jede Ungebühr in dieſer Weiſe und ohne Verzug 
gefühnt würde, ja er würde uns direkt für ſchlapp und keineswegs 
als feine Herren betrachten. 

Einen ebenjo tragifomifchen Anftrich hatte auch der nächfte Fall, 
zu dem ich ebenfalls erit am Schluß des Verhörs der drei Beteiligten 
hinzutam. Ich ſehe, wie der Gefreite Saleh 
mit einem derben I Kofosfteid, wie 
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Öofinneres in Mwiti. 


nugt wird, ihre Lajt durch Umſchnüren mit ihm handlich zu ge- 
ſtalten, über den Platz eilt. Im ſelben Augenblit hat er auch ſchon 
einem vor dem Richter Nils ftehenden ſchwarzen Jüngling die Arme 
ftramm auf dem Nüden gefejlelt. Diejer hat die Prozedur jtill- 
fchweigend über fich ergehen laſſen; num aber erhebt fich ein un- 
glaublich lebhaftes Gerede. Mit einer Art Lajjowurf hat Saleh 
ven —— ſtehenden —— Frauenzimmer, an dem mir 
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Denn Dies 195% wage ih m ben merfwürbigen Auitritt bimein- 
guwerien. 

„Schen Eie ſich nur einmal den andern an“, ingt der moderne 
Salsmv. „Tier hier und das Weibsbild ſind Mann und Kran: 
mit Dem onbern aber hat Die Fran, während ber Waum verreiit war, 
monatelang zuſammen gelebt Und ala der ahmmgäloie Ehemann 
zurüdtommt und das Bären hübich beiſammen imbet, Da hat ihn 
bieier Halunfe hier zum fÜberflaß auch noch in bie Hand gebifien“ 

„So, und zur Belohnung binden Sie das ianbere Pärchen zum 
auch noch zuſammen?“ 

„Zur Belohnung gerade nicht, aber die beiden müſſen nad) Lindi 
hinunter zu ihrer Aburteilung — ein paar Monate Seite wird er 
wohl ion friegen — und ba weiß ich wirklich nicht, wie ich fie 
anders transportieren fol.” 

34 habe felten ein paar jo vergrügte Geſichter geiehen wie bie 
Viſagen diefes netten Pärchens, als fie abgeführt wurben. 

Schon den ganzen Tag hatte ich einen meiner Träger um mein 
Belt Herumfchleigen jehen. Am Nachmittag fam der Burſche näher; 
er wolle Daua, fagte er. Wofür? frage ich ihn kühl. Für eine 
Wunde, lautet die Antwort. Ich, in der Meinung, der Menich habe 
fi eine Verlegung auf dem Marſch zugezogen, laffe den braven Stam- 
buri holen, jenen Astari, dem ich die therapeutifche Behandlung aller 
jener "Fälle anvertraut habe, die ich nicht jelbft behandeln mag. Stam- 
buri befreit mit nicht geringer Mühe das fragliche Bein erft von einer 
fingerdiden Dredfrufte; neugierig bin auch ich näher getreten, doch 
was muß ih fehen! Eine uralte Wunde vorn auf dem Schien- 
bein, wie eine Handfläche groß, ftinffaul und bi8 auf den Knochen 
durchgefreſſen. Entrüſtet fahre ich Herrn Cigaretti — fo heißt der 
Schmierlümmel — an, er babe mic betrogen, er jei fein Träger, ſon⸗ 
dern ein Kranker, der ins Hofpital gehöre; feine Wunde fei nicht 
friſch, ſondern ſchon Monate alt; er werde mit der nächften Gelegen- 
heit nach Lindi Hinuntergefchidt werden. Sehr ruhig und frech heißt 
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es darauf: „Lindi hapana, Bwana, er fei für ſechs Monate gedungen, 
und eher zu gehen fiele ihm gar nicht ein.“ Ich bin num in einer 
etwas unangenehmen Lage, da ich die bezüglichen Beitimmungen nicht 
fenne; behalte ich den Burſchen bei mir, jo wird er eines fchönen 
Tags ſelbſt transportunfähig oder geht wohl gar ein; jage ich ihn 
aber in den Buch, jo freien ihn die Löwen. In jedem Fall tit es 
mir fehr intereffant, zu jehen, wie einjeitig das Rechtsgefühl dieſes 
braven Mannes ausgebildet ift; er befteht auf feinem Schein, jedoch 
nur foweit er ihm zu feinem Borteil gereicht. 

Und dann diefes fchredlihe Wort hapana! Man würde Die 
ganze Schwarze Raſſe am beiten mit zwei Eleinen Wörtern charafteri« 
fieren können. Das eine ift „hapana‘‘, wörtlich: es ift nicht, es gibt 
nicht, verallgemeinert: nein; das andere lautet: bado, noch nid. 
Einen von den beiden Ausdrüden befommt man unter hundert Fra⸗ 
gen mindeſtens 99 mal zur Antwort. ‚Halt du das und das getan?“ 
oder: „Iſt das umd das zur Stelle?‘ fragt der Europäer. „Bado“ 
beißt e3 das eine Mal, hapana zum andern. Ich babe jchon den 
Vorſchlag gemacht, die ganzen Bantu-Idiome des Dftens unter dem 
Kollektivbegriff des Kihapana oder des Kibado zufammenzufafjen. Zu» 
nächft macht die Sache dem Weißen Spaß, zumal befonders dag bado 
dem Gehege der Zähne mit einem Schmelz entflieht, Daß jede höhere 
Zochter der jprachberühmten Städte Braunjchweig und Celle über eine 
folche Geziertheit der Ausſprache des „a“ neidilch werden könnte; hat 
man indejjen immer bloß bado und immer bloß hapana zu hören 
befommen, und niemals ein „Ndio“ oder ein „Me kwisha, ich bin 
fertig”, jo wird man wild und greift am liebſten zum Kibofo. — 

Gegen Abend dieſes denkwürdigen Tages ift es, etwa eine 
Stunde vor Sonnenuntergang. Mit fedem Schritt tritt ein Kleines 
Bürjchchen von 8 bis 9 Jahren an meinen Tifch heran, breitet auf 
mein „Karibu, tritt näher“, eine ganze Anzahl wunbderhübich ver- 
zierter, Kleiner Kämme vor meinen Augen aus und bleibt in erwartungs- 
voller Poſe ftehen. Die Dinger find in der Tat reizend; der eigentliche 
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Kamm ielbit ijt aus feinen, gerundeten Holzitäbchen zwiaumengeiegt, 
Der ganze berteil aber bedeckt mit buntiarbigem Stroh, das zu 
ſchoͤnen geometrischen Muitern geordnet it. Wo werden bie Tinger 
gemadyt?“ frage ich den fleinen Kaufmann. „Karibu sana, hier gan; 
in der Nähe‘, lautet Die prompte Antwort. „Und wer macht dide 
Kämme?“ „Ein Fundi. ein Meiſter“, ertönt es darauihin, etwas ver- 
wundert diesmal, denn der Weiße jollte doch billig wiſſen, dat hier- 
zulande alles von Berufshandwerfern, von Fundi, gefertigt wird. 
Schnell werden wir handelseins, ebenio jchnell habe ich meinen Tropen- 
Helm mit dem leichten Filzhut vertauidht, Babe noch Kibwana, der 
merkwürdig ſchnellfüßig mit einem rajch umgehängten Gewehr heran- 
fpringt, angeichnanzt, er folle feine Tonnerbüdjie nur ruhig wieder 
weghängen und jo mitfommen, da find wir auch ſchon mitten drin 
im fchönen, grünen Urwald. Der feine Mann eilt mit eritaunlid) 
raſchen Schritten fürbaß, 5 Minuten, 10 Minuten, 15 Minuten. 
‚Ra, wo ilt dem dein Fundi?“ frage ich ihn ſchon ungeduldig. 
„Karibu sana“, tönt es beidpvichtigend zurüd. Aus den 15 Minuten 
werden 30, werden 40; die Sonne ift ſchon Hinter dem nächſten Berg- 
rüden verſchwunden. Auf meine Anfragen jtets eine ausweichende 
Antwort: Dort, wo die Schambe iſt, dort wohnt der Fundi, oder 
aber: Unmittelbar hier vor uns, da ift es. Schließlich fpringe ich 
den Meinen, flinten Führer unverjehens von Hinten an, indem ich ihn 
in Ermangelung eines anderen paflenden Angrifispunftes bei beiden 
Ohren nehme. Strenges Verhör unter fanfter Nachhilfe an den Ohr: 
läppchen. Da kommt es denn heraus: es jei reichlich noch einmal jo 
weit, als wir jchon gelaufen feien, und es ſei hoch oben in den Bergen. 
Demnach wäre ich aljo früheitens zwiſchen 7 und 8 Uhr ans Biel 
gelommen, in volllommen dunfler Nacht, gänzlich unbewaffnet, ohne 
jede Unterfunft. So weit ging meine Begeifterung für das Studium 
der Negertechnif denn doch nicht; ich zog, unter Bugrundelegung 
unferer europätichen Anfichten über Nah und Fern, aber zur jchmerz- 
lichen Verwunderung des Autochthonen, dieſem noch einmal die Chren 
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lang, entließ ihn dann mit leichtem Klaps und zog unverrichteter 
Dinge wieder heim. Damals war ich ftarf entrüftet über dieſes un- 
berechenbare Negervolf; Heute muß ich zugeben, daß es bei uns doch 
eigentlich wenig anders ijt; dem einen find 20 Kilometer ein Katzen⸗ 
Iprung, dem andern die halbe Meile ein Tagemarſch. Das aber habe 
ich Schon gemerkt: der Neger rechnet ganz allgemein mit viel größeren 
Entfernungen und auch mit größeren Marfchleiftungen als wir. — 

Wieder brennt die Lampe mit unficher fladerndem Licht unter 
Nakaams Baraja. Zwar ijt dieſe beſſer abgedichtet als geftern, aber 
der Sturm brauft heute ungleich gewaltiger wie den Abend vorher. 

„Und 60 Millionen Menfchen wohnen in Uleia?“ fragt mid) 
Nakaam ganz verwundert. „60 Millionen? Aber was ijt eine Mil- 
lion? Iſt es elfu elfu elfu, 1000 mal 1000 mal 1000?“ 

Donnerwetter, denfe ich, der geht aber in die vollen; 1000 mal 
1000 mal 1000, das ift ja eine Milliarde! 60 Milliarden Deutfcher, 
armes Vaterland! Es lebe die Bevölferungsitatiftif! 

Doch joll ich den Nigger enttäufchen? Keinesfalls; wir haben 
an Preftige fowiejo nicht viel mehr zuzufegen. So antworte ich ihm 
denn: Ndio, elfu elfu elfu und belaſſe eg bei den 60 Milliarden. 

Und wieviel Askari hat der Sultani ya Uleia, der deutjche 
Kaijer? 

Hier fonnte ich ruhig bei der Wahrheit bleiben, denn in bezug 
auf unfere Wehrmacht find wir Gott fei Danf einftweilen noch allen 
möglichen Gegnern über. 

„Wenn wir feinen Krieg machen, haben wir 600000 Askari; wenn 
wir aber Krieg machen, dann find es 6 Millionen. 

Nakaam ift feiner von denen, die fich leicht imponieren Laffen, 
aber als er jetzt ſtumm nachrechnete: 6 mal elfu elfu elfu, da wuchjen 
wir in feinem Anſehen ganz offenſichtlich. Doc er ift nicht nur 
fritiich veranlagt, jondern auch mit der Tagesgeſchichte wohl vertraut. 

„Richt wahr?” jagt er, „in dem großen Kriege zwifchen den 
Auffen und den Japanern haben die Rufen Haue bekommen?“ Diefe 
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Tatſache konnte ich allerdings mit dem beiten Willen nicht wmeg- 
leugnen, doch hielt ich es für durchaus angebracht, meiner bejahenden 
Antwort in einem Atem binzuzufügen, das wolle nichts bedeuten, 
denn wir, die Wadachi, wir feien viel ftärfer als fie alle zuiammen, 
als die Rufjen, die Japaner und auch die Engländer. Nakaam febte 
jeßt endlich eine überzeugte Miene auf; aber ob fie wirflich echt ge- 
wejen ijt, wer kann das bei Diefem fchlauen Fuchs ermeilen. 

In der Geographie hatte big vor furzem mein Boy Moritz die 
bejte Note; er hielt ſeinen Freunden, und auch wer ihm ſonſt zuhören 
mochte, lange Kollegien über Uleia und Amerika, jprach von Berlin, 
Yamburg und Leipzig und erflärte dem wißbegierigen Auditorium 
mit gleichbleibender Geduld, welchen Daſeinszweck auf diefer Erde 
nun auch ich, fein Herr und Gebieter, dort im fernen Uleia habe. 
sch jei der Bwana mkuba eines großen, großen Hauſes, und in dieſem 
gropen Hauſe da jeien die Matten und die Stühle und die Töpfe 
und Die Löffel und Die wolosreiber aller Bölfer der Erde, und ich 
jei bier ins Vand gelommen, um nun auch von bier alle Diefe ſchönen 
Dinge nach Uleie zu bringen. Woris war alſo, dag muß mar billig 
anerkennen, ein ganz guter Interpret meiner Ziele, uber ſein Ruhm 
war verblaßt, als ein paar Tage vor unterm Abmarich von Maſſaifi 
Alt, der Weitgereifte, von Lindi herauf nach Maſſaffi gefommen war, 
um von neuem in Knudſens Dienfte zu treten. Jetzt verſtummte 
Morigeng quätige Stimme, Denn nun konnte Ali berichten, was er 
mit eigenen Augen in Berlin und Hamburg geieben hatte. Als 
Diener cine? weißen Herrn war er in der Tat ım fermen Deurichland 
geweſen. Nur daB er Neipzig nicht fannte, betrübte ihn. 

Nakaams topographiidge Kenntniſſe touren, wie Die Wortgens, 
auch nur thevretiicher Natur; er fannte zudem nur Berlin. Tod 
weich tiefes Intereſſe hatte dieſer Mann un ullen möglichen Einzel⸗ 
heiten vier europäiſchen Stadt! "Die Yünge der Straßen wollte vr 
wiſſen, die Höhe der Hänier, und wie man hoch oben auf Dieje Türme 
von Häuſern hinaufläme; und wieviel Menjchen in einem Hauſe 
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wohnten, und wo ſie ihre Chafula, ihr Eiien, fochten, und hundert 
andere Tinge mehr. Für mich mit meinem immerhin geringen 
Suaheliwortichag war es natürlich ganz unmöglich, dieſe Wißbegier 
in ihrem ganzen Umjange zu befriedigen; um jo dankbarer fonnte id) 
Knudſen für jeine Aushilfe fein. 

Den nädjten Tag find wir bi3 zu einem gottverlajtenen Reit 
namen? Mfululu marjchiert; es iſt noch auf feiner Karte verzeichnet. 
Wie ftachen die elenden Hütten bier von Nakaams Ralajt ab, und 
wie unendlich ſchmutzig und verwaßrloft waren Torfplag und Baraſa! 
Beide bedurften erit einer gründlichen Reinigung, bevor wir unjere 
Zelte unmittelbar am Rajthaus jelbit aufrichten fonnten. Und doch 
müffen wir dem Schidjal danfen, da wir ganz initinktiv den Schuß 
diejes dörflicden Strohdaches gejucht haben. Der Sturm, der uns in 
Mwiti die Abende jo verleidet Hatte, fette auch Hier bald nach Sonnen: 
untergang ein. Im Freien wäre überhaupt feines Bleibens geweien, 
jo wirbelten Staub und Laub und Gras und Zweige in der Luft 
herum; do auch unter der Baraſa war es nicht zum Aushalten. 
Alfo marſch ins Zelt und ind warme Bett hinein. Aber was ijt 
da3? Tas Bett will Beute gar nicht warm werden; ich nehme zu 
der einen, gewohnten Kamelhaardede noch die zweite. Es nübt alles 
nichts; ein wahnfinniger Froſt jchüttelt meine Glieder, und die Zähne 
flappern, daß es zeitweije jelbit das Brauſen des Sturmes über: 
tönt. Diejes Braufen ijt mit jeder Viertelftunde lauter und fürdhter- 
ficher geworden; ich ſchiebe mein Frieren auf den üblichen abend- 
Iihen Temperaturjturz und ſtehe auf, um das Zelt noch dichter zu 
machen. Ich bin gar nicht einmal ganz aus feinem Innern ins Freie 
getreten; dennoch bin ich Heilfroh, mich wieder in feinen Schuß zu⸗ 
rüdgerettet zu haben. Ein wahrer SHerenjabbat umtobte Baraſa 
und Zelt; heulend, faufend, pfeifend umraſten dide Molfen von Staub 
und Unrat meine fchwanfe Segeltuchhütte, und wirbelnd umfaßte mic 
die Windsbraut, ala ih nur ein wenig ins Freie trat. Dazu ein 


unaufhörliches Krachen und Brechen ringsum; ftarfe Afte mußten es 
Beule. 11 
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jein, die von den hohen Dorfbäumen herabgejchleudert wurden, und 
jelbit die Bäume jchienen einem ſolchen Aufruhr der Natur nicht 
jtand Halten zu können. Ich Habe in jener Nacht fein Auge jchließen 
fünnen; der ftarfe Schüttelfrojt wich bald einem ftarfen Schweiß 
ausbruch; nur der umerbittliche Zwang weiter zu marjchteren, hat mid) 
am frühen Morgen auf die Beine gebracht. 

Über den Gewaltmarſch von Mktululu bis Chingulungulu möchte 
ih mich am liebjten ausjchweigen; eine rühmliche Rolle kann ich im 
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meinem Zuftand in den Augen unferer Mannſchaft an jenen Tage 
faum gejpielt haben. Auch Knudjen Hatte Fieber. Am frühen Mor- 
gen, ſolange es noch fühl und der Wald friſch und grün war, ging 
es no. Zwar mit dem Neiten war es nichts. Der Weg führte 
zunächſt am Weſtfuß des Mafondeplateaus entlang. Es ijt dies ein 
Gebiet hoher Aufſchüttung, zugleich auch eines ftarfen Duellenreich- 
tums. Alle paar hundert Meter jteht infolgedefjen die Karawane 
am Rande einer viele Meter tief jenfrecht eingefchnittenen Schlucht, 
die fi) die Gewäſſer in das Iodere Erdreich gegraben haben. Un- 
ficheren Fußes ftolpert man den ſteilen Abhang hinunter; nur mit - 
Anfpannung aller Kräfte des fiebergefchwächten Körper? kommt man 
an der gegenüberliegenden Seite wieder hinauf. So geht das 
mehr al8 ein dubendmal; da biegt der Führer vom Wege ab und 
verfchwindet recht? im Pori. Diejes wird Lichter und lichter, je weiter 
die Steilwand des Plateaus Hinter uns zurücdbleibt; jchließlich iſt 
es die typifche Lichte Baumgrasfteppe: ein Baum genau wie der 
andere, frijche® Grün nur hier und da; Unterholz auch nur ſpärlich, 
aber wo es auftritt, von dorniger Beichaffenheit; das Gras an den 
meiften Stellen bereit3 abgebrannt. Dann wirbelt in der glühenden 
Mittagshite eine undurchdringliche Aſchenwolke, hervorgerufen durch 
lokale Wirbelwinde, mehr wohl noch durch die Tritte der Marjchieren- 
den, um und herum, alles mit einer dichten ſchwarzen Schicht über- 
ziehend. Ich Habe die Zügel meines Xieres längſt au der Hand 
gelaffen; zweimal ift es in feinem angeborenen Stumpffinn und in 
feinem natürlichen Bejtreben, ftet3 den geraden Weg zu gehen, in 
einen Dornenbufc gelaufen, jo daß ich wohl oder übel mich Habe 
nah Hinten fallen laſſen müſſen. Endli die erſte Erlöfung: 
das ftolze Haus des Yaohäuptlingg Suja taucht vor und auf; 
wenige Minuten jpäter liegen Herren und Diener feuchend in feinem 
Schatten. 

Es iſt doch etwas Stolzes um die Willenzftärfe eines Vollkultur⸗ 


menjchen. Trotz unfere® jammervollen Befinden? hat es ung nicht 
11* 
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tunt Minuten auf unteren Reiſeſtühlchen gelitten, da ftanden Suubien 
md ih auch ion in Suſas Haus und fragten und forkhten und 
ifizzierten und fammelten. Diele war auch ſehr wohl angebradit, 
denn Suſa ſcheint nicht nur perſönlich ein ganz einzigartiger Bertreter 
ſeiner Rafie zu fein, jondern auch jein Haus itt eingerichtet, wie man es 
beim Reger niemals erwartet hätte. Er jelbit mit langem, ſchwarzem 
Bollbart. gut und jauber in weiße Stoffe gefleidet, von intelligentem 
Gefihtsausdrud; jeine Räume hoch, außerordentlich fauber mit Lehm 
audgeitrichen, Hell und luftig. Der Herd ein wirkliches kleines Kunſt⸗ 
wert; zwar auch die üblichen drei fopfgroßen Steine, aber dieſe Steine 
liegen auf einer erhöhten Plattform aus Lehm, die fi) Die ganze 
Kühe hindurch in Meterbreite an der Wand entlang zieht. Rings um 
Das Feuer eine ganze Reihe höchſt merkwürdiger, ebenfalls ans 
Lehm Hergeftellter Konfolen, die, wie der Augenichein lehrt, den rund: 
bäudjigen Töpfen als Etandflächhe dienen. Und nun erft der Raum 
des Hausherren ſelbſt! Zu europäiichen Sanapces, wie der Kamerun⸗ 
nigger fie längft in jeiner Hütte befigt, hat es der Dftafrifaner Gott 
fei Dank noch nicht gebracht; dafür ſehen wir aber hier die Urform 
eines Ruhebetts: ebenfalls eine Plattform aus Lehm, 30 Zentimeter 
body, mehr als meterbreit, die Kanten nach außen abgeichrägt: ala 
Ruhelager für Kopf und Oberkörper eine fchiefe Ebene am oberen Ende: 
das Ganze endlich mit fchönen, fauberen Matten überdedt. 

Und dod) kam ein Mann wie Euja nicht aus feiner Haut. Nach 
Befihtigung aller Räume umijchreiten wir da8 Haus. Was hängt 
denn da? rufe ich und greife nach einer prächtigen Leberwurſt, die an 
einem fingerdiden Holzitabe von der Dachtraufe herniederhängt. Frei— 
(ich, Form und Ausjehen unjeres heimatlichen, jchäßenswerten Genuß: 
mittelö hat das Ding wohl, aud) führt der Baum, auf dem es heran- 
reift, in Munde der Weißen tatfächlich den Namen Leberwurftbaum, 
aber im übrigen beitehen zwischen Leberwurſt und Kigelia weiter feine 
Beziehungen. Nach einigem Zögern rüdte Herr Suſa mit einer Er- 
Mörung heraus. Es war natürlich eine Daua, eine Medizin oder ein 
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Amulett oder wie man ſolch ein Schugmittel nennen will. Die Frucht 
hatte die nicht leichte Aufgabe, das Dach des Haujes vor den Folgen der 
bier in der Ebene angeblich jehr häufigen, ſtarken Windhofen zu ſchützen, 
von denen e3 hieß, fie triigen mit Vorliebe Hausdächer davon. Welche 
Ideenverknüpfung dazu geführt hat, der harmloſen Baumfrucht die 
Fähigkeit zuzuſprechen, die Natur jelbft in ihren jtärfiten Straft- 
äußerungen zu befiegen, war aus Suja nicht herauszubekommen. 





Auch der vorherige Marſch durd) das Pori hat mir Gelegenheit 
zu ein paar hübjchen Beobachtungen gegeben. Im maleriſchem Durd)- 
einander lagert meine Karawane zur Frühftüdspaujfe an einer ver- 
bältnismäßig grünen Stelle im Walde; Knudſen und id) fihen etwas 
abjeit3, weil meine Geruchsnerven in dieſem Fieberſtadium noch 
jenfibler find als gewöhnlih. Da jchlagen faule Wie an unjer 
Ohr, ganz im Charakter der unferer Soldaten, wenn ein weibliches 
Wejen in Rufnähe an einer Kriegerſchar vorüberfommt. Tat— 
fählih ift die Sachlage die gleiche; im Abſtande von 20 bis 
30 Metern jucht ein junges Weib die Gruppe der Tremdlinge zu 
umgeben. Das ijt num am fich weiter nichts Aufregendes, aber plötz— 
ih rufen alle meine Mannen, die ja längjt willen, wa3 mich am 
meiften interejfiert; „„Kipini, bwana, fiehe den Najenpflod, Herr!“ 


— 








ber Beichelichen Bölferkunde, immer wieder jene köftliche Stelle, wo 
der Autor jchildert, was ein frommer Moslim aus Ferghana tum 
würde, wenn er einem unjerer Bälle beimohnte. Peſchel meint, daß 
dieſer brave Moslim, wenn er die Entblößungen unjerer Frauen und 
Töchter, die halben Umarmungen bei unjeren Rumdtänzen wahrnähme, 
im ftillen nur die Langmut Allahs bewundern würde, der nicht jchon 
(ängft Schwefelgluten über dieſes fündhafte und ſchamloſe Geſchlecht 
habe berabregnen laſſen. Denjelben Anjchauungen entipricht es, daß 
die Araberin Fuß, Bein und Buſen ohne Verlegenheit jehen läßt, dab 
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aber die Entblöjung des Hinterhauptes bei ihr für noch unanjtändiger 
gilt als die des Geſichts, das ja auch forgjam verborgen wird, 
Wieder eine andere Verlagerung des Schamgefühls ijt die ängſtlich 
angejtrebte Bedeckung des Nabels bei den Malayinnen und auch auf 
den Tonga-Inſeln, während jeder andere Körperteil jfrupellos zur 
Schau geftellt wird. Noch weiter von unjeren Anſchauungen weicht 
ſchließlich diejenige | 

der Ehinejen ab, wo 
es als höchſtes Aus— 
maß der Unan— 
ſtändigkeit angeſehen 
werden würde, wenn 
die Frau cinem 
Manne ihren künſt— 
ih  verfrüppelten 
Fuß zeigte; gilt es 
bort doc jogar für 
unſchicklich, auch nur 
von ihm zu jprechen, 
Würde man in glei= 
cher Weije die ganze 
Erde abjuchen, eine Unſumme der verſchiedenſten, nach unjeren Be— 
griffen ſeltſamſten Anjchauungen über Anftößige® und Geftattetes 
würde uns dabei entgegentreten. Unſere eigenen Anfichten über diejen 
Punkt find in diejer langen Reihe auch nur eine von dem vielen; auch 
it ihre Berechtigung durchaus nicht beſſer begründet als irgendeine 
der anderen, denn alle diefe Anfchauungen haben genetijch das gemein- 
jam, daß a priori überhaupt nichts als verwerflich und anftößig er— 
ſcheint; erſt nachdem fich eine beftimmte Anficht darüber gebildet hat, 
welcher Körperteil zu verhüllen und welcher unbekfeidet zu lafjen jei, 
wird ein Verftoß gegen dieje Anficht zu einer verwerflichen Handlung ; 


nicht früher. 





in 





Yao-FFrauen mit Nafenpflod. 
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Die andere Beobachtung hat einen emithafteren Einkhlag. Im 
dumpfem Brüten zieht die Karawane durch das Pori dahin; alles 
„bdölt“, wie man bei und in Norbdentichland den Zuitand zwiſchen 
Nichtdenfenvollen und Nichtdvenfenfünnen bezeichnet. Flöplich fliege 
ich Halb aus dem Sattel; mein Reittier iſt jäh zur Seite geiprungen 
und macht Miene, in den dritten Dornenbuſch hineinzuraſen. Da iſt 
auch ſchon die Uriade. Gin Ichräg aus dem Waldboden herausragen⸗ 
des Envas, das ſich bei näherem Zuichen als ein eingegrabener Baum- 
rindenzylinder entpuppt. Tas Ting ijt reichlich ein halbes Meter lang 
und an dem oSeren, wmbededten Zeil mit ein paar vorgeitedten Rinden- 
tateln verichloiten. Bon 
meinen Leuten weiß nie 
mand ans dem Funde 
etwas zu machen, wohl 
aber bringen ein paar 
zufällig des Weges kom⸗ 
mende Landeskinder Die 
gewünſchte Aufflärung. 
Es iit ein Kindergrab, und zwar das eines totgeborenen Kindes. Diele 
werben bei den Wafua immer in dieſer Weiſe beerdigt, heißt es. 

Nach kurzer Raſt bei Suſa ind wir von neuem auigebrochen, 
um am jelben Tage noch Chinqulungulu zu crreicden. Dabei werden 
Knudſen wie ich von neuem vom sicher erfaßt: Trampfhaft halte ich 
mih auf meinem Waultier: auch Knudſen fann ih mır mit Mühe 
aufrecht erhalten. In ewigem Einerlei gleitet das lichte Pori an uns 
vorüber: Baum für Baum: es iſt fein Ende abzujchen. Ich auf dem 
Reittier fühle meine Beine nicht mehr: alle paar Minuten ſchaue ich 
nach der Uhr: im Schädel hämmert's und pocht's — es iſt eine 
Dual. Endlich, endlib cin feſter Punkt im jchrantenlofen Meer der 
Räume: ein umgejtürzter Koloß veripertt den Weg. Wie cin Klotz 
itt Der Norweger auf ihn nicdergefunten: nur nach langem Zureden 
bringe ich den Fiebernden wieder empor. Noch einmal geht's weiter: 
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da hört das Ohr Stimmengewirr. Wie durch einen Schleier erlenne 
ih Matola, der mir in Maſſaſſi bereits begegnet ift; bei ihm find 
eine Anzahl weißgekleideter Männer, die fich immerfort felerlicd) ver- 
neigen. Ich Lächle und winfe mit der Hand. Wir kommen an ein 
von vielen Säulen getragenes Haus; unendlich mühſam fteige id) vom 
Neittier, ich Happere vor Froſt trog des faft fenfrechten Sonnen— 
ſtandes. Mit freundlicher Miene ftellt mir Matola fein Säulenhaus 
zur Verfügung; ebenjo freundlich fredenzt er mir einen Mrug tlihler 
Milch. Mein Sinn ift nicht nach materiellen Genüſſen; nur ins Wett 
nicht? weiter. Mein Blick jucht Knudſen. Taumelnd verſchwindet er 
gerade im raſch errichteten Zelt. Zwei Minuten fpäter bin auch ich 
in zwei warme Kamelhaardeden gewidelt. Tut das wohl! Und mun 
hinein in3 erite ;yieber! 





Matolas Beböft. 


Meuntes Kapitel. 
Bei Matola. 


Ehingulungulu, Mitte Auguft 1906. 


Ein Gutes hat jo ein richtiges, tüchtiges Fieber bei allen Übeln 
body; ift es zu Ende, jo hat der Rekonvaleſzent einen Appetit, daß unſer 
janfter Ausdrudf „eſſen“ fich zu dieſer Tätigfeit des Nahrungver- 
tilgens verhält wie der liebliche Ton der Hirtenjchalmei zum donnernden 
Schlachtgetöſe. Ein ganzes gebratenes Huhn ift im diefer Lebenslage 
für ein Frühſtück gerade fnapp ausreichend, wohlgemerft, wenn man 
vorher noch einen großen Teller Knorrſcher Suppe vertilgt hat und 
hinterher einem nod) viel größeren Eierfuchen mit eingebadenen Bana- 
nen entgegenfieht. Aber e3 geht dann auch jchnell mit der Wieder- 
herftellung; jehr bald ſchmeckt wieder die Zigarre, befanntlich der bejte 
Maßſtab des Wohlbefindens jeit Wilhelm Buſch. Nur ein gewilies 
„Brägenichülpen‘‘, das Gefühl, ala wenn das Gehirn den ihm zur 
Verfügung ftehenden Raum nicht ganz ausfüllte und daher bei jeder 
Kopfbewegung an den Rändern Wellen ſchlüge, erinnert noch ein paar 
Tage lang in allerdings jehr wenig angenehmer Weife an den jchweren 
Fieberanfall. 
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Traum und Wirklichkeit oder Poefie und Profa, jo künnte man 
das berühmte Chingulungulu mit Zug und Recht benennen. Mean 
muß in der Tat wie Nil® Knudſen ein Iahrzent im Buſch geſeſſen 
haben, um diefes Emporium alles Schmutes, Dredes und Staubes 
für da8 Paradies anzujehen, welches Chingulungufu nah Knudſens 
Anſicht auch Heute noch darstellt. Selbſtverſtändlich haben wir 
unfern Wohnſitz unter der berühmten Baraja aufgeichlagen. Sie 
ift wirklich) ein gar ſtolzes Gebäude. Eigentlich ift e8 nur ein von 
Säulen getragene Strohdach, aber dieſes Strohdah hat 15 Meter 
Durchmefjer und liegt mit feiner Spite mindeſtens 6 big 7 Meter 
über dem Eſtrich. Auch architektonisch ift es eine beachtenswerte 
Leiftung: um den Mittelpfeiler ftehen die übrigen Säulen in drei 
fonzentrifchen Kreijen; der Fußboden ift geftampfter Lehm, mit Afche 
vermiſcht. Gejtampft ift nicht der richtige Ausdrud, die Leute be- 
nugen bier vielmehr einen im ftumpfen Winkel gebogenen Schlegel, 
mit defjen breitem, flachem Schlagende die nötige Bodenfeftigfeit er- 
zielt wird. Rings um die ganze Peripherie der Halle verläuft, nur an 
drei um je 120° voneinander abftehenden Lüden unterbrochen, ein um 
etwa 40 Zentimeter erhöhter Wal. Das find die Site für die Thing- 
männer, denn dieſe Baraja ift in der Tat nichts anderes als das 
Parlamentsgebäude der dörflichen Gemeindevertretung. Der Thing- 
ammann thront in der Mitte des weiten Baues; rings um ihn in dichter 
Scharung fauern, figen und ftehen die jchwarzen Mitbürger. Eine 
ſolche Baraſa Hat jedes Negerdorf, aber von ihnen allen ift die von 
Chingulungulu am berühmteſten. Matola ift denn auch nicht wenig 
ſtolz, daß er feinen beiden Gäjten gerade eine ſolch hervorragende 
Unterfunft gewähren fann. 

Doh auch Matolas Wohnhaus ift ein gar ftattlicher Bau. 
Rings um da8 Ganze natürlich, wie immer, die vom weitaugladenden 
Dach beichattete Veranda, gegen Regen und Ungeziefer um eines Fußes 
Breite gegen die übrige Welt erhöht. Unter ihr hält Matola Tag 
für Tag und den ganzen Tag Hof. Das ijt interejfant für mid), 
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verteidigen. Dann wird's furchtbar. 

Den ftattlihen Abmefjungen des Matolajchen Hauſes entjpricht 
die Ausstattung feines Inmern nit. Die ganze Vorderfront entlang 
läuft zunächit, was Matola die Abendbaraja nennt, ein langer, ſchmaler 
Raum, in den die Hausbewohner und ihre Freunde ſich an unfreund- 
lichen Abenden vor den Unbilden der Witterung zurüdziehen. Eine | 
einzige Kitanda, ein Bettgeftell im Küjtenjtil, bildet das Mobiliar. 
Der übrige Teil des Haufes wird von drei Zimmern von je 
25 Quadratıneter Grundfläche eingenommen. Die beiden jeitlichen 
find Schlafräume; ihr Zwed wird dokumentiert durch je ein paar Bett- 
ftellen und große Wichenhaufen, die Nefte des fräftigen Feuers, das 
jeder Eingeborene allnächtlich zur Seite feines Nuhelagers unterhält. 
Beide Räume find lediglich durd eine nad) dem Mittelraum führende 
Tür zugängig, fenfterlos und daher ftoddunfel. Der Mittelraum dient 
al3 Küche; aber wie urwüchſig und primitiv nimmt ſich Matolas Herd 
gegen den jeines Kollegen Suſa aus! Bei Suja ein nad) Material 
und Technik ftilgerechter Unterbau zu dem Syftem der Herbiteine, 
Kod): und Borratstöpfe und des fonftigen Küchengeräts; bei Matola 
nichts als ein wüſtes Ajchenchaos, auf dem irgendwo ein paar fopf- 
große Klumpen von Termitenerde die Zubereitungsftelle der königlichen 
Nahrung andeuten. Und dabei jteht der Yaoherrſcher im Auf, für 
afrifanische Verhältniffe ein geradezu reicher Mann zu fein, der 
irgendwo in jeinen Käufern verjtekt große Mengen filberglängender 
Aupien verborgen halte. 

Um jo intereffanter ift dafür Matolas Hof. — — 
dem erſten —— den * * ee * Dürftigke 














Bei Matola. 173 


Stolze. Er hat auch allen Anlaß dazu. . Schon die ganze Hinter: 
barafa feines Haufes ift lüdenlos bejegt mit Worratöbehältern der 
verfchiedenften Größen und Formen. Da gibt e8 mehr als manns- 
hohe bienenforbartige Behälter für Hirfe und Mais; daneben ftehen 
zulindrifche, nur wenig niedrigere Gefäße für Erdnüfle, Bohnen und 
Erbſen; in den Zwijchenräumen aber findet das Wuge im Halb— 
dunkel Eleinere Behälter aus Baumrinde oder Ton zur Aufbewahrung 
der Nahrungspflanzen zweiten. Grades. Alle dieſe Vorratöbehälter 
find, wie wir e3 ſchon in Maſſaſſi fennen gelernt haben, gegen 
tierifche Schädlinge und die jchädlichen Einflüffe der Atmoſphäre durch 
eine dide, feſte Lehmichicht geſchützt. Wendet man ſich dem Hinteren 
Teile des großen, rechtedigen Hofes zu, der durch eine hohe Palifaden- 
wand gegen den Einblid und das Eindringen Unberufener geſchützt 
ift, fo erbfidt da8 Auge auch Hier die Beweiſe einer zweifellos fehr 
weit- und vorfichtigen Wirtichaftsmethode, denn Hier iſt ebenfalls 
alle auf das Hinüberretten der diesjährigen Ernte bis zum nächften 
Erntetermin eingerichtet. Kleine und große Vorratsbehälter ringsum, 
zwifchen allen aber ein gewaltiger Speicher, in dejjen unterem Raum 
einige rauen am Herde hantieren, während der ganze große Tad}- 
raum mit Ahren und Kolben gefüllt ift. Und tritt man aus dem Hof- 
raum nad) Oſten ins Freie, jo zieht ſich längs der ganzen Palifaden- 
wand ein langes Gerüft hin, mehr als 2 Meter hoch, auf gegabelten 
Pfählen ruhend, dazu mehr als 2 Dieter breit, auf dem auch jetzt 
noch, troß Der vorgeichrittenen Jahreszeit, reichliche Wengen abgeernteter 
AÄhren endgültig an der Sonne getrodnet werden. Wandert man 
ſchließlich um das ganze Anweſen herum bis zu feiner linfen Giebel: 
jeite, jo fteht man plößlid) vor der Krone des ganzen Wirtichafis- 
ſyſtems, einem Speicher von wahrhaft gigantifcher Größe und zweifel- 
103 ſehr rationeller Ronftruftion. Er ift am Anfang diefes Kapitels 
wiedergegeben. 

Diefer Speicher ift ein Pfahlbau, wie alle übrigen Borrats- 
behäfter; während aber bei den gewöhnlichen Formen der Bfahlroft 
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nur 50 bis TO Zentimeter body ift und 1 bis 1", Meter im Quadrat 
mißt, liegt er bei diefem Riejen in fajt doppelter Manneshöhe und 
nimmt eine Fläche von mindejtens 3—4 Meter im Quadrat ein. Auf 
der Plattform ruht der eigentliche Kornbehälterr. Er iſt von ftatt- 
licher Tiefe und großem Inhalt, am beften einem europäiſchen Maijch- 
bottich vergleihbar. Zur Stunde ift er erjt zur Hälfte mit Hirſe— 
rifpen gefüllt, daher auch noch der mangelnde Verſchluß. Über dem 
Ganzen breitet fi) dann das gewohnte, weitausladende, jchwere Dach 
aus. — Und der Zugang zu diefem Bau- und Wirtichaftswunder? 
Diejer wirft allerdings wieder urafrifanijch urwüchſig, denn er bejteht 
aus derjelben vorfintflutlichen Leiter, die meine Lachluft bereits in 
Mafjaffi erregt hat: ein paar derbe ajtige Knüppel als Leiterbäume; 
daran in meterweiten Abjtand, nur jchwach befejtigt, ein paar ebenſo 
elende Sprojjen. 

Das Allferbeite und Höchfte feiner ganzen Okonomie hat Matola 
fi bis zuleßt aufgejpart. Was quieft und grunzt dort behaglich im 
Schatten jenes büjtern Gebäudes, als deſſen Endzwed mir der eines 
Gefängniljes genannt wird. Ein Gefängnis in Afrifa? Iawohl, ein 
wirkliches und wahrhaftiges Gefängnis; auch der Neger iſt fein Engel, 
und als „Kette“ muß er doch irgendwo haufen. Jetzt interejfiert 
uns mehr der Urjprung jenes zweifellos tierijchen Geräuſches. Eine 
Mutterfau ift e8, mit zwölf Iuftigen Ferkeln um fich herum. Die fröh- 
liche Gejellihaft ift überall; fie unterjuchen das Gepäd der Aäfari, 
statten Nils Knudſen in jeinem Zelt Beſuche ab, mit Vorliebe aber 
finden fie fi) nad) dem Diner in umjerer Küche ein, um dem Koch 
und jeinem Jungen die Säuberung unferer Töpfe und Teller abzu- 
nehmen. Das ijt ıhmen gar bequem gemacht, denn erjtens bejteht 
unjere Küche aus weiter nicht als einer gejchüßten Ede unter der 
Dachveranda des Gefängniljes, zweitens aber fünnte man einen Neger, 
wenn er ſich vollgegefjen hat und wie ein geprellter Froſch fchnarchend 
in feiner gewohnten Sieſta daliegt, mit aller Seelenruhe in Stücke 
baden, ohne daß er bei diejem doch immerhin tief eingreifenden Borgang 
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erwachte. So bietet ſich denn allmittäglich das merkwürdige Schau- 
ipiel dar, daß ein Fhafibelfeideter Europäer unter wütendem Gejchelt 
auf die faulen, Schwarzen Halunfen und ihren ganzen Erdteil Tibofo- 
Ihwingend über den Feſtplatz von Chingulungulu eilt, um jeine 
Kochtöpfe von dem Beſuch der zärtlichen Schweinemama und ihrer 
Kleinen zu befreien. Ohne einen gelegentlichen Iagdhieb auf das 
nachläſſige Küchenperfonal geht es jelbitverjtändlich nicht ab, doch 
da3 kümmert meinen lieben Omari recht wenig. Den Ferkeln aber 
haben Knudfen und ich dahin Rache geichworen, daß wir fie eines 
Ihönen Tags wirklich in unjeren Zöpfen haben wollen, doch dann 
jehr wider ihren Willen. 

Wie Matola zu diefem für den Dunftkreis des Islam — denn 
in diefem befinden wir ung hier zweifellog — feltenen Borftentier mit 
jeinem Nachwuchs gefonmen ift, habe ich bisjetzt noch nicht erfahren; 
ich nehme aber an, daß er fie ebenjo durch die Vermittlung der eng- 
liſchen Miffion befommen hat wie feine allerdings viel zahlreichere 
Rinderherde. Dieje ift in einem Pferch untergebracht, der fi) un- 
mittelbar neben Matolas Haus befindet. Er ift ein einfacher Balifaden- 
verichlag, in den die Tiere abends kurz nach Sonnenuntergang hinein- 
getrieben werden, um ihn vormittags nad) dem Verdunften des Nacht: 
taus unter der Obhut einer Anzahl Knaben wieder zu verlaffen. Die 
Herde umfaßt rund 20 Tiere, alles Budelrinder, von denen die Mehr: 
zahl fichtlich tjetjefran ift; nur ein junger ftarfer Bulle und ein paar 
Ninder bringen durch ihr ftattliches, frifches Außere und ihren Über- 
mut einiges Leben in die ganze Trauergefellichaft. Erfreulicherweife find 
auch einige Mutterkühe in der Schar; von ihnen ftammt das Töpfchen 
Mil, das Matola mir täglich in unjere Barafa herüberfenbet. 

Das ift Matolas Refidenz im engeren Sinn. Will man feinen 
ganzen Machtbereich kennen lernen, jo fteigt man am beiten in den 
Sattel, denn Chingulungulu ift eine außerordentlich weit gedehnte 
Siedelung. Schnurgerade, mit Kautſchukbäumen bepflanzte, breite Wege 
führen von dem Pla um die Barafa nad) Norden, Dften und 
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Weſten: Inte und rechts von ihmen dehnen ſich weite ‚selber, über 
denen hie und dan das Graubrann eines mehr oder minder itatt- 
lichen Hünendaches auitanucht. ch bin die ganze Zen, bie ich 
hier bei Matola fige, immer von nenem in bie Einzelheiten dieſer 
Kegerfiedelung umtergetaucht, unb ich muß geitehen, daß die Reize 
diefer Tätigleit mich bisjegt über einen Übelitanb himweggetrüitet 
haber, der mir unter andern Berhältminen den Aufenthalt in bieier 
Gegend längft verleidet häͤtte. Das ih namlih die Scwierigfeit, 
mich über die imterneren Sitten, Gebräuche und Amichaunngen zu umter- 
richten und damit in das Geiftesleben des Volkes jelbit in riet einzn- 
dringen, wie ich e& unbedingt will. In Manſaſſi war die epidemiſche 
Bierfröglichfeit der ganzen Männerwelt ein für bieien Enhimed gänzlich 
unvorbergeiehenes Hindernis: hier in Chingulungulu ſcheint Matola 
entweder nit den Einfluß zu befigen, mir were Männer ;um Aus⸗ 
fragen ftellen zu fönnen, oder aber er bat gar fein Interente daran, 
dem Fremden Die Weistümer feines Volkes zu ofienbaren. Rieles weiß 
er übrigens ſelbſt; er Hat auch fchon manchesmal mit umd geielien 
und aus der Geſchichte feines Volkes erzählt: aber wenn man ihn 
haben will, ift er plöglid verfdnuunden. Er jage am Rovuma, Heißt 
es Dann. | 

Anthropologiſch ift die Bevölferung Hier, im politischen Zentrum 
der großen Ebene zwifchen den Mailaffibergen und dem Rovuma, 
ebenfo bunt zufammengefegt wie in Maſſaſſi ielbit, nur daß hier 
unten die Wayao zunächſt an Zahl überwiegen und daß fie ferner 
ganz allein im Beſitz der politiſchen Vorhberrichaft find. Neben ihnen 
gibt es auch hier Makua, Wangindo, Wamatambwe und Makonde, 
und genau wie im Norden wohnt alles regellos durcheinander. 

Die Gefchichte der Mao bis zu ihrem gegenwärtigen [Wohn- und 
Ruhepunkt in dieſer Ebene ift bunt und wechjelvoll genug. Lange 
Heit, von dem erften Mugenblid ihrer Befanntichaft an bis fait 
in bie Gegenwart, hat man fie anſtandslos zu der Kaffernfamilie ge- 
rechnet. Da fie wie die Wangoni und faft gleichzeitig mit ihnen eben- 
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falls vom Süden nah dem Rorden zogen. d. b. aus deut Gebiet 
õſtlich vom Schire und ſüdlichen Rvaſſa zum Rovuma und Ludiende:; 
da fie zudem körperlich ebenſo friſch und frank erichtenen wir jene 
reifigen Scharen ans: dem fernen Sũdoſten des Erdteils, und weil fie 
ſchließlich ebenſo bewaffnet und gekleidet waren wie jene, jo lan 8 
nabe, ſie gleichrall3 al Einwanderer aus dem ſubtropiſchen Südafrila 
und al3 Karfern zu betrachten. Heute it man davon zurüdgelummen; 
ihre Sprache gehört offenkundig in die Gruppe der öftlichen Bantı- 
idiome: Heute weiß man auch), daß jie mit dem Süden des Erd— 
teil3 nicht? zu tun haben. 

Läßt man ſich die Gejchichte dieſes Wolfe von den Männern 
erzählen, die entweder auf Grund ihres hoben Alters noch ſelbſt einen 
großen Teil des jahrzehntelangen Wanderlebens mitgemacht haben, 
oder aber welche, wie Matola, Suſa und Nakaam, durd ihre foziale 
Stellung die geborenen Träger der Stammestradition find, fo fehrt 
al3 Ausgangspunkt aller diejer meist unfreiwilligen Wanderungen Stets 
das Gebiet am Dftrand des füdlichen Nyaſſaſees wieder. 

„Einft ſaßen die Yao, fo berichteten mir ein paar alte An— 
gehörige diefeg Stammes, die wir unabhängig von Matola durch 
ein paar handfeſte Askari berbeizitiert Hatten, „am Kuiſale Ku— 
hechepungu. Kuchechepungu ift der Name des Häuptlings, unter 
dem fie in dem Hügellande Kuifale friedlich lebten. Da kam ein 
Krieg, in dem die Yao geichlagen wurden. Und fie zogen in bie 
Nähe des Mafuahäuptlings Mtarifa. Über das ift ſchon jehr lange 
ber; ich, Akundonde (fo hieß der Sprecher dieſer Geſchichtskommiſſion), 
weiß es aud) nur von älteren Leuten. Auch bei Mtarika erging es 
- den Yao jchlecht, denn diefer ftarfe Makuahäuptling liberzog fie mit 
Krieg und verjagte fie. Und fie zogen nad) Malambo; das aber 
liegt Hinter Mfula. In Malambo faßen die Mao lange; ſchließlich 
aber wurden fie durd) denjelben Mtarika von neuen vertrieben. Jetzt 
ließen fie fih am Fluß Lumefule im Dondegebiet nieder; von dort 
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Das war, ald Afundonde ein großer Junge war. Da diejer alte 
Herr jept zum mindejten 60 und einige Jahre zählt, jo iſt dieſer 
Zug in die Mafjajfiebene an das Ende der 1850er Jahre zu jegen. 
Dei Maſſaſſi find die Mao von den Wangoni überfallen worden, 
haben fie aber beftegt und in der Richtung auf Kilwa Kiwindje zurüd- 
geichlagen. Dennoch jeien die Yao auf das fichere Mafondeplatenu ge— 
zogen. Hier, bei Mahuta, jeien fie jpäter nod; einmal von den Wan- 
goni angegriffen worden, aber das jei ſchon unter der Herrichaft des 
ültern Matola gewejen. Dann fam Bafiri von Sanfibar, und damit 
beginne eine ganz neue Zeit. 

Diefer Bakiri von Sanfibar und fein Auftreten am Rovuma 
offenbart uns in höchſt unzweideutiger Weije, wie wenig wir im 
Grunde genommen vom Neger und jeiner Gejchichte wiljen. Der 
faiferliche Bezirfsamtmann Ewerbeck fißt jeit dem Anfang der 1890er 
Jahre im Lande, er hat ſich jeit jeher auch für die früheren Scid- 
jale jeines Bezirks im höchiten Maße intereffiert, doch auc ihm find 
nur unklare Gerüchte über eine Gejandtichaft des Sultans von 
Sanfibar zu Ohren gefommen. Uın fo Iebhafter ift die Erinnerung 
an dieſes Ereignis bei den Beteiligten im Lande jelbit. Bei Afun- 
donde und jeinen Altersgenojjen ift das nicht verwunderlid), denn fie 
müſſen damals jchon erwachſen gewejen fein; aber aud) Matola und 
jeine Generation, alſo Leute, die jih damals nod im Kindesalter 
befanden oder auch noch gar nicht einmal geboren waren, werben 
jofort lebhaft, wenn auf den jagenberühmten Bakiri und feinen denk— 
würdigen Zug die Rede kommt. 

Diefer Zug, der nad) Ewerbeds Erkundigungen die Kohlenlager 
am Ludjende, dem großen rechtsjeitigen Nebenfluß des Rovuma, zum 
Ziel gehabt hat, it im Bewußtſein der biefigen Bölferjchaften jeines 
Charakters als Reife verloren gegangen; er hat dafür die Form des 
landesüblichen Schauri angenommen; aber dieſes Schauri, diefe Zu— 
ſammenkunft aller Großen des Landes und ihrer Völker, haftet nun— 
mehr um fo feiter im Gedächtnis. Es ijt das berühmte Schauri von 
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Nkunya, einem noch heute beftehenden Ort an der Südweſtecke des 
Makondeplateaus. Über feine VBorgefchichte, feinen Verlauf und feine 
Folgen erzählt Matola der Jüngere folgendermaßen: 

„Die Yao ſaßen vorzeiten viel weiter im Weſten und Süden, 
aber dort erging es ihnen jchlecht; der alte Mafuahäuptling Mtarifa 
von Metho machte Krieg mit ihnen, und wenn er abgezogen war, 
dann famen die böfen Maſitu von der andern Seite und machten 
auh Krieg. Dabei wurden die Münner der Wayao zu Sklaven ge- 
macht oder getötet, die ‘rauen aber und die Kinder wurden von den 
Feinden hinweggeführt. Das ift geichehen, als der ältere Matola ein 
ganz junger Mann war. Seht würde er ein ganz alter Mann jein, 
aber er lebt nicht mehr; er ift vor zwölf Jahren gejtorben, als er 
zwar auch jchon fehr alt, doch noch immer jehr rüjtig war. 

„Matola mußte jchlieglich fliehen; er ging zunächſt an den oberen 
Bangala und zog dann diejen abwärts bis drei Stunden vom Rovuma. 
Dort ftarb jein zweiter Bruder. Deatola war hier nur ein fehr 
feiner Häuptling, denn er hatte nur ganze fünf Hütten. Aber er war 
flug. und tapfer; er war ein Räuber, und er war ein Jäger, der viel 
Wild erlegte umd für das Fleiſch Getreide kaufte. Vom unteren 
Bangala z0g Matola an den Fluß Newala und baute dort jeine 
Hütten unten im Tale am Fuße des Mafondeplateaud. Dort lebte 
er lange. Tas Land aber gehörte Mawa, einem Makua. Ta kam 
ein Damm von Mikindani herauf, Baliri mit Namen, nad; Rfunya, 
um Schauri zu Halten. Er rief alle Stämme zujammen: Wayao, 
Makua, Matambwe und Bangoni. Bon allen Stännmen famen fie 
in Haufen. Baliri hielt Schauri. Die Wangoni und Matambwe 
wurden ängftlih und liefen weg; auch die Mafua liefen weg. Es 
blieben nur Mawa, Matola und einige andere Makua. Das Schauri 
dauerte vom Morgen bis zum Abend und die Nacht Hindurd) bis zum 
andern Morgen. An dieſem Morgen jagte Baliri zu Matola: ‚Ich 
gebe dir das ganze Land; zwar habe ich von dir und deiner Herr- 
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nur du bift geblieben; du bift alfo zuverläſſig. Herrſche daher über 
das ganze Land.‘ Auch Mama jchloh fich dem an: ‚Ich bin alt‘ 
jagte er, ‚und werde bald fterben; herrſche aljo du über das ganze 
Sand‘ Und jo geſchah ed. Und Matola I. herrichte weije und ge— 
recht, wenn auch jtreng. Erſt zog er nah Mifindani und pflanzte 
Palmen. Dann zog er in das Land zurüd bis halbwegs nad) Newala; 
von dort endlich nad) Newala jelbit. Erjt wohnte er oben auf dem 
Plateau, dann unten im Tal, dann zog er wieder auf die Höhe. Den 
Grund hierfür bildeten die Mafitu- Überfälle. Oben in Newala ift 
er dann gejtorben, und dort liegt er auch begraben.‘ 

Es iſt in mehrfacher Beziehung hodjinterefjant, dieje ſchwarzen 
Herren gerade bei ihren hiſtoriſchen Rüdbliden zu beobachten. Im 
allgemeinen jprechen fie gut, eine Kunft, die vom Neger jeit jeber 
befannt ift; es ift die natürliche Beredjamfeit, die die gefünjtelten 
Phrafen vermeidet, den einfachen, naheliegenden Ausdrud aber raſch 
findet und in das Sabgefüge eingliedert. Nur dem einen oder andern, 
vor Alter ftumpfen Greije geht die Rede nicht jo glatt aus dem zahn- 
(ojen Munde heraus. Um das Gebi der alten Neger iſt es näm- 
(ich keineswegs jo glänzend bejtellt, wie man nad) dem bligenden Zaum 
der Zähne, die das Jugendjtadium der fchwarzen Raſſe auszeichnet, 
annehmen jollte. Urjache für die raſche Abnutzung der Zahnkronen 
ift die Beimifchung reichlichen Schleifmehls, wie es bei der Zubereitung 
der täglichen Nahrung auf dem Reibftein entiteht. Schwer und hart 
gleitet der Läufer über die breite Unterlage dahin; er zermalmt und 
zerkleinert zwar vor allem das ihm zugeführte Getreide: Hirje, Mais 
und Reis, aber gleichzeitig jchleifen beide Steine fich doch auch ein— 
ander gegenjeitig ab, wie die tiefe Aushöhlung der Unterlage und die 
rajche Abnugung des Läufers lehren. Die feinen Steinjplitter aber ge- 
reichen den Kauwerkzeugen der Landesfinder nicht gerade zum Nutzen. 
Auch die Verunftaltung der Zähne durch Abiplitterung der Seiten- 
teile zum Zwed der Zuſchärfung, die bei den Männern noch vielfach 
Eitte ift, trägt nicht wenig zum vorzeitigen Ruin des Gebiſſes bei. 
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Sodann das Zufammenarbeiten der Geifter. Bon Haufe aus foll 
der europäiſche Forſcher dem Neger und feinen Angaben über irgend- 
welchen Gegenstand fehr Fritifch gegemüberftehen, denn mit der Wahr 
beit nimmt e3 unſer ſchwarzer Bruder notoriſch nicht genau. Doc) 
bier, auf dem hiſtoriſchen Gebiet, kontrollieren fich die Erzähler — be- 
wußt oder unbewußt, das kann ich nicht entjcheiden — gegenfeitig. Einer 
hebt an; der Strom der Rede fließt eine kurze Weile ruhig dahin; 
„a ä“ fährt ihm plößlich unverhofft ein anderer dazwiſchen. Es ijt 
ein unnahahmlicher, kurz ausgejtoßener Doppellaut, begleitet von einer 
noch unnachahmlicheren Gebärde der Abwehr, als wollte fie jagen: 
Freundchen, halt, du jchwindelit. Aber der Eimvurf ſitzt, der Er- 
zähler ftußt, revidiert fein hiſtoriſches Gewiffen und bringt nun die 
Zatjache, um die es fich gerade handelt, in der Faſſung wieder, die 
auf meine Frage Hin aud) die Billigung der andern findet. 

Es liegt ganz in der Natur des hiefigen Völkerlebens, daß der 
einzelne Erzähler jtet3 nur gerade die Geſchichte feiner eigenen, engen 
Stammedgruppe wiederzugeben vermag; die Leute find allefamt, ganz 
gleich, ob fie den WVölferfchaften der Yao oder der Makua angehören, 
in numerifch Heinen Abteilungen, mag man fie Horde, Sippe oder 
Trupp nennen, im Lande umbhergewirbelt worden. Ein ausgeprägtes, 
historisch begründetes Stammesbewußtfein hat fich dabei nicht bilden 
fünnen, oder wenn es jemals bejtanden hat, hat es die bejte Ge- 
legenheit gehabt, verloren zu gehen. So fünnen fie auch nur von fid) 
und ihrer nächiten Umgebung berichten. Es ift die Aufgabe der Volks— 
forfhung, möglichft viele diefer Einzelberichte zu fammeln, um aus 
ihnen fchließlich daS Gefamtgebäude einer Stammesgeſchichte im großen 
zu errichten. Soweit es an mir liegt, joll e8 an Fleiß und Ausdauer 
in der Zulammentragung diejer Erzählungen nicht fehlen. 

Kun aber der lebte und nettejte Zug, ein urecht afrikanischer. 
Dem Neger fehlt bei dem Mangel einer Schrift jede Möglichkeit 
einer genauen Zeitrechnung. Schon das Erftaunen ift unbefchreiblic), 
wenn man jemanden nad) feinem Alter fragt. „Aber wie fann ic) 
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denn wiſſen, wie alt ich bin?” Das etwa mag der Blick bedeuten, 
mit dem man auf jede Frage nach dem Alter eines Eingeborenen ver- 
wundert angeftaunt wird; auch die Eltern und Großeltern find nie- 
mals in der Lage, über das Alter ihrer Kinder und Enfelkinder auch 
nur annähernd genaue Zahlen anzugeben. Das Leben eines Negers 
fließt zu ereignislos und eintönig dahin; zudem wird fein Dafein fo 
voll und ganz durch feine Fleinen Sorgen und feine Hleinen Freuden 
ausgefüllt, daß er für bejondere Gedächtnisübungen feine Zeit haben 
würde, ſelbſt wenn die geringfte Luft für eine derartig überflüffige 
Geiftesbelaftung vorhanden wäre. Schließlich aber, und das ift wohl 
das Weſentliche und Wusjchlaggebende, fehlt jeder Zwang; es gibt 
feine Behörde, fein Amt, und fo wächſt der kleine ſchwarze 
Weltbürger heran, unbefümmert um Zeit und Raum; er nimmt fid) 
ein Weib oder ein paar, vermehrt fi, umd fein Hahn kräht jemals 
danach, ob er und fein Alter gebührend regiftriert und fontrofliert 
worden find. 

Diefes Fehlen und diefer gänzliche Mangel einer abjoluten Chrono» 
(ogie tritt vor allem auch in der Stammesgejchichte zutage. Ich war 
zuerft ratlos, wie ich mich angeficht? der gejchilderten Erhabenheit 
über Beit und Raum mit meiner Srageftellung einrichten ſollte. Auf 
diefe kommt aber im willenichaftlichen Verkehr mit den Eingeborenen 
ichließlich alle® an; man Hält es gar nicht für möglich, welch irre 
führende Ergebnilje eine Frage veranlafjen fann, die falſch geitellt, 
d. h. dem Verſtändnis und der Denkweiſe des Naturmenichen nicht an⸗ 
gepaßt ift. Ich bin zu meinem Glüd bei all meinen biäberigen 
hiſtoriſchen Studien aller Schwierigkeiten durch die Erzäbler jelbit 
überhoben worden, und zwar durch eine ebenio naturwũchſige wie 
relativ zuverläifige Methode. 

„Wann war das, als ihr am Zumciule ſaßet? Trade ich den 
alten Akundonde. Ohne ein ort zu erwidern. itredt er keinen vech⸗ 
in Arm ſeitlich ans, "etwa in der Kömerböbe cines 12 jährigen 
Jungen, und biegt die Hand gragiöt ſentdecht nad oben, jo doß fie 
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mit dem Unterarm nahezu einen rechten Winfel bildet. ch jehe mir 
die Manipulation mit ſtummem Erftaunen an, aber ſchon gibt mir 


Knudien die er 
wünſchte Erläute— 
rung: in dieſer ge— 
ſchilderten Weiſe 
gibt der Einge— 
borene die Höhen— 
maße des Menſchen 
und damit gleich— 
zeitig auch die Zeit— 
lage eines in deſſen 
Leben fallenden Er- 
eigniffes an; ftredt er hingegen 
die Hand in der Berlängerung des 
Armes in der gleichen, wagered)- 
ten Richtung aus, jo dient dieſe 
Manipulation zur Kennzeichnung 
ber SKörperhöhe eines Tieres. 
Ich muß geftehen, unter dem 
vielen Fremdartigen und Neuen, 
das in Afrika bisher auf mid) 
eingeftürmt ift, hat dieje feine 
und doch jo vieliagende Unter— 
ſcheidung zwiſchen Menſch und 
Tier den allergrößten Eindruck auf 
mich gemacht. 

Einer etwas anderen Mimil 
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bediente fih Nafaam in Mwiti, als er mir die Geſchichte der Yao 
erzählte. Nalaam umterjceibet reine Pao und unreine; zu jenen 
rechnet er bie Chimäufa, bie Katuli und bie Kalanje. Das find 
alles Begriffe, bie bisher in der völferfunblicen Literatur über bie 
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Wayao noch nicht erijtieren; es muß auch einer jpäteren Kritif 
vorbehalten bleiben, den intelligenten, aber doch vielleicht etwas 
windigen Gewährsmann von Chiwata auf die Zuverläffigfeit jeiner 
Ungabe hin nadjzuprüfen. Die Heimat der reinen Yao iſt nad) 
Nakaam Litopolde, eine Hügellandjchaft im Gebiet von Chiſſi, auf 
portugiefiichent Gebiet zwiihen Matafa und dem Unanguhügel. 
Von dort habe fie der Häuptling Mputa verjagt, als Nakaams 
Mutter ein Meines Kind war, das auf allen PVieren froh. Nafaam 
ift nach feiner eigenen Ausſage das vierte Kind jeiner Mutter; heute 
faun er 40 bis 45 Jahre alt fein. Nach Mputa kamen andere Makua 
und zerfplitterten die Mao noch weiter. Abfolute Zahlenwerte waren 
auch jelbft aus diejer Perle von Intelligenz, als die Nakaam un- 
zweifelhaft zu gelten hat, nicht herauszuholen. Dafür entjchädigte bis 
zu einem gewiſſen Grade die Drolligfeit jeines Anblids, als der wohl: 
beleibte Häuptling, der ſonſt die perjonifizierte Würde ſelbſt war, fort- 
geriffen durch die Lebhaftigkeit feiner Schilderung, plöglich alle Nüd- 
ficht auf feine erhabene Stellung vergaß und uns das Krabbeln jeiner 
Mutter im Babyalter mit verblüffender Naturwahrheit vorführte. 
Matola ift fo ziemlich in allem das Gegenſtück zu Nafaam. 
Schon bei der Kleidung fängt es an; Nafaam kleidet ſich nad Küjten- 
art in das jchneeweiße, lange Kanſu, Matola hingegen ift oben Euro- 
päer, unten Mao; jeinen Oberkörper umhüllt nämlich ein ganz normales 
europäiiches Jadet, Lenden und Oberichentel aber ein buntjarbiger 
Baumwollichurz, wie ihn jeine Untertanen tragen. Der Charafter des 
Verihmigten, der für Nakaam jo bezeichnend ift, fällt hier ganz weg; 
Matola macht den Eindrud eines Biedermannes, der er auch mach den 
Schilderungen aller Europäer von Yindi, die jemals mit ihm in Be 
rührung gekommen find, in Wahrheit it. Er iſt jtets geſchäftig; ent- 
weder hält er unter jeiner Baraja Hof, d. h. er erzählt fich etwas mit 
dem Dutzend oder den zwei Dupend Männern, die von früh bis ſpät 
ſich dort herumtreiben, oder aber er bat es mit uns und der Beſorgung 
unferer Wünjche zu tun. Im feinen Manieren weicht er wenig von 
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feinen Untertanen ab. Rauchen ift hier faſt unbefannt, dafür wird 
Tabak ſtark gejchnupft und gefaut. Eine Folge diefer Gewohnheit ift, 
daß die Leute ſchrecklich ſpucken. Auch Matola macht keine Ausnahme; 
zudem hat er die andere Gewohnheit, fich unausgejebt zu fragen. 
Das tut auch die Mehrzahl der übrigen Leute hier. Hat man einen 
Haufen von ihnen um fich, jo 
ift es tatfächlich jchwer, inmitten 
des allgemeinen Gekratzes ſich 
dieſer lieblichen Gewohnheit ſelbſt 
zu enthalten. Ich nehme an, daß 
ſie eine Folge der Unreinlichkeit 
iſt, die hier alle Welt beherrſcht; 
das bißchen Waſſer aus den paar 
Löchern im nächſten Bachbett 
langt eben für Atzung und Trunk; 
für die Reinigung des Geſich— 
tes oder gar des ganzen Körpers 
iſt von dem koſtbaren Naß nichts 
übrig. 

Ich bin ein Geruchsmenſch; 
von allen meinen Sinnen iſt der 
des Geruchs am beſten ausge— 
bildet. Das bringt mir viele 
Qual an jedem Tag; ſchon in 
ziemlicher Entfernung kann man 
es förmlich riechen, wenn eine Schar von Eingeborenen mir die 
Ehre ihres Beſuches angedeihen zu laſſen gedenkt. Unſere 
Sprade iſt zu arm, als daß fie dieſe Miſchung von Raſſen— 
geruch, Schweiß, ranzigem DI, Rauch und Hundert andern un— 
beitimmbaren Ingredienzien jpezifizieren könnte; die meiste Ahnlichkeit 
hat wohl die Ausftrömung einer größeren Schafherde. Schön 
ift anders. 
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Und dann die Fliegen! Mit dem gleichjam als Spitze voran- 
Europäer zugejtürzt. Ich habe geglaubt, wer weiß wie vorfichtig 
zu fein, indem ich mir von Leipzig zwei Brillen mit dunfelgrauen 
Gläſern mitgenommen habe. Eine von ihnen fißt längst auf Moritzens 
Nafe. Der Burjche kam eines jchönen Tags mit einer afuten Binde- 
hautentzündung an. Heute ift dieſe, dank meiner energiichen Behand- 
fung, längſt behoben, aber es fällt dem eitlen Fant durchaus micht 
ein, nun jene Brille, die ich ihm im einer Anwandlung von Über- 
humanität zur Verfügung gejtellt hatte, wieder zurüdzugeben. Da 
er ihrer nicht mehr benötigt, wird aufs flarfte dadurch bewiejen, daß 
er fie in der prallen Sonne meift abjebt; dafür trägt er fie aber im 
Dunkel des Haufes und ftolpert dabei jelbftverftändfich über jeden 
Gegenjtand. Das andere Eremplar tut mir im Freien ausgezeichnete 
Dienfte, unter der dunflen Baraja indeſſen verjchludt fie zu viel Licht; 
daher bin ich genötigt, mic den Fliegenſchwärmen der Eingeborenen 
wehrlos auszufegen. Gegen dieſe afrifanifchen Inſelten find unjere 
europäifchen Stubenfliegen die reinen Waifenfinder; wie ein Blitz ift 
das die Größe einer Heinen Biene erreichende Tier herangefauft, nicht 
ſenkrecht auf das Auge zu, jondern tangential; es fährt fürmlich 
unter dem ganzen Augenlid Hin, doch jo fabelhaft jchnell, daß eine 
Abwehr gänzlich ausgeſchloſſen ift. Und das wiederholt ſich das eine 
um das andere Mal; man fieht mit Staunen und mit Grauen, wie ſich 
dieje Heinen Biefter erjt an den entzündeten Augenrändern der Ein- 
geborenen auf die boshafte Attade vorbereiten; man jchlägt inftinktiv 
wild um fich; es nüßt alles nichts, der Streifzug des Gegners iſt in- 
zwiſchen längjt erfolgreich verlaufen. Knudſen leidet weniger unter 
diefer Plage, anjcheinend auch weniger unter der des Geruches, denn 
während mir nad) mehrftündigem Schauri ſtets mehr oder minder übel 
wird, figt der blonde Norweger ungerührt ganze Tage zwijchen den Leuten. 

Wenig ijt hier von den Frauen des Landes zu ſehen; Matola 
hat immer und immer wieder den ftrengen Befehl ausgegeben, daß fie 
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alle zum Photographieren fommen jollen: vier oder fünf find erichtenen, 
das ift alles. Deich jehen und fo fchnell ausreißen, wie e8 Die ange—⸗ 
borene Würde und die Eigenart der weiblichen Fortbewegungsmethode 
geftattet, ift eind. Um jo ausdauernder werde ich von der männlichen 
Jugend des Ortes belagert; wie eine Mauer boden Dupende von feinen 
Kerlen an der Peripherie unſeres Wohnraums; alle Dann hoch die 
Mäuler weit offen, bIöd und regungslos den fremden weißen Mann 
anftarrend. Diejer offene Mund ift bei der Jugend bier ganz allge 
mein, desgleichen auch der bekannte Hängebauch, über deſſen Entftehung 
man ſich nicht wundern kann, wenn man Sieht, wa8 jo ein Negerbub 
an ſchwer verdaulichen Vegetabilien tagsüber in fich Hineinftopft. Wo» 
durch diefe unbeabjichtigte Werunftaltung des Leibes fpäter verloren 
geht, entzieht fich meiner Beurteilung; aber fie muß entfchieden ver— 
ſchwinden, denn die Erwachfenen find ausnahmslos fehr wohlgeftaltete 
Erjcheinungen. 

Der fchwarze Erdteil liebt mich nicht; Schon auf dem Marſch hat 
er mich täglich) mit feinen Wirbelwinden beläftigt; hier in Chingulun— 
gulu fucht er mich ganz ſyſtematiſch aus feinem Innern hinanszutreiben. 
Knudſen und ich nehmen unfer Mittagefien zwifchen 12 ımb 1 Uhr 
ein. Urfprünglich war es auf präzife 12 Uhr angefegt. Gemeſſenen 
Schrittes nahen Morig und Knudſens Ali von der Klidje am Ge⸗ 
fängni® berüber mit dem unvermcidlichen Teller Knorrſcher Suppe. 
Tiefe Präjerven find etwas ganz Vorzligliches; fie allein wären, glaube 
ich, imftande, den Körper hier über Waſſer zu halten. Mit einem 
fröhlichen „Geſegnete Mahlzeit” machen wir uns fiber das Gericht her, 
jeder, wie es bier jo Zitte iſt, an feinem eigenen (Erpebitionstilc. 
Horch, was iſt das? Ein gewaltiges Brauſen. Es fommt näher und 
näher; Etaub, Gras und Laub wirbeln auf; infiinftiv Halt man 
Hand oder Mütze über den Teller. Es iſt zweckſos; ein wirbeindes 
Chaos ron Aſche, Ztaub, Ztrohblinveln und allen jenen Schmuß- 
mafien, die won zır bier in Airika Aubteren fann, raft non riüdmärts 
heran; die Paraia äh; im allen Ballerlogern, bie Ber Hiegen 
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willenlos und wiberjtandslos auf den freien Platz hinaus; dann ift alles 
vorüber. Bringt man es fertig, Die Augen ımter der Schmußfrufte, 
bie jegt alles überzieht, zu öffnen, jo erblidt man eben noch, wie weit 


dann im Lauf der Zeit einen förmlichen Krieg mit dieſer Mittagshoje 
geführt, aber Die Befiegten find auf der ganzen Linie wir. Stets fommt 
- fie, wenn die Suppe aufgetragen ift; faum tönnen Morig und Ali 
— — Teils zum Schutz gegen ſie, zum audern 
aber gegen bie immerhin laſtige Neugier der Landeslindet. ber großen 
a Ba Heinen, haben wir ums umter Matolas Architekturwunder 
eingebaut; wir haben eine bis ans Dach reichende Wand aus Hirje- 
halmen quer durch die Halle jelbjt gezogen und haben dieje Wand 
rechts und links von uns in zwei fonvergierenden Linien weitergeführt, 
fo daß wir jegt wie in einem Zimmer figen. Aber auch im diejen 
geichloffenen Raum kommt meine intime Feindin, die Mittagshoje. 
Ein beſonderes Kapitel find die Wafferverhältniffe diefer Gegend. 
Bon allen Reizen Ehingulungulus hatte Knudjen gerade fie am 
Be er: wenn man aucd noch jo franf und elend jei, 
en ee ge: 
x unſerer erjten Gänge nad) der Abjolvierung unjeres 
— 
Sie liegen unmittelbar an der Barrabarra nach 
ee älter 008 mir fon Keine Einige gefichtet . _ 
1 wir un nem Zoge it me (tale Ich 
Erwar ———— DR BOKPRBCHI HELEN Säge 
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* handert Meter langen Weg auf jene Stelle zu; ein großer Troß von 
Knaben und balkmwüchfigen Burſchen Hinter um: drein. „So, bier find 
wir", beißt es plöglich, als wir im drei mannätiefen, geräumigen 
BEER. SUR WER SPA —— 





„Ra, unb der Brunnen?“ frage ich, mir vor meinem geiftigen Auge 

immer noch bie glühenben Schilderungen des Norweger anämalend. 

„Rum, da unten, dort die Löcher, das ſind bie Unellen; jeben 

Eie doch, wie bie Weiber fchöpfen‘ Das ſah ich man allerdings, 

und im Nu waren alle meine Jllufionen verflogen. Doc ebenſo raſch 

war auch ſchon das wifjenjcaftliche Intereife erwacht, und nach einem 

- - Rımdgang um dieje Löcher und einem Abitieg im jedes vom ifmen 

war ich sehr balb über die Hydrographie diejes Lanudes im allge 
meinen umb Ehimgulungulus im beionbern im Bilde. 


a 
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Die Flüfje und Bäche hier im Regenjchatten des Mafondeplateaus 
find Wadi, wie man fie in Nordafrika heißt, oder Omuramben, wie 
man es im fernen Deutijh-Südwejtafrifa nennt; fie find zwar das 
ganze Jahr wajjerführend, doc) nur im Grundwafjerjpiegel; oberflächlich 
fließt ihr Waſſer nur in und ummittelbar nad) der niederjchlagsreichen 
Iahreszeit. Dieje ift jchon jeit Monaten zu Ende, und darum ift 
es fein Wunder, wenn die Leite gegenwärtig immer tiefer in die 
Bachbetten hineingraben miüjjen, um zum lebenjpendenden Naß zu 
gelangen. Hier find fie ftellemweie ſchon durch die gefamte Auf: 
fagerungsichicht Hindurchgedrungen, und Morit weiß nicht genug diejes 
Waſſer zu rühmen, das aus reinem Fels entſpringe. Es mag in der 
Tat bafterienarm und auch für Europäer unjchädlich jein, aber mic) 
haben die nähern Umjtände feiner Gewinnung doc vom erjten Moment 
meiner biefigen Anweſenheit veranlaßt, mein jeit Lindi geübtes Ber- 
fahren des Mlaunifierens, Filtrierens und Kochens alles meines Trink: 
waſſers beizubehalten und jtreng durchzuführen. 

Das ijt ein Feſt, dieſe ftändige Sorge um jein bißchen Flüſſig— 
feitäzufuhr. Auf feinem Gebiete des täglichen Lebens kommt dem 
Kulturmenjchen und bejonders dem verwöhnten Großjtädter der Unter- 
Ichied zwilchen dem alten Kulturlande Europa und dem jungfräulichen 
Afrika jo jchneidend zum Bewußtſein wie gerade in der Sorge um den 
gewohnten Trunf. Im vornehmen Uleia ein leichter Griff an ben 
Waſſerhahn, und kriſtallklares, Fühles, wohlichmedendes und gejundes 
Waffer rinnt ins peinlich faubere Glas; im plebejiichen Afrifa brütet 
am jchlammigen Erdloch ein nicht viel weniger jchlamm- und jchmuß- 
überzogenes Weib, Hinter ihr auf hohem Grubenrande thront das 
rundbaucige Tongefäß. Stumpf ftiert fie in die jchmale Vertiefung 
hinein; in der Rechten das gewohnte Schöpfgefäh, die quer halbierte 
Hohlfrucht mit durchgeſtecktem Holzitiel. Endlich lohnt es, das Schöpf- 
gefäß in die trübe Flut zu verjenfen; nicht ohme Grazie, mit jenem 
unnachahmlichen Wiegen der Bedenpartie, wie e8 mir der Negerin 
eigen iſt, fteigt fie nach oben, und in milchweißem Strahl ergießt ſich 
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die Ausbeute in das Sammelgefäß. Dies wiederholt ſich, bis der 
große, fchwere Krug gefüllt ift. Ein kurzer Gang zum nächſten Buſch; 
mit einer Handvoll frifchgrüner Zweige kehrt fie zurüd und verjenkt 
den Strauß mit liebevoller Sorgfalt in den weiten Hals des großen 
MWaflertopfes. „Alfo ein Bufett à l’Afrique,‘ denfe ich, „etwas bar⸗ 
bariich zwar, aber doch wohl der Beweis eines beginnenden Gefühls 
für die Schönheiten der Natur." Weit gefehlt, jo weit ift Der Neger 
und auch die Negerin noch lange nicht; wir eingebildeten Europäer 
haben e3 zu diefem heute fo viel gerühmten Naturgefühl ja auch 
erſt vor noch nicht zu langer Zeit gebracht; der Neger ift vor allen 
Dingen praftiih, ja er ift überhaupt nicht? als praftiih. Würden 
die bis faſt an den Rand gefüllten Gefäße dieſes Straußes erman⸗ 
geln, ein Meer von Wafjer würde ſich bei jedem Schritt über Kopf 
und Körper des Träger oder der Trägerin ergießen. So wird fein 
Tropfen verjchüttet; die Zweige und Blätter verhindern jede Wellen- 
bewegung in dem engen Beden. Probatum est. 

Auch eine Kaffeemafchine ift zu recht vielen Dingen nüßlid). 
Mein Koch Omari hat auf die Benugung eines folchen Injtruments 
von vornherein verzichtet; Daher fam mir der Blechtrichter mit den 
beiden feinen Sieben ausgezeichnet zur Konftruktion eines Wafjerfilters 
zu ftatten. Holzkohle gibt es überall; fie ift bald zu feinen Stüden 
zerichlagen und in ftarfer Schicht in den Trichter gebettet. Diejer ijt 
damit zu einem feinen Filter geworden, der Einfachheit mit leichter 
Beweglichkeit verbindet und ftet3 reparierbar if. Mit ihm müſſen 
fih Moritz und Kibwana weit mehr befchäftigen, als diefen faulen 
Schlingeln lieb iſt. Aus meiner frühern Zeit al3 Ozeanograph, wo 
ih mich lange mit dem Problem bes Sedimentabfages in ben ver- 
ſchiedenen Wailerarten befaßt habe, weiß ich noch, daß Salze ben 
Niederichlag alles ‚zeiten fehr ftarf befchleunigen. Für die Erpebition 
it Alaun das gegebene Klärungsmittel. Eine mäßig große Blech- 
büchfe voll ijt beim Inder bald erftanden; in langer Reihe haben bie 
Zräger die von den Eingeborenen raſch hergeliehenen Zontöpfe und 
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vntnhllen im men Taten her Mursio oriept. „Iraua va uleis“, 
mir ih Minen u Nrmcn ı bus ort für alles, was in den 
Hnyn Won Vogerk inyeribene unerfiorlihe Wirkung hervorbringt: 
leo I Ihm leidpermeile allen, was nicht zu feinen geliebten heimi- 
Ion Wonoll gehn Entupu, auch Teutſchland im befondern: jelbit 
kos neelfundfihe Lerteoleum fommt ihm aus uleia. Hier iit damit 
vie Winkel gemeint ine Priſe von dem Salz fliegt in jedes 
bon Mehl, be giecharitine Umrühren ihres Inhalts zeigt deſſen 
lee Anamafı vom Tinbung und Unreinheit. Für Morig iſt 
beide Mhorudon leiehenhl eln ange meuri, ein köſtliches Waſſer. In 
nude Wan if ro base erſt nach Werlauf mehrerer Stunden. Dann 
ehe EEE An ber Tat kriſtallllar: man giebt fie vorfichtig ab; 
hie Nene hanen Fir mel, drei, auch viermal durch den Koblenfilter. 
md Rab nnten Undrohnung ber ſchwerſten Strafen das Waſſer 
bar line hann Bin Wacht aber Rible os ab: morgens it es Dann 
vo Art, Farb auch nur erſt durch meine Neiichlaiche, ſodanm 
Kant Kir stamdatiniernen Der auten. alten Hamcitadt Yübed. Selbſt⸗ 
enanddich dat wenn wen in Wertin and mit der ühlichen. groben 
Wen Fir reitet antägenäitet: ich dente gur nicht Daran. 
Le um Tutaraaintun. NA azlene iR de dur Sourmoer 
Erin m ee" Tr tm nern oe I Sa gm 
hr ah Sr A Rer Su ie one Wolke: Mur münher 
NG mn ir De oO Bet eur ‚St vor mim Sr 
pre ühianeien Ta. Rz Ne my Te "mer mm Seren ir 
ie Ni eo me fee nm. Dos ehr Se ne 
Man Some. Di Runge Rx mem cm ohr mhider 
Wlan, in Homann CAT MEIS 0 Tem spänme 
EN enge IE ont Io To one om 
Se Ne Ne umntis,. Wi Alt 02 wind Yan Scommimme 
en Mr EEE DiitE Wittiur ig n- I-RE nor 
wen ra TOMTE Neo et on Smmeunmant 
np ER ImgrtäcHE KUN Toteoermemgt Ar Nr 
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lange Kofia tule mit mehr Würde als Grazie auf feinem wolligen 
Haupte trägt. Höchſt ſpaßhaft ift es übrigens, daß Knudſen durch⸗ 
aus nicht? von einer Alaunbehandlung feines Trinkwaſſers wiſſen will; 
er hält diejes weiße Pulver ganz wie feine ſchwarzen Freunde für 
eine „Daua ya uleia“, für etwas Unheimliches, dem man nicht 
trauen darf, und trinkt lieber die trübe, ſchmutzige Brühe als mein 
kriſtallklares frifches Getränf. Habeat sibi. 

Nur in unferer Begeifterung für felbftfabriziertes Selterwaffer mit 
Konferven ftimmen wir beide vollfommen überein. Jenes ſtellt fich 
der Neifende mittel® des Sodorapparat® her, einer ſtarken Flaſche, Die 
oben einen befondern Verfchluß trägt. Diefer ift eingerichtet zur Auf- 
nahme einer Heinen Kohlenjäurepatrone, die man an jedem Küftenplaße 
das Hundert zu etwa 10 Marf kauft. Man füllt die Flaſche zu fünf 
Sedjitel mit Waffer, legt die Batrone ein und dreht an einer Schraube. 
Mit lautem Geziſch fährt das Gas in die Flüſſigkeit; man jchüttelt 
die Flaſche eine Minute, dann ift der „Sauerbrunnen“ fertig. Für 
fi allein und ohne Zuſatz getrunfen, fchmedt er nicht gerade be 
rühmt, Doch immer noch befjer ald gemeines Waſſer fchlechthin; opfern 
wir aber eine meiner vielen Lübecker Blechdoſen mit ihrem ver- 
(odenden Inhalt an Kronsbeeren, Birnen, fauren Pflaumen u. dgl. 
und nehmen beren Saft als „Schuß“, jo ift das Ergebnis ein wirf- 
lich hervorragendes Getränt. Es fchmedt ſelbſt befjer ala die fchönfte 
Bombe von Shingulungulu, dem bierberühmten. 


rue 13 
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Matsist größtes Verdieat ih Hader Nie Veramieltung 1 







ein paar Seireen zit vn jramem dei Drieh, die er Kbliehiid 2 
Vewweit arpähemt bat, dab jr fh im dir Häßle de Siem mag 
Ge iR Weed Wunden mb üb baden zuier zit gerade Ku 

Med jochen hinter ui: Kradier urterhäht Ah wir gemätufih mit, 
kim Jremmie, dem \ümarzen Teehüger Denti (Duzab); if ige am 
meum Arurtäh zu? wrarteie m meinem Veeg- zu Ingebüdern 
Tages Derda gehört der englüchre Umiversities Miissen ax; er bet 
fine Unitäftung zum grekee Te ie Suenlur chain zub Igricht 
ma mr mir Reden erelüh Nr mulghemdiche Vrfnabımer Ft er 
dender müde fie aerigmet, da feine hllamenpen zul ze ihr diriin- 
wert werden Rad Bier Diietat, jener Goa zer Auüder Opeem, 
der mt wer alanmint mg alır Segemafreartz dur Summe zu 
aNar ee rer Kiriamemen anıeiieter- vulag formt Ber 
- TEURMÜTD“ Armen urie kumdarmiper Amyelum:. Que Soarzre 
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Befriedigung mit diefer Art des Dafeins. Da nahen Schritte, leiſe 
und faft unhörbar. Das ift bier immer jo; der lodere Sandboden 
dämpft ſelbſt den Schall unferer derben Europäerftiefel bis faft zur 
Lautloſigkeit. Im jeiner rajchen Weife ift Matola unter uns nnd 
unjere hundert Kiſten und Kaften getreten. Schon figt er auf feiner 
gewohnten Kiſte. Doc nun quillt e8 herein, braun, jchwarz und 








IT — 





Lager in Chingulungulu. 
hier und da auch Lippenſcheibe, Naſenpflock und Ohrſchmuck, weiß bei 
ganz Vereinzelten das Pelele, das in dieſer Variation ſeinen erſten 
Gruß vom Makondeplateau herunterſchickt. Wohl an 30 Frauen und 
Mädchen find es, die Mehrzahl von ihnen mit einem Baby behaftet, 
das ruhig und friedlich, oder auch jchnaufend und ächzend im Trag- 
tu; auf dem Rücken der Mutter der Zukunft entgegenſchlummert. 
Stumm bat fich die ganze Gejellichaft, dicht aneinandergedrängt, zwi— 
ihen uns niedergefauert. Ich laſſe ihnen durch Knudjen, der das 
Kiyao zwar ungrammatisch, aber ſonſt fließend jpricht, auseinander: 
ſetzen, was ich von ihnen will; Erzählungen und Lieder, und harre 
ber Dinge, die da fommen jollen. Lange Zeit fommt aber nichts; 
13* 


— | 


nur ein halbwüchfiger Junge, der ſich mit eingeſchlichen Hat, fängt 
am, eine lange Tierfabel zu erzählen; doc; jpricht er jo raſch, dab ic) 
unmöglich folgen kann. Seine Geſchichte mir langjam in die jeder 
zu biktieren, iſt er natürlich nicht fähig,‘ Das ift eine Erfahrung, 
die ich bereits häufig gemacht habe; die Leute fingen und jprechen 
mit beneibenäwerter Birtuofität in den Phonographentrichter hinein; 
jo ftehen fie rat- und hilflos da. So etwas ift auch eine zu un— 
gewohnte Arbeit, 

Bir haben uns den Jungen für eine jpätere Gelegenheit auf- 
gejpart; alles jhweigt. Da erhebt ſich, ſchüchtern zuerſt, aber bald 
ftärfer und fühner, eine helle weibliche Stimme. Schon fällt auch 
der Chor ein; Solo und Vorgeſang wechſeln nun in regelmäßigen 
Zurmus für längere Zeit: 

Chakalakäle, mwäna ya Kundüngu, mwänya kwa täti. 
„Anänyile litälla kwa tati Kunampüye.“ Nikwäola ku litimbe, 
kuwalimägä& Chenampüye. Newäidje ku müssi kwa atati wao, 
Nigömbaga uti nekugawiraga mussi nekutamägä. 

Zu deutjch heißt das: 

Chakalakale, ein Kind Gottes, reifte zu (feinem) Vater. „Zeigen 
Sie (mir) den Weg zum Bater Kunampıye.” Er ging zum Fluß— 
bett, wo den Ader bejtellte Chenampuye. Er fam zu (feiner) Heimat 


und zu jeinem Bater. Dann wurde geichofjen und (ihm) ein Dorf 


zugeteilt, Und er bleibt zu Haus. 

Soweit iſt alles ganz jchön und gut gegangen. Das Lied ift ver- 
lungen; mit nicht geringer Mühe haben Matola, Daudi, Knudſen 
und ich ſchließlich den authentifchen Text feftgeftellt; auch die Über- 
jegung ift zur Zufriedenheit vor fich gegangen. Leider aber muß ich 
es mir nunmehr verjagen, die nicht üble Melodie des Liedes auf die 
Walze zu bannen. Nach den legten Miperfolgen in Lindi, hervor- 
gerufen durch die infolge der Hige eingetretene Weichheit der Auf- 
nahmerwalzen, habe ich mein Heil jpäter in Maſſaſſi verjucht; doc) 
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auch dort ijt bis auf geringe Ausnahmen nicht viel Brauchbares 
berausgefommen. Für die Aufnahme allein jchadet die Weichheit der 
Walzenmafje nichts, im Gegenteil, fie ermöglicht jogar ein fräftigeres 
Eindringen des Stiftes; doch wie will man nachher beim Diktat des 
Tertes deſſen Faſſung fontrollieren, wenn nicht an der Hand einer 
Wiedergabe der Aufnahme jelbjt! 

Zu dem vorjtehenden Liebe ift nicht viel zu bemerfen; ich zwei— 
felte zunächjt den Begriff Mwana ya Kundungu an, aber Matola 
und Daudi bejtanden auf ihrer Erflärung, nad) der e8 wirklich „ein 
Kind Gottes” heiße. Welchen Sinn das Wort hier hat, kann ich nicht 
jagen; vielleicht ift gar ein Aufftändijcher damit gemeint; weiter im 
Norden, in Ufagara, Ufami und am Rufidyi belegen ſich die Maji- 
majis Führer in der Tat mit einem Titel von bderfelben Bedeutung. 
Das Präfix „ku“ in dem Namen Kunampuye ift gleichbedeutend 
mit dem Präfix „che“; beide bedeuten Herr oder Frau, — 

Endlich find wir mit Tertniederfchrift und Überſetzung fertig. 
Bolllommen ftumm haben die Mütter unferem Beginnen zugeſchaut; 
um jo lebhafter find dafür die Geräufche gewejen, die von den Kleinen 
ausgehen. Man hat in der Afrifaliteratur jo unendlich viel von der 
Slüdjeligfeit der frühen Kindheit des Negers geſprochen; die Angabe 
hält jedoch der Probe nicht ſtand. Kaum ift das kurze Wochenbett 
vorüber, jo wandert das Neugeborene in den Ruckſack auf den Rüden 
der Mutter. Dort hocdt es den ganzen Tag; ob die Mutter fich von 
ihrer Nachbarin die Furzen, kraufen Haare zu funftvoller Frifur auf- 
arbeiten läßt; ob fie am Brunnen ein Schwäßchen macht; ob fie im 
glühenden Sonnenbrand auf dem Felde hadt, jätet oder erntet; ob 
fie jchließlich in ftundenlangem Rhythmus an Reibſtein und Mörfer 
das harte Korn zu jchneeigem Mehl verarbeitet, oder am abendlichen 
Herdfeuer Fauert, niemals verläßt das junge, rofige Menjchentind dieje 
enge, warme, doch hygienisch durchaus nicht einwandfreie Behaufung. 
Mit der Rofigkeit ift e8 denn auch bald zu Ende, Die Schärfe des 
Urin und der Schmub der Fäkalien, für deren Auffaugung feine 
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Winbel jorgt, beizen tiefe and lange Miffe in die Epidermis ber 
Gelenfbeugen; bie ſchredlichen afrikanischen Fliegen legen wahre Brut- 
herde an den Hugenvänbern ber unglücklichen Kleinen an, ohne daß 
Bates ober Mutter auch nur eine Dand zum Verjagen der Duälgeifter 
erbhöbe fie find ja Fire fich ſelbſt Ichen, ach! fo tolerant gegen jeme 
Meinen Boftien, Zviefend und trüb ſchaut demm auch das Kinderauge, 
bas wie bei unioren euvopälichen Seinen mit Necht als das Wunder- 
barite und Schönfte im organiſchen Leben der Erde bezeichnen dürfen, 





mer Minluamiuthes, 


in; Die, Welt: hinaus; Schwäne und Pilze wuchern in dichter, weiß 
blaulich ſchin uernder Maſſe aus Mrd und Raſe Iermank Daganı die 
ewigen Katarrhe. Sie ſind die Joige das ftarfen Teverutucwechels 
ariichens. Tag, nr Nacht, Bater und Mutter bonnen ſich durc ie: 
nacht iches uer und ihre Motten Tepe; Das: Riunn bemalt: Indy; 
bleibt beruühtt ar umbendpter: agen, verkmet- eine goßt Menge 
Würws. und eyläkter: lich Daher dus allgeımerme, Seleuche. um her 
ſcnanfe in unferes- Bazalı, 

Dre, roman. hahen gamımult, Darin ana Den Brogpammmmummen-1 
ja, Ehe. ſinde leiſa, ahte neben. mit: unmeLainich beit: Dieieibe 
Selajismine wie dorhiu Li 

Selatu. salatı,. ssengu. katele, tungande 2sangw, kur. 
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Auch diefes Lied ift ein Wechjelgefang zwiſchen Solo und Chor wie 
der vorige. Sch veritehe jchon fo viel vom Kiyao, um die beiden Wörter: 
„ssongo katole‘‘ überfegen zu können; ihre Bedeutung: „bringe fie 
ber, die Schlange Sſongo“, macht mich neugierig auf die Bedeutung 
des übrigen. Und mit Recht, denn wie man jemand auffordern 
fann, dieſes giftigjte Neptil des ganzen Oſtens, deſſen Biß auf der 
Stelle tötet, zu ſich heranzubringen, ift mir einftweilen noch fchleier- 
haft. Democh bin ich liberal genug, erſt noch das folgende Lied 
anzuhören. Man künnte e8 auch bloß als eine weitere Strophe de3 
Sfongogefanges bezeichnen, denn es befigt Ddiefelbe Melodie und 
behandelt lediglich ein anderes Tier, nämlich den Löwen. 

Hier der Zert: 
Solo: Seletu seletu, simba katole. 
Chor: Seletu seletu, simba katole. 
Solo: Seletu seletu, simba okotu. 
Chor: Seletu seletu, simba okotu. 


Ich Habe ein gutes Gehör, bin aber ſonſt mufilalifch leider gänz- 
fih untultiviert. Niemals habe ich diefen Mangel meiner allgemeinen 
Bildung fo aufrichtig bedauert wie hier im Innern Afrikas und be» 
fonder3 im Hinbfid auf meinen franlten Phonographen. Wie nett wäre 
e8 gewejen, hätte ich die einfache Zonfolge gleich im Notizbuch feit- 
halten können; jo muß ich wohl oder übel auf eine Wiedergabe der 
Melodie verzichten. 

Die Vortragsweife ift auch bei diefen beiden Liedern fo, daß 
jeder von der Solojtimme vorgetragenen Strophe die Wiederholung 
desfelben Zertes durch den gefamten Chor folgt; dies wiederholt fich 
unendlich viele Dal, bis zur Ermüdung. 

Die Überfegung ergibt in beiden Fällen einen fehr einfachen 
Bortlaut: 


1) Seletu seletu, die Schlange Sfongo, bringe fie ber zum 
Spielen; die Schlange Sſongo, bringe fie ber. 


3065 Zur Ruin. 


3 bez ru, fer Simmern, bringe der ber, seleım selete, 
Te m ei Ik !ımı mr Wer Intel der Yernmeberung, 
3er m beer „äler eur er Gummelmerr bir zerälefihes Lebe 
3er dtheider Kerne cr Der Xhrliermier che er Schlange umb 
Er apa: erevmacze Imre Te Srmmrr Verhittast gro 
za "er mer ali wie oe Tem: = ml ı Tomemee Gelände 
Sedryne vertngen Ant ihre Der tar ie eh vie der Pi 
vor der Aızmrz bererter, die hart zu Iogerpiite weher: ie Ichlägt 
vor Realex haben mir dei ve Scemerzre rucnemaie Grflärficher- 
wede wird dieie Schlange aber alle oerärcerr: im Scalck auf jo 
manchen anderen gleichartiger Beroım: iz der übrigen Teilen ber 
menxhlichen Stulturentwilien: legt es om Iner mahe, teren Türchter- 
Ihen Gegner baburd; milde immer ;u wollen, Te} men ihm aungt 
und al: zum Selen gericne met Gens ’o in e& beim Giesen. 

Toch mem wird's Inttiger: „.Chindawı“, ;z deutich enma: „Ich will 
dir mal wos jagen“, eriöet es von er einen Senne. „Äjise, zur 
za ‚tomm.”, von der anderen. 

„Adju adji“ macht jegt Die erite Sprecherin md sährt wit ber 
wagerecht ausgeitrediten Rechten in raxben, tülmen Kursen burd die 
Luft. Ich weit wicht, was ich amt dem ganzen Noraang machen joll, 
auch nicht, was die Antwort „.Kyuwiliri” non der Gegemieite be 
dentet. Die aniänglice itumme Schen ter rauen bat längſt einer 
gelinden Heiterfeit Flat gemacht, die durch mein ratloſes Gericht nicht 
gerade abgeichwächt wird. Endlich kommt die Löinung und damit anch 
die Erlöfung. „Adju adjı“, heißt lediglih „dies md dad‘: das 
Hin- und Herfahren der Hand über dem Erdboden iit eigentlich als 
im Schein der ſenkrecht ftebenden Sonne ausgefübrt gedacht. Damm 
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huſcht auch der Schatten diejer Hand ebenſo raſch und geifterhaft über 
den Boden Afrifas hin, und „Kyuwiliri, Schatten‘, ift denn auch die 
Löſung dieſes urafrifanischen Rätjels. 

„Chindawi — Ajise“ geht das Spiel auch ſchon weiter. „Gojo 
gojo kakuungwa?“ lautet diesmal die Frage. Hier heimelt mid) 
die Löſung viel mehr an al3 bei der Einleitung. „Was Happert in 
jeinem Haus?‘ bedeuten jene Worte; „Belemende, die Bafi-Erbje‘, 
it Die Löfung. Die Erbje ift natürlich nod) in der Schale gedacht, an 
dem unjerm Ligufter ähnlichen Strauch, auf dem ihre reifen Früchte 
im frifchen Morgenwind tatjächlic ein Fapperndes Geräuſch hervor: 
bringen. 

Aber weiter: „Chindawi — Ajise‘ ertönt es zum brittenmal; 
„Achiwanängu kulinganä“ lautet diesmal die Aufgabe. Ich bin 
wieder volljtändig hilflos; da jpringt Matola in jeiner gewohnten 
Lebhaftigfeit mitten in den Kreis, bückt ſich raſch und deutet mit beiden 
ausgeftredten Händen auf feine Knie, Murmelnder Beifall lohnt fein 
Beginnen: „Meine Kinder find gleich groß‘, ift die Aufgabe geweſen, 
„Malongo — bie Knie“, das ift die umerwartete Löſung. Uns 
Europäern mit unjerm erjchredlich fühl denkenden Verſtande iſt Die 
beneidenswerte Fähigkeit unferer frühen Kindheit, auch Teile eines 
Ganzen für dieſes Ganze ſelbſt anjehen zu fünnen, längjt abhanden 
gefommen; dem Meger hat ein gütiges Geſchick diefe Fähigkeit bis 
ins höchſte Alter bewahrt. 

Ich wundere mich num über gar nichts mehr. „Chindawi — Ajise“ 
ertönt e8 zum viertenmal. „Ambudje adyigele utandi“ jchmettert 
eine neue friſche Frauenjtimme in den Kreis. Diejer blickt geſchloſſen 
auf den Europäer hin, der ſich wiederum nur durch ein der VBerlegenheit 
entiprungenes: „Si jui, ich weiß es nicht‘ aus der Affäre ziehen 
fann. Hier liegt aber auch die Löjung gar zu weit von unſerer 
ganzen Denkfweile ab. „Mein Herr bringt Mehl“ hat die Aufgabe 
gebeißen. „Uli, weiße Haare‘, wird mir triumphierend als die Löſung 
zugerufen. Das Rätſel verjegt uns gleichjam in die Nofofozeit; ein 
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bejabeter Niger mit weißen Saar erwedt in der Tat den Eindruck, 
ald wenn fein Haupt mit Mehl gepudert jei. Dies mag zur Eutitehung 
der Nütkeifrugt den Anlaß gebildet haben. 

Ant num die Iepte Nummer des jelbit für einen verwöhnten 
dericher üderteiden Programm: 

„Cbiadawi — Ajise“ ericallt e& zum leptenmal „Pitaku 
te akum tuümane apa” dDie allgemeine Geipamtbeit, mit Der 
a Teer: tes ber Des helichr Geiähl der geiirigen Lberlegembeit 
mi me u ar Ar Üdureier werten: ür Gehicherisel bat mir 
ahre Zur Demerem des Gireiäigent möge: Ligumdn, ba 
den Immo mr Üeriegemg: „Sein In: bermm, pie zeäi ber 
mr wm a m der Man“ ur en Zumal Remtider Siniberräiel 
nemabe, mir et 5 A In& alfmfinmne: „ber nik am ınmen bneit, 

Yımmeln zum Scuuf nn Der np Supake &E ih kein 

‚Chikalakasa eote kungands, kunganda vakwar umho“: 
wi Wunih: 

,‚ Spindel inieien nie: & mei un. mx un uf em 
Roy Bi.‘ 

Mir Den: imerwer Mer! Nus Uneriermt ar: Nuagulınia nah 
itete Dot Det Kommentierend Hand bi Dand mr ir wei umh ich 
Der: ichon nah Ava Zelt, uk der Sim Vieie: Star etwa ber 
ik. , Freut Arch Der Lehend. ler ler: „Ihr Ver Leumi I rein.“ 
„hikalakeen got Kunendn,. kummnde vekwat: umhe‘, formed 
jekt am ich Feierliih. a: Mlntafe und Dand: gewandi. Wuriz uber 
are Rh mit orker Stimme an. . Rihnur. nne wu pamhe, einen 
Reche; Rier Fit: Faden: nat und Vieren mi der Lebende Bar red.‘ 
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Schon fchlägt der graugelbe Trank in unferen Trintbehältern, zwei 
Släfern und zwei Blechtöpfen, Blajen — von perlender Bombe kann 
man beim afritanifchen Raſſentrank mit dem beften Willen nicht reden —, 
ein „Skäl, Herr Knudſen!“, „Profit, Herr Profeſſor!“, ein ſtummes 
Neigen des Hauptes bei den beiden Negern. Mit innigem Behagen 
lafjen wir das fühle Naß in unfere durftigen Kehlen rinnen — 
„kunganda yekwete umbo“, e& jpielt nur, wer Haare auf dem Kopfe 
hat. Still, ftumm und faft unmerflich find die ſchwarzen Doppel- 
geitalten von Mutter und Kind davongeſchlichen; „Kwa heri, Bwana“, 
tönt e8 von Matolas Lippen und von denen des jchwarzen Paſtors. 
Ein raſches Davonhufchen, und der Norweger und ich find allein. 
Grauslich nimmt fih das Schickſal der rau bei den Natur- 
völfern in unferen Büchern über Völkerkunde aus; Lajttier, Sklavin, 
das find die Ausdrüde, denen der Lejer auf Schritt und Tritt bes 
gegnet. Zum Glüd für die Betroffenen ift die Sache nur halb fo 
ſchlimm, ja, wollte man 3. B. die Küftenkultur Aquatorial-Oftafrikag 
als Maßſtab für die ganze, große Welt der Naturvölker im allgemeinen 
annehmen, jo würde ſich das Bild zwar nicht gerade umfehren, wohl 
aber außerordentlich ſtark verwiſchen. Es reißt fich feine ein Bein 
aus, wie unfere derbe, aber treffende deutiche Redensart lautet; fein 
Weißer hat jemals eine ſchwarze Maid eiligen Schritte laufen fehen; 
und felbft die unvermeidliche Hausarbeit geht ihnen allen jo behaglich 
und behäbig von der Hand, daß manch eine unferer deutfchen Haus- 
frauen über diefeg Ausmaß von Muße fchier neidisch werden könnte. 
Bei den Binnenftämmen ift das 208 der Frau freilich etwas härter; 
der Luxus der Küftenfrau fällt hier mehr oder minder weg, auch der 
Kinderreihtum ift wohl im allgemeinen größer und ſchafft mehr Sorge; 
vor allen Dingen aber fehlen den Negerdörfern die Markthallen und 
die zahlreichen Imderläden, wo man alle® in ganz gleicher Weife 
faufen kann wie im weitentfernten Europa. Daher geht e8 denn wohl 
nicht gut anders: Frau und Tochter müſſen jchon früh beim erften 
Sonnenftrahl heran an den Mörjer, an die Wanne, an den Reibftein. 
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durchtobt die Natur; in das Braufen des Sturmes aber mifchen fid) 
jest neue Töne; ein vielftimmiges Brüllen von der Rüdwand des 
Beltes her, Rufen, Schreien und Schelten vom Gefängnis herüber, 
wo meine Soldaten munter geworden find und nun direftionglos im 
ſchwarzen Dunkel der Nacht auf dem Pla um die Barafa Hin und 
ber ftolpern. Da, ein furchtbares Gebrüll dicht an der Zeltwand. Iſt 
die Löwenplage, die bei Hatia und um Maſſaſſi jo viele Menjchen- 
leben gefordert hat, auch hierher gedrungen? Raſch wie der Gedanke 
babe ich mich unter dem Net hindurch in den freien Zeltraum ge- 
neftelt, ein Griff nach dem gewohnten Pla der Streichholzſchachtel; 
fie ift nicht da. Auch nirgendwo anders ift fie zu finden. Ich gebe 
die Suche auf und fahre in meine Khafigewandung hinein, indem ich 
gleichzeitig aus vollem Halfe nach dem Poften unterm Gewehr rufe 
und den Lärm dadurch noch mehr vergrößere.e Doc fein Poſten 
naht. Jetzt trete ich hinaus und jehe die Beſcherung, foweit die von 
den Kriegern gejchwungenen Feuerbrände den Schauplah überjehen 
lafjen. Sie kämpfen gegen eine enggejchlofjene Schar ſchwarzer, großer 
Tiere, Doch feine Löwen find es, ſondern Matolas friedliche Rinder. 
Man bat einer jungen Mutter unter ihnen vorgeftern das Kalb 
genommen; die ganze vorige Nacht und den ganzen Tag hat fie 
nicht aufgehört, mit kläglichem „Muh“ nad) ihrem Kinde zu rufen; 
jest im Aufruhr der Elemente ift fie aus dem leichten Corral 
ausgebrochen, und alle anderen Tiere Hinter ihr drein. Mit wild- 
rollenden Augen gloßen die beiden Bullen in die zur Abwehr ge- 
ſchwungenen Feuerbrände der Soldaten; ängftlich brüllt das Jungvieh 
dazwiſchen. Schließlich gelingt es, die Herde zurüczutreiben und mit 
unfäglicher Mühe wieder in den Pferd) zu fperren. 

Der weiße Mann im Belte träumt; ihm hat ſich das Nadjt- 
gefecht mit Feuerbränden gegen den vierfüßigen Gegner in ein anderes 
mit Pulver und Blei gegen die böfen Wangoni von Sfongen ge- 
wandelt. In merkwürdig regelmäßigen Zwiſchenräumen krachen die 
Schüffe von einem Gegner zum andern. Plötzlich Hört das 
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Teuergefecht auf. Was fann das bedeuten? Plant der fampfgewohnte 
Gegner eine Umgehung meiner jchwachen Truppe, oder jchleicht er 
unhörbar im Buſch, im Dichten hohen Graſe heran? „Sprung auf 
marſch marſch!“ Fommandiere ich und fahre mit einem gewaltigen 
Sat aus der Schühenlinie nad) vorn. Im gleichen Augenblick ftoße 
ich mit der Nafe auf Blechkoffer Nr. 3, der gleichzeitig meine Kriegs- 
kaſſe ift und deshalb dem Tippelsfirchbett gegenüber im Zelt Auf- 
nahme gefunden hat. Mein Sprung hat mich unbewußt von allen 
| — Traumgefahren befreit und in Raum und 
Wirklichkeit zurücdverjegt. Schon hebt aud) 
das Welotonfeuer von neuem an: bum, 
bum, bum, bum, bum, bum. Nach der 
ereignisreichen Naht ift mir wirr und 
dumpf im Kopfe; dennoch muß ich laut 
BR auflachen. Diejes jo regelmäßige Schüßen- 
Frau am Mörfer feuer ift das rhythmiſche Stampfen zweier 
Beiänung von Satin Matoia. Wayaofrauen in Matolas Gehöft geweſen, 
die für ihren füniglichen Herrn und feinen Hof das tägliche Quan— 
tum an Hirje- und Maismehl Herzuftellen im Begriff waren. 

Ich habe die Frauen und Mädchen bei diejer Arbeit oft ge— 
jehen, aber heute ift mirs, als müſſe ich gerade Diejen Grazien, 
weil fie mit mir num doch fchon in geiftigen Konner getreten find, 
meine bejondere Aufmerkſamkeit ſchenken. Raſch ift Toilette gemacht, 
ebenjo rajch das Rieſenquantum Houtenſchen Kafaos getrunfen umd 
der übliche Bananeneierfuchen vertilgt, dann bin ich auch ſchon mit 
meiner engeren Leibgarde: Bela mbili, Yuma, Mambo jafja, Kafı 
uleia II. und wie fie alle heißen die Braven, Treuen, von denen auf 
mein Kommando jeder wie ein Windhund nad) feinem Apparat oder 
dejjen Einzelheiten greift, mit Kamera und Sinematograph hinter 
jener Frauengruppe aufmarjchiert. | 

Vier weibliche Weſen find es; zwei von ihnen jchwingen nod) 
immer und unentwegt ihre ſchwere, lange Mörjerfeule weiter. Dieje 
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tönt jet nicht mehr dumpf wie Sanonenfchlag oder der Schuß aus 
dem Vorderlader, fondern es ift ein mehr klatſchendes Geräufch ge- 
worden. Matola erflärt mir, jebt hätten die Tyrauen Mais in 
ihrem Mörfer, während fie am frühen Morgen Hirſe verarbeitet 
hätten; bei diejer donnere der Mörfer fo; die Behandlung der ver- 
ichiedenen Körner fei nämlich die folgende. Die Hirfe werde troden 
enthülft und geworfelt, ſodann gewaſchen und eine halbe bis zu einer 
Stunde in einem flachen Korbe zum Trodnen in die Sonne geftellt; 
dann erft könne fie auf dem Steine zu Mehl verrieben werden. Der 
Mais dagegen werde in einem etwas nafjen Dörfer enthüljt; dann 
quelle er drei Tage in kaltem Waſſer. Erft nad) Ablauf dieſer Frift 
werde er gervafchen und dann erjt geftampft. Das Mehl könne durch 
Trocknen fonferviert werden. 

Nach kurzer Weile hört das Stampfen auf; aufatmend wifchen 
fi die Frauen den Schweiß von Stirn und Bruft. Es iſt eine harte 
Arbeit gewejen, und wenn an der ſonſt jo grazilen Gejtalt der Negerin 
nichts mehr auffällt als eine unproportioniert ftarfe Ausbildung der 
oberen Armmusfulatur, jo ift vor allem diefes tägliche Mörferjtampfen 
die Urjache davon. 

Mit raſchem Griff Hat die dritte Frau dem Mörjer die Maffe 
entnommen. Dieje ruht jet in einem weiten, flachen Korbe von wohl 
60 - TO Zentimeter Durchmeſſer. Doch nur einen Augenblid, dann 
beginnt e8 Schlag um Schlag; 10 Sekunden, 20 Sekunden; Hand 
und Korb befchreiben einen nach unten offenen Halbkreis, aber nicht 
gleichmäßig, fondern rudweife. Jetzt fondert fich die leichte Spreu 
vom fjchweren Korn; der Endzwed des Mörſers wird fichtbar. Auch 
ich befomme jeßt endlich den richtigen Begriff von feiner Rolle: er 
bat gar nicht8 mit dem Berfleinern des Korns zu tun, fondern dient 
lediglich zum- Enthülfen. 

Das Worfeln in dem flachen Korb, der Wanne oder wie wir 
ihn fonft nennen wollen, ift rajch vonftatten gegangen; mit einem 
beſonders kräftigen Ruck find die blanfen Körner in einen andern 
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alles echt Afritanische verjpeift das Zeug mit innigem Behagen; mir 
ſchmeckt es immer wie ein Stüd Wäſche, das eben der Lauge ent 
nommen ift. Im Prinzip ift die Herſtellung einfady: man bringt 
das Waſſer in dem großen Topf zum Kochen; dann fehlittet man mad) 
und nad umd umter ftetem Umrühren ganz gleihmäßig bas nötige 
Mehl Hinzu. Die richtige Konſiſtenz ift erreicht, werm ber game 
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unverhältnismäßig langer Oberkörper; auf dem Oberförper aber ein 
Haupt, das nach oben überhaupt nicht zu Ende gehen will; der ganze 
Menſch bejteht, hyperboliſch gejprochen, eigentlich nur aus Hinterkopf. 
Er iſt Bondei-Mann aus dem Norden der Kolonie, gibt fich aber 
natürlich al Suaheli aus, Doch dad tun fie ja alle, die Schenfi 
aus dem Hinterland, wenn fie einmal mit der in ihren Mugen glänzen— 
den Küftenkultur in Berührung gefommen find. Omari ift der einzige 
BVerheiratete von meinen drei Dienern; er behauptet, vier Kinder zu 
haben, und ſpricht von jeiner Frau mit fichtlihem Reſpekt. Sie hat 
ihn auch erſt Losgelafjen, nachdem er ausgiebig für fie gejorgt, d. h. 
mich veranlaßt hat, für fie bei meinem Daresjalamer Geſchäftshaus 
ein Konto von monatlid; 7 Rupien zu eröffnen. Ich habe meine drei 
Mohren alle in ganz gleichartige Khafianzüge gejtedt; alle drei 
haben fich daraufhin kraft eigener Mächtvollkommenheit jofort zu Ge- 
freiten der Schugtruppe ernannt, indem ſie den Schneider. beivogen 
haben, ihnen je einen fchwarz-weiß-roten Winfel auf den linken Ärmel 
zu nähen. Nun find fie unjagbar jtolz; leider haben aber ihre Tugen- 
den mit Diefem Avancement nicht Schritt gehalten. Omaris Tatkraft 
habe ich zum erjtenmal in Maſſaſſi durch ein paar furcdhtbare Ohr— 
feigen weden müjjen; bei den beiden andern reichen dieſe nicht aus, 
da iſt nur der Kibofo wirkſam. Will man die drei Männer durch je 
einen Zug charafterifieren, jo iſt Omari der perjonifizierte Aberglaube, 
Morik die ausfrijtallifierte VBerjchmigtheit, Kibwana ein Ausbund von 
Dummheit; allen dreien gemeinjam ijt Die noch immer nicht ganz ge- 
ihwundene Manie, in jedem freien Wugenblid bei ihrem Herrn um 
einen Vorſchuß einzufommen. Alle drei fliegen natürlich in gleicher 
Meije hinaus, 

Wäre ich bei der Anlage meiner etbnographiichen Sammlung auf 
fauter Leute von der Urt meines Kochs angewiejen, ich würde nicht 
ein Stüd bekommen. Kofett trägt der Burjche an jeinem linfen Ober- 
arm ein Amulett: eine dünne Schnur mit anjcheinend eingenähtem 
Koranſpruch. Leichthin jage ich zu dem Beſitzer: „Verkaufe mir das‘, 
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Aber welch ein Gejchrei hat der Brave daraufhin erhoben: das fünne 
er nicht und das wolle er nicht, demn mit dem Augenblid, wo das 
Ding von jeinem Arm füme, da wäre er auch fchon tot. Seitdem 
mache ich mir von Zeit zu Beit den Spaß, ihn ftet3 von neuem zum 
Verkauf feines Talismans aufzufordern; jedesmal erhebt er dann das— 
ſelbe Gejchrei. Und zeichnen kann er erft! Er hat mir in Lindi einmal 
die Karte jeines Heimatlandes gebracht, von — ſelbſt — und 
auf ein Stück fettigen Butter⸗ 
brotpapiers gezeichnet. Aus 
ihr kann höchſtens der Teu— 
fel klug werden, den er am J * Zn 
mächften Tage, auf die AA ef Fl 7a MW j 
andere Hälfte jenes fettigen IR 

Papiers gezeichnet, ebenfalls — 
heranbrachte. Omaris Hol⸗ Affenraubzug auf eine Pflanzung. Nach einer Zeichnung 
lenfürſt hat nicht weniger DR 

als vier Köpfe, dafür aber nur zwei Arme und gar nur ein Bein; 
d. 5. fo jchildert er mir den Scheitani mit Worten; feine Beichmung 
ift, wie die Karte, ein umentwirrbare® Chaos von allerlei krauſen 
Linien. Da find meine Träger doc ganz andere Künftler; welch 
febendige Auffaffung herrſcht z. B. in jener Zeichnung meines ſonſt jo 
phlegmatifchen Yuma, die den Angriff einer Affenherde auf eine 
Pflanzung — feine eigene Pflanzung ift es — wiedergibt! Dod) 
mit der Zeichenkunft unferer Schwarzen werden mir uns jpäter nod) 
einmal des näheren befajjen müſſen. 

Einen üblen Streich hat mir der Burjche mit meinem Kaffee— 
vorrat gejpielt. Ich habe von Daresjalam aus zwei große Büchjen 
beiten Ujambarafaffees mitgenommen, die eine mit ſechs bis acht 
Pfund geröfteten Bohnen, die andere mit ebenfoviel Rohkaffee. Nach 
menjchlichem Ermefjen hätte jchon die erjte Büchſe jelbjt bei ſtärkſtem 
Einbrauen meines mittäglichen Moffas auf Monate reichen müſſen; 


um jo verblüffter war ich), als mir mein Küchenchef bereit nad) 
14* 








212 Zehntes Kapitel. 


3", wöchiger Reijedauer lafonijch meldete: „Kahawa a me kwisha, 
ber Kaffee ift zu Ende“. Strenge Unterfuchung natürlich; Omari be 
hauptet, pro Tag zwei Löffel für mich verbraucht zu haben; ich laſſe 
durch Moritz die zweite Büchje öffnen und meſſe ihm mit dem bewußten 
Löffel dad Quantum vor, welches er auf Grund jeiner Ausjage im 
ihlimmften all verbraucht Haben fann. In dem Riejenbehälter zeigt 
fih danach faum ein Manko. Jetzt ſage ich dem Burjchen auf den 
Kopf zu: zu einem Teil haft du ihn jelbit gefrejfen, zum andern an 
deine Freunde, bie Herren Soldaten, verkauft. „FJapana“ ift Die 
ganze Antwort. Retten kann man fich gegen diejes Ausbeutungsſyſtem 
nur dadurh, dag man dem Mann die benötigte Dojis täglich höchſt 
eigenhändig zumißt; die fojtbare Forichungszeit wird dadurch jedoch 
noch mehr eingeſchränkt. 

Dieje Notwendigkeit der unausgejegten Kontrolle hat mir aud) 
ein anderer Vorfall klar erwieſen. Kibwana und Morik find ent- 
weder abwecjjelnd oder zuweilen auch gleichzeitig frank; beide leiden 
in der Tat jehr oft an Fieber. Mori wollte vor einigen Tagen gar 
fterben, aber nicht hier in Chingulumgulu, fondern in Lindi; da jtürbe 
e3 fich beſſer. Nils Knudſen mit feinem weichen Wilingergemüt 
bemitleidete den armen Mohrenfnaben jo herzerweichend, daß ich mich 
endlich bewogen fühlte, mein Fieberthermometer — meine Mufter- 
apothefe enthält mur eins diefer nützlichen Inſtrumente — aud) ein- 
mal außerhalb der gewohnten Ordinationszeit einzulegen. 36,8° 
hatte der „Sterbende‘! Morik iſt diesmal jehr jchnell gejund ge- 
worden. Doc ein anderes Mal war er wirklich franf. Da habe 
ich ihm gejtattet, fih am Morgen einen großen Topf von meinem 
Kakao zuzubereiten. Ahnungsvoll gehe ich um Morigens Frühſtücks- 
zeit zur Küche hinüber. Was jehe ih? Freilich, zunächſt den behag- 
lich ſchlemmenden Morik, aber außer dem Patienten auch noch unge— 
fähr meine ganze Mannjchaft, die von dem Koch in freigebigiter 
Weiſe mit dem gejamten inhalt einer meiner acht Büchjen regaliert 
wurde, Und da ſoll man nicht zornig zur Nilpferbpeitiche greifen? 
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Erfreulicher für mich find, jchon weil ich dabei nicht der leidende 
Zeil bin, die Vergnügungen der eingefefjenen Männermwelt. Im Gegen- 
ja zu Maſſaſſi mit feinen folennen Frühſchoppen herrſcht Hier in 
Chingulungulu die Dauerfigung in den Nachmittagsftunden vor. 
Morig muß eine feine Nafe für derartige Feitfigungen haben, denn 
jedesmal, wenn er Die Führung bei meinem alltäglichen Nachmittags- 
Studienbummel übernommen hat, find wir auf eine gewaltige Schar 
bechernder Männer, Frauen und Kinder geftoßen. Die Luft am 
Trunk jcheint alfo auch hier ziemlich entwidelt zu fein, trogdem hier 
bei Matola in diefem Jahre eigentlich feine rechte Veranlaffung dazu 
vorliegt. Die gegebene causa bibendi ift und bleibt für den Süden 
denn doch das Unyago, das Mannbarkeitsfeft, von dem ich immer 
und immer wieder hören muß, von dem die Männer erzählen und auch 
die Jünglinge, ohne daß ich bisher von dieſer Einrichtung auch nur 
das Geringſte zu Geficht befommen hätte. Einftweilen ſehe ich ſogar 
nicht einmal die Möglichkeit vor mir, die allem Gehörten nach recht 
fomplizierten Vorgänge mit eigenen Augen zu fchauen. Aber ich will 
und muß e3 erzwingen. 

Daß in diefem Jahr des Heil® 1906 hier in Chingulungulu 
fein Unyago ftattfindet, beruht auf der Einrichtung, daß dieſes Feſt 
im Turnus wandert; es geht reihum von einem Dorfhäuptling zum 
andern; wie ich wohl mit Recht annehmen darf, der nicht geringen 
Koſten wegen. Zu den ungeheuren Mengen von Bombe, die anläß: 
ih der vielen Tanzfeſte getrunfen werden, treten auch noch große 
Mengen von Speijevorräten, deren PVertilgung die von weit und 
breit berzugeftrömte Feſtgeſellſchaft fich mit gutem Appetit und be- 
deutender Ausdauer hingibt. Dazu fommen fchließlich auch noch erheb- 
liche Mengen neuer, bunter Kattunftoffe von der Küfte, mit denen die 
für mannbar Erflärten neu eingefleidet, ihre Lehrer und Lehrerinnen 
aber zum Entgelt für treugeleiftete Erzieherdienfte honoriert werden 
Sollen. Ich wünsche nichts jehnlicher, als gerade in dieje Vorgänge 
einen guten Einbli zu gewinnen, denn foweit ich die Afrifaliteratur 
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überfehe, ift gerade dieſer Zeil des ethnologiſchen Forſchumgefeldes 
bier im Dften bisher nur wenig oder gar nicht beadert worden. 

Einjtweilen vergnügen die Männer ſich umd mich in anderer Weife. 
Schon in Mafjajii war eines Tags ein Auflauf entitanden. „Sulila 
a me kuja, Sulila ift gefommen‘, hat es von allen Seiten gerufen 
und gejchrien, und ein großer Haufen Volks hat ſich um einen fremden 
Mann zufammengeballt. Diejer war jchon dadurd recht merkwürdig, 
daß er, obwohl ftodblind, den weiten Süden Oſtafrikas gewohnheits- 
mäßig mit vollfommener Sicherheit durchzog. Zwar hatte er einen 
Begleiter, aber diejer führte Sulila nicht, jondern ging Hinter ihm 
ber, dem Barden die berufliche Ausrüftung nachtragend. Sulila, dem 
Stamm der Yao angehörig, ift in der Tat Berufsjänger; er erbot 
fi ganz von jelbjt, mir jeine Leitungen vorzuführen und war im 
Handumdrehen mit jeinen Vorbereitungen fertig. Sein Handwerfs- 
zeug ift einfach genug. Er hat feine Leibfapelle, die er aber von 
Fall zu Fall raſch zufammenftellt: ſechs, acht Männer treten heran, 
fauern fich im Viereck nieder, legen vor fich eine ihrer Rinde beraubte, 
armdide Holzjtange, nehmen in jede Hand einen ebenjoldhen Schlägel 
und harren de3 Zeichens zum Beginn der Borftellung durch ihren 
Meiſter. Dieſer hat fich inzwijchen herrlich ausitaffiert; um Fußfnöchel 
und Knie hat er ganze Rajjeljyfteme gebunden, Dubtende von Hohl: 
früchten von der Größe mittelftarfer Apfel, die mittels Lederriemen 
unter fi) und mit dem betreffenden Körperteil verbunden find. Um 
die Hüften trägt der Sänger ganze Felle und FFellftreifen von wilden 
Tieren, Wildkatzen, Affen, Leoparden; einer barbariichen Krone gleich) 
prangt schließlich auf jeinem Haupte, das Geficht weit überjchattend, 
ein breiter Haarreif aus der Mähne des Zebras oder einer großen 
Anttlopenart. 

Sulila ift in das Quadrat feiner Kapelle getreten; in der Linken 
trägt er jein Satteninftrument, in der Nechten den Bogen. Das In— 
jtrument ijt ein Monochord; der Rejonanzboden ein aus dem Vollen 
gejchnigter Holzzylinder, der Saitenträger ein rundgeſchnitzter Stab; 
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die Saite ein Büjchel Haare aus dem Schweif irgendeines der großen 
Säuger des Landes. In Ermangelung von Kolophonium fährt der 
Barde mit jeiner feuchten Zunge über die Strichjeite des Bogens. Den 
hebt er jet und jeßt ihn auf die Saite; ein klagender Ton; im felben 
Moment ein furchtbares Gebrüll aus Sulilas Munde und ein ohren- 
betäubender Speftafel von der „Sapelle” auf ihrem „Xylophon‘. Im 
Grunde genommen jollte man e8 bedauern, als Forjcher hinausgezogen 
zu jein; e8 gewährt einen unendlichen Reiz, diejen ſeltſamen Künftler 
arbeiten zu jehen, und jede Ablenkung durch die Bedienung der Appa= 
rate bedeutet einen Genußverluft. Und Sulila arbeitet wirklich; un— 
ausgejegt entlodt er jeinem primitiven Instrument die wenigen Töne, 
über die e3 verfügt; fie find tief ıumd ganz anjprechend. Ebenjo un— 
ausgejegt ertönt dazu fein Geſang. Diefer ift weniger anſprechend, 
wenigftens für den Europäer; dem jchwarzen Auditorium jcheint er als 
die Mufik fchlechthin zu gelten, denn es ift einfach „weg“ vor Be— 
geifterung. Sulilas Organ ift raub, aber ftark; diefe Stärfe mag zu 
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„Quimba sana, fing doch lauter‘, ermuntert man ihn. Eine zweite 
Wiederholung; unter Umftänden fogar eine dritte und vierte. Jetzt 
geht es; der Sänger ift im Bilde. Ich ftelle den Apparat an, gebe 
das verabredete Zeichen, Sänger und Majchine arbeiten zujammen. 
Eine Zeitlang geht das gut; wie eine Säule fteht der Sänger. Dann 
muß ihn irgend etwas in feinen Gleichgewicht ftören; unruhig wendet 
er den Kopf hin und ber; man Tann gerade noch den Apparat ab- 
ftellen und die Belehrung von vorn anfangen. Dies ift daS normale 
Bild; in vielen Fällen war es ganz zweifellos die liebe Eitelfeit, die 
den Sänger veranlaßte, ſich während feines Auftretens fofett nach 
links und recht? zu wenden. Seht, welch ein Kerl ich bin! hieß das 
auf deutſch. 

Biel Schlimmer ift e8 mit Sulila ; feine verflirte Gewohnheit des 
tändigen Kopfdrehens kann er auch vor dem Trichter nicht Tafjen; die 
eriten Aufnahmen von feinen Leiftungen wimmeln denn auch von den 
fürdhterlichften Blechtönen. Mit der raſchen Impulſivität, die mich 
vor jo vielen Menfchen auszeichnet und die ich an mir ſchon jooft 
zu bedauern VBeranlafjung gefunden habe, die mir aber Bier über alle 
Schwierigkeiten glatt hinweghilft, faffe ich neuerdings den blinden 
Sänger einfad) am Kragen, jobald er feine Löwenftimme erichallen 
läßt. Dann halte ich das wollige Haupt wie in einem Schraubjtod 
feit, bi8 der Barde fein Heldenlied zu Ende gebrüllt hat. Ob er zudt 
und zerrt und den Kopf noch jo energisch zu wenden verjucht — ich 
halte ihn. 

Und Heldenlieder find es zumeijt, was die Yaojänger mir bis» 
ber aufgetifcht Haben. Hier eine jolche Rhapſodie Sulilas, die er mir 
am 24. Juli in Maſſaſſi in den Trichter gelungen hat: 

„Tulimbe, achakalungwa! Wausiyaga ngondo, nichichi? 
Watigi: Kunsulila kanapogwe. Yaiche ya Massito; uti toaku- 
quimi. Ya yaoide. Nambo yandachı payaiche, kogoya kuona: 
msitu watiniche; bamba siatiniche; busi siatiniche; nguku sia- 
tiniche; kumala wantu putepute; nokodi papopu; kupeleka mbia 
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siakalume. Gakuünda. Mtimma wassupüiche: Ngauile pessipo 
Luja. Kunsulila ngomba sim yaule kwa Bwana mkubwa: 
Nam(u)no anduwedye atayeye mapesa gao. Sambano yo 
nonembesile.“ 

Bu deutich Heißt das: 

„Laßt uns aushalten, ung Alten! Was ift ein Krieg, was? Gie 
jagten: Herr Sulila ift noch nicht geboren. Dann kommt (der Krieg) 
der Mafitu; Gewehre werden gefchofjen (jehr mächtig). Dann find fie 
weggelaufen. Aber die Deutichen find gelommen, gefährlich ſah es aus. 
(Alles) Holz ift abgebrannt; Ameifen wurden aufgebrannt; Ziegen 
wurden aufgebrannt; Hühner wurden aufgebrannt; alle Leute wurden 
getötet; Steuer fam herauf; fie mußten bringen Nupien zu Hun⸗ 
derten. War noch nicht zufrieden. Herz wurde ängftlih: Wir wollen 
lieber fterben auf der andern Seite des Luja. Herr Sulila tele- 
graphierte an den Herm Bezirksamtmann: er kann mir das Fell über 
die Obren ziehen und einen Sad für feine Befa daraus machen laſſen. 
Jetzt bin ich müde.“ | | 

Mufifalisch ftehen die Völker des Südoftens von Deutſch-Oſtafrika 
auf feiner hohen Stufe; fie haben feine eigentliche Melodie, und aud) 
ihre Vortragskunſt geht nicht über ein rafendes Parlando hinaus. 
In beiden Richtungen ftehen fie alle, die Yao, Makua und Wanyaſſa, 
weit hinter meinen Wanyamweſi zurüd, die in beidem Meiſter find. 
Nur einen Vorzug wird man den Südvölfern nicht abiprechen Fünnen: 
der Text ihrer Lieder hat Sinn und Verftand, ift folgerichtig aufge: 
baut und entbehrt hier und da felbft nicht einer dramatiſchen Steige: 
rung. Dieje tritt in Eulilas Liede ja in geradezu großartiger Form 
zutage. 

Die Mafitu haben einen ihrer gewohnten Überfälle auf bie 
_ ahnungslofen Bewohner des mittleren Rovumagebietes gemacht. Welcher 
der vielen blutigen Raubzüge es ist, läßt fich aus Sulilad Worten 
nicht entnehmen; e8 kann ebenfogut einer aus den 1880er oder 90er 
Jahren fein, oder auch der legte Aufftand. Wahrfcheinlich ift es ſogar 
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der lettere, denn foweit ich die Gefchichte des Südens beurteilen kann, 
ift bei früheren Aufftänden niemals von einer Steuer die Nede ges 
weſen. &3 handelt fich auch in dieſem Fall weniger um eine Kriegs⸗ 
fteuer, al3 um die Erlegung der feit einer Reihe von Jahren einge- 
führten Hüttenfteuer, die gerade in den letztverfloſſenen Monaten als 
eine direkte Folge des von ung fiegreich niedergejchlagenen Aufitandes 
von den Unzuverläffigen und aufftändifch Geweſenen in überrafchender 
Höhe an die Bezirksfaffe in Lindi abgeliefert worden ift. 

Einen Wendepunft in dem üblichen Gefchieße der Neger unter 
fich bedeutet das Eingreifen der Deutfchen; die Eingeborenen haben 
das Gefühl: Donnerwetter, jett wird's ernft. Dies fpiegelt ich 
in ihrem Ideenkreiſe wider durch eine Vernichtung der verjchiedenften 
Kulturgüter. Zuerſt brennt das Pori nieder; dabei gehen alle 
Ameifen zugrunde. Dann kommen die Ziegen heran; fie find bier 
im Süden nicht zahlreich, wohl aber die Hühner, denen es jetzt 
an den Kragen geht. Schließlich werden auch viele Menjchen getötet; 
Sulila ſpricht in feiner Efftafe gleich von allen. Nun kommen die 
Friedensbedingungen der fiegreichen Deutfchen: eine ſchwere Steuer 
in glänzenden Rupien, die wohl oder übel aufgebracht werden muß. 
In den Augen der Betroffenen wächſt die Summe ins Rieſengroße; 
fie werden ängftli) und planen den Schritt, der bier im Süden 
jtet3 in der Luft liegt: fie wollen fich Durch eine Mafjenauswanderung 
den Folgen des Krieges entziehen. Da aber naht der Netter und 
Held. Es ift Sulila ſelbſt. Im Vollbewußtſein feines hohen Wertes 
nennt er, der bedauernäwerte arme Blinde, ſich ſtolz kun, Herr. Er 
fieht fein Land jchon überzogen mit einem der höchſten Kulturmittel 
der weißen Fremdlinge, mit dem Telegraphendraht. Eifigit telegra- 
phiert er an den Bwana mkubwa, daß feine Landsleute fich in alles 
ergeben; fie denken nicht mehr an Widerftand, aber fie haben auch fein 
Geld mehr. Und fie find fo verzagt, daß der Große Herr ihnen 
ſelbſt das Fell über die Ohren ziehen und einen Beutel für alle die 
jchweren Rupien daraus machen laſſen könnte, ohne daß fie noch an 
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Weit interefjanter ift das andere Lied des Herrn Ratte; es hat 
eine unleugbare Verwandtſchaft mit Sulilas Heldenlied, gewinnt aber 
gerade für mich ein aktuelles Imterefje dadurch, daß es ſich um Die 
Perſon des Herrn Linder rankt, des trefflichen Wirtjchaftsinjpeftorg 
der Kommume Lindi, dem ich jo manchen Ratichlag verdanfe und der 
wegen jeiner guten Kenntnis gerade diejes Teiles vom Hinterland ur- 
Iprünglich zu meinem Begleiter auserjehen war. Linder hat fi um 
die Niederichlagung des Aufitandes die größten Verdienſte erworben; 
während an das Eingreifen der Schugtruppe noch gar nicht zu denken 
war, hatte er mit einer fchwachen Polizeiabteilung ſchon zahlreiche An— 
griffe der Aufftändiichen abgejchlagen und manchen Sieg davongetragen; 
ichließlich ift er jogar noch ziemlich fchwer verwundet worden. Wäh- 
rend aber auf Marine und Schußtruppe die Auszeichnungen nur jo 
berniedergeregnet find, wandelt „Bwana Linda“ noch heute, lange 
nad) den legten Gefecht, gänzlich undeforiert unter den Sterblichen. 
Doc er ift nicht nur ein Held, jondern zugleich auch Philojoph. 

Dier das Lied: 

„Olendo wa Linda (er); pa kwenda ku Massassi na gumiri 
chikuo: mkasälile mbwana mkubwa ngondo djiidje na autüidje 
lunga yangadye. Mkasälile akida Matora: ngondo djüdje na 
gombel(r)e lilömbe. Nukuidjir(l)a Massassi; Mwera kupita mchi- 
kasa mpaka pe Lindi. Ne wapere rukhsa. Yendeye ku mangu 
enu; mkapände mapemba.“ 

Ins Deutiche übertragen heißt das: 

„Reiſe Linderd; ging nad; Maſſaſſi und (ich) fchrie aus allen 
Kräften: Teilen Sie mit dem Bwanaga mkubwa: Krieg iſt gefommen, 
und ich bin weggelaufen, ohne mic) umzujchauen. Teilen Sie mit dem 
Afiden Matora: Krieg ift gefommen, und ich habe gejchlagen die Lilombe 
(die Kriegstrommel). Dann gingen wir nah Maſſaſſi; die Mwera 
(aber) gehen ge(zer)ichlagen bis Lindi (zurüd). Dann befommen fie 
Rukhſa (Erlaubnis); Gehen Sie nach Ihrer Heimat; pflanzen Sie 
Hirſe.“ 
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Tempo: rafend; Vortragsart: parlando; Inhalt: in wenigen Worten 
die Gejchichte des ganzen Feldzuges, jelbjtverftändlich mit der Perſon 
des Sängers als feinen eigentlichen Mittelpunkt. Herr Linder kommt 
auf einer feiner vielen Inſpektionsreiſen — eine feiner vornehmften 
Pflichten iſt die Kontrolle der einzelnen Jumbenſchaften, ob fie 
auch die vorgejchriebenen verjchiedenartigen Nubpflanzen — 
haben oder nicht — nach Maſſaſſi. Dort iſt es ſelbſtverſtänd 
Freund Likoſoe, der in deutſchtreuer Geſinnung zu ihm eilt — ihm 
vor den böfen Wamuera warnt. Linder benachrichtigt jeinerjeits das 
Bezirksamt in Lindi, ſchickt aber gleichzeitig auch Likoſoe als Eilboten 
zum Yaohäuptling Matola. Dort ſchlägt Likoſoe die Lilombe, die 
Kriegstrommel. Matolas Krieger eilen auf das befannte Alarm- 
zeichen zufammen, 600 Mann mit Vorderladern, viele andere aber 
mit Speer, Bogen und Pfeifen: dann marjchiert der Häuptling mit 
feinem Heer auf Mafjaffi, um von hier aus den Wamuera in den 
Rüden zu fallen. Nun wird als Tatjache erzählt, daß Seliman 
Mamba und feine Unterführer zu Beginn des Aufjtandes, als ihre 
Siegesausfichten bejonder8 groß waren, die Deutichen jchon in den 
Dzean geworfen jahen; in Lindi war für jeden der Führer bereits 
ein bejonderes Haus mit allem Inhalt als Beute bejtimmt. Auf dieſe 
allerdings nicht verwirflichten Pläne mag fich die Stelle vom Zurüd- 
gehen des Feindes bis nad) Lindi beziehen. Matola hat zwar, went 
ich mich nicht irre, in den Gefechten mit den Aufftändifchen gegen 
40 Deann verloren, aber bis nad) Lindi zurücgetrieben hat er ben 
Feind doc feineswegd. Der Schlußjat behandelt dann den Friedens 
ſchluß; die Befiegten erhalten Verzeihung und zugleich die Anmweifung, 
ſich jest ruhig und friedlich in ihre Heimat zurüdzubegeben, um dort 
neue Pflanzungen anzulegen. 

Auch mein Kinematograph hat in den Wochen meines Yufent- 
halts in Ehingulungulu mehrfach zu tun gehabt; ich habe eine ganze 
Neihe von Waotänzen und aud) jolche der Mafıa aufnehmen kön— 
nen. Diejer Stamm iſt befanntlic) das Jägervolk par excellence 
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des Dftens; mar bezeichnet jogar jeden VBerufsjäger ganz allgemein 
als Makua, ganz gleich, welches Stammes er auch jei; auch in 
bezug auf alle Fägerfitten und Jagdmethoden, über die ich mich jehr 
bald werde auslafjen können, find die Mafua für alle anderen Völfer- 
Ichaften vorbildlih. Was Wunder alfo, wenn die Truppe, die auf An- 
ordnung Matolas eines fchönen Tags in Chingulungulu erjchien, mir 
einen Tanz vorführte, der in feiner ganzen Ausdehnung ihrem Jäger- 
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leben entnommen war; ſie wollten die Makwaru aufführen, wie ſie 
ſagten. Raſch wie immer Hatte ich meinen Kino zur Hand und an 
geeigneter Stelle aufgebaut. Das ijt hier bei dem loderen Auf— 
ihüttungsboden feine Sleinigfeit; drüdt man die ſpitzen Füße des 
Stativs zu derb in den Sand, jo kann es paifieren, daß das ganze 
Stativbein plößlich verjchwindet; ich bin alfo vorfichtig geworden umd 
treibe vor jeder Aufnahme jchräg von oben umter jedes Bein einen 
Holzkeil. Schwieriger noch ift die Remedur einer falſch angebrachten 
Sparſamkeit; um dem Afrifafonds des Deutjchen Reiches ganze 12 Mart 
und einen viertel Träger zu erjparen, babe ich für den Ernemann- 
Kino nicht das zu dieſem gehörige jchwere Stativ mitgenommen, jon- 
dern begnüge mich mit meinem Photographenftativ. Das ijt, wie 
alles, was mir Gebrüder Grundmann in Leipzig geliefert haben, für 
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feinen eigentlichen Zwed vorzüglich geeignet, für die Erſchütterungen 
des ruckweiſe arbeitenden Kinematographen aber iſt es reichlich 
leicht. Deswegen hänge ich entweder einen derben, ſchweren Stein 
unter ihm auf, oder aber eine gefüllte Reifefifte; und wenn es 
ganz jchlimm wird, muß fich fogar einer der Träger als Schwer- 
gewicht opfern. 

Der Makwaru gewärtig ftehe ich da; mir gegenüber hat fich in- 
zwijchen genau die gleiche Kapelle etabliert, wie ich fie von Sulilas und 
Likoſoes Auftreten gewohnt bin: jechs oder fieben Männer und Jüng- 
linge, die, des Beginns der Vorftellung gemwärtig, mit je zwei Holz— 
jchlägeln über langen, weißen Holzftangen fauern. Da huſcht ein 
phantajtiich aufgepußtes ſchwarzes Etwas in den Kreis, Es bewegt ſich 
mit jo rafchen Zitterbewegungen, daß zunächit nicht zu erkennen ift, ob 
id) Mann oder Frau vor mir habe. Erft eine kurze Atempaufe zeigt 
uns einen Mann in mittleren Jahren, die Mitte des Körpers eingehüllt 
in einen ganz in der Art unſerer Ballettrödchen aus langen, grünen 
Blättern gefertigten Schurz. Und wie fliegt dieſes Röckchen im Winde! 
Der Mann bewegt ich zumächit faum von der Stelle. Er arbeitet 
in einem jchnellen, gleihmäßigen Tempo mit den Füßen; doch auch 
die Unterarme find in einer Bewegung, die jchwer zu jchildern it, 
da wir in unferer europäifchen Tanzweiſe nicht das geringjte Vergleichs— 
moment befigen; alle vier Ertremitäten find in einer durch die Kapelle 
beftimmten rhythmiſchen Bewegung. Ob fich die Mittelpartie des 
Körpers mit dem unausgefebt fortgeführten Hin und Her diefem Takt 
anjchließt, iſt wieder jehr jchwer zu entjcheiden, da dieje Zitterbewegung 
jo Schnell erfolgt, daß Einzelheiten überhaupt nicht zu jehen find. Diejes 
Stadium dauert eine ganze Weile, jo dab es mir faft um meinen fojt- 
baren Kinofilm leid tut. 

Endlich wechjelt der Jüger die Taktik. Der Tänzer iſt nämlich 
wirflich ein Jäger, und ein fehr erfolgreicher Elefantenjäger noch dazu; 
er hat joeben, in efligie natürlich, einen ſtarken Elefanten erlegt und 
muß dieſe Ruhmestat feiern. Das tut er in der hier geichilderten 
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Weife nach feiner Rückkehr ins Heimatdorf vor deſſen gejamter 
Bevölkerung. Auch bier in Chingulungulu ift alles herbeigeftrömt, um 
den berühmten Mann zu jehen und auch, um feine Tanzfunft zu be= 
wundern. Diefe wird jet immer lebhafter; der Mann beharrt nicht 
mehr auf einem led; er trippelt weiter, bald geradeaus, bald im 
Zickzack: endlich wird aus der Linie ein Kreis, in dem er immer rajcher 
in kurzen, vorfichtigen Eprüngen einherrait. Dabei werden Arm⸗ und 
Bedenbewegungen in der alten Weiſe, ohne eine Sekunde auszuſetzen, 
fortgeführt. Noch ein unfinnig ſchnelles Trippeln im Kreiſe, ein 
geradezu wahnfinnig rajches Erzittern des ganzen Körpers; dann fteht 
der Tänzer hochaufatmend ftill. 

Uns Europäern will eine folche Art der Tanzbewegung zu ab» 
ſonderlich und fernliegend ericheinen, als daß wir fie kritisch zu bes 
urteilen vermöchten. Ich hatte von Haus aus eine mimische Wieder- 
gabe der Efefantenjagd jelbjt erwartet, oder doc) wenigſtens die mi« 
mifche Darftellung des Anfchleichen? und Erlegens jenes Wildes; ich 
muß gejtehen, ich Habe in dieſer Tanzleiftung nichts darauf Hin« 
zielendes finden können. Lediglich) die Jabelhafte fürperlihe Gewandt- 
heit dieſes Zitterafrobaten habe ich bewundern müffen. F 

Kaum bin ich mit einem neuen Film wieder aufnahmebereit, da 
ift auch ſchon ein neuer Jäger auf der Bildfläche erfchienen. Diefer 
benimmt ſich noch kurioſer und befremdlicher. Zunächſt fieht man 
weiter nicht? als eine wirre, grüne Blättermafje, die fich in konvul⸗ 
fiviichen Zudungen auf der Erde wälzt und frümmt. Nach einiger 
Zeit entpuppt ſich die Maſſe als ein Dann von der Urt des vorigen, 
nur daß fein Tanzkoſtüm den Mittelförper viel ausgiebiger umhüllt 
al3 bei jenem. Er verfteht zwar auch meifterhaft zu zittern und 
bejorgt es mit derjelben Ausdauer wie fein Vorgänger, aber feine | 
Hauptftärfe Tiegt.doch in feinen Beinen. O, wie jchön fann er bie 
ſetzen! Wie wandelt er. jebt jo ftafig dahin; wie jchlängelt er jet 
das eine um das andere! Schließlich aber iſt Doch auch fein Spiels 


plan erſchöpft, und er macht einem Dritten Platz. 
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Mit diefem kommt endlich die erwartete Bantomime. Wie zum 
Sprunge gebudtt, fchleicht der Jäger herbei, unhörbar, jedes Geränſch 
vermeidend. Geſchickt benutzt er jede Dedung, um an ben Elefanten, 
deifen Witterungsvermögen unendlich fein ift, immer näher heran- 
zukomuten. Schließlich iſt das Biel erreicht; raſch, aber ebenſo un- 
hörbar, iſt das Jagdobjekt in Geftalt eines zweiten Pause auf dem 
Tunzplag geihlüpft und bat ſich dort lautlos niedergefuuert Ihn 
umkreiſt jet Der Jüger in immer enger werdenden Spirale. Man 
erwartet den tödlichen Schuß; doch der erfolgt wicht, fondern ganz 
unbetilusitert um. den „Qilefanten‘‘ füngt nun auch der dritte Zänger 
an, genau in Derjelben Weiſe zu trinmphieren mie die beiden andere: 
er übt ſich in Runftwollen Burgen Schritten, wackelt mit den: Becken 
und ſchlägt mit Den. Armen. „Bassı, Schluß“, fage ich, da ſchnurrt 
auch gerade Aus letzte Ende meines dritten Films ah. 

Ganz entgegengeſetzt iſt das Auftreten der Wayao im ihren tyni⸗ 
ſchen Wiyagatüngen Sie müſſen von dieſen Tänzen eine gunze 
Auamahl. beſitzen; mir haben fie bier in Chingulungulu deren eimit- 
meilen mir zwei nargeführt, eine Wajeme, ja henanmt nach Dem früher 
bereits geichilderten Raifeliuitem an den unteren (&xtremitüten, und 
eine Luwanja. Beide Zünge ſind ſich im Charafter übrigens ganz 
gteich; bei ihnen reicht das Urralupfen Der einfachen Kulzjtangen 
nicht mehr aus, Bier tritt: vielmehr eine gunge Napelle mit Trommeln 
Der verſchiedenſten Geſialt und Größe in Tätigkeit. (ES Ipricht immer⸗ 
bin für eine gewiſſe mulilatiice Raifenbegubung des Negers. daß die 
Muſikanten ihre. Inſirumente vor Dem Beginn Der Ngoma erfi zu 
einander abfitmmen jeder flopjt horchend auf Das Schlagfell jemer 
Zrommel; hört er, DaB ſie mit Den anderen nicht harmoxiert, jo 
geſchiehn Tür Den Renling etwas recht MWerfmürdiges: mit langer 
Sähen ıft der Muſiler Davongeetit; ſchn im nöchſien Augerbiid |pringt 
er: mit noch. längeren Sügen wieder heran, in Der VLintfen jest ein 
derbes Bündel trocknen Stroies, in Der Rechten einen Feuerbraud aus 
der nüchſten Hütte ſchingend. chen liege das Stroh zu einem 
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Haufen getürmt auf dem Boden, flammt 
lichterloh auf, umd jchon haben aud) alle 
Kapellenmitglieder ihre Snftrumente mit 
dem unteren, offenen Ende in den Bann 
freis der hoch auflodernden Flamme ge— 
bradt. Dort verbleiben die Trommeln 
verjchieden lang, die eine nur Sefun- 
den, die andere große Bruchteile von 
Minuten. Hin und wieder wird mittels 
Anſchlagens geprüft, ob durch das Aus— 
trodnen des Trommelfelles die richtige 
Tonhöhe erreicht worden iſt. Endlich 
it die richtige Stimmung Da, das 
Trommeln beginnt. 

Im jelben Augenblid vaft es auch 
ſchon heran; in eine dichte Staub- 
wolfe gehüllt, nahen fie, Männer, Jüng— 
linge, Knaben in nicht endenmwollender 
Schar. Sie find alle in derjelben Weije 
aufgepußgt: an Fußfnöcheln und Unter: 
ichenfeln dichte Bündel von Maſewe— 
raſſeln, um die Hüfte einen dichten Schurz 
von Fellitreifen und Baumblättern. Bor 
der Mufiffapelle auf dem Feſtplatz an- 
gelangt, ordnet ji) der Haufen ganz 
von jelbit; im Gänſemarſch trotten ſie 
einher, einer Hinter dem andern; die 
Reihe ſchließt fich zum Kreis. Diefer 
wogt hin und ber, links herum, redjts 
herum; es iſt erjtaunlich, wie gleich- 
mäßig und eraft die Bewegungen von jedem einzelnen, jelbjt von dem 
jüngsten Knaben ausgeführt werden. 





Tao im Majeweloftüm. 
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Negertänze ſcheinen nirgends am Überfluß großer Überraichun- 
gen zu leiden: dies mug am Erdteil liegen. Dieſer it, wenige be⸗ 
guadete Stellen ausgenommen, langweilig, und auch die Tänze jemer 
Bewohner find monoton. „Ganz recht,“ könnte eimer dieſer Reger 
eimmenden, „aber ift dem euere Polka und euer Walzer, ihr Werten, 
vielleicht abmechielungsteicher al3 uniere Rgoma? Treben tich eure 
Paare nicht etwa auch ganz gleichmäßig dahin?“ So ganz unrerht 
dürfte umter ichwarzer Kritiker wohl nicht haben. Während mir der- 
artige ketzerhafte Gedanken durch den Simm jahren, hat ih das 
Bild wenigitens etwas zu jenem Borteil verändert: der Kreis hat 
rich im Gruppen aufgelöft, die fich durch die merfwürdigiten Bein- 
bewegungen zu übertreffen juchen: bier find ja alle Tänzer über- 
haupt Beinvirtuojen. Die eine Gruppe ſchwebt auf den Zehen dahin, 
die andere ahmt den würdevollen Gang irgendeines Wawogels nach: 
wieder eine andere wippt fröhlich zwifchen den übrigen Gruppen hin⸗ 
durch; eine vierte marjchiert mit vollfommen jteifen Beinen dahin. 
Längit ift mein lester Film zu Ende gegangen, aber noch immer 
tummelt fi) der Haufen in der einmal angebrocdhenen Luft weiter. 
Schließlich geht auch dieſe „Nummer‘ zu Ende; die Kapelle liefert 
nur noch ſcheußliche Mißtöne; ich jelbit bin vom langen Stehen 
ermüdet, Knudſen flagt über die erjten Fieberſymptome: das ‚seit iſt 
zu Ende. 

Tie Borführung jolcher Beichneidungstänze bringt e3 natur- 
gemäß mit ſich, daB mein Intereſſe für dieje Stammesfefte immer 
größer und meine Sehnſucht, fie möglichit genau jehen und jtudieren 
zu fünmen, immer }tärfer wird. Wie jollte es auch anders jein, wenn 
zu allen dieſen fremdartigen Vorführungen der Männer und Knaben 
jelbjt noch Faktoren hinzutreten wie die beiden folgenden. 

Wie üblich unternehme ich eines Nachmittags meinen Studien- 
bummel durch die nähere und weitere Umgebung von Ehingulungulu. 
Wir haben bereits einige ganz intereſſante Grabaufnahmen gemadjt, Das 
Außere und Inmere einiger entlegener Gehöfte jtudiert und wollen uns 
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nun damit vergnügen, den Vegetationscharatter des Pori auf die Platte 
zu bannen. Einer hinter dem andern kämpfen wir und durch das 
hohe Gras und das hier ausnahmsweiſe dichte Unterholz. Da ftehe 
ich plöglid) vor einer Heinen Lichtung; fie mißt vielleicht nur 15 big 
20 Meter im Durchmeſſer, iſt Treisrund und nur von vereinzelten 
Sträuchern bejett. Aber was ihr den Stempel des vollkommen Einzig- 
artigen aufdrüdt, das find zwei Kreife von Baumftümpfen, die fich 
fonzentrijch um einen weiteren Baumftumpf als Mittelpunft gruppieren. 
Die Dinger find nur 25 bis 30 Zentimeter Hoch, oben ganz glatt 
horizontal abgejchnitten und laden damit fürmlih zum Sitzen ein. 
Einjtweilen habe ich natürlich nichts Eiligeres zu tun, als dieſes feltene 
Objeft auf meine Platte zu bringen, zu Haufe aber müffen Matola 
und die übrigen ‚Gelehrten‘ Auskunft erteilen. Dieſe ift kurz; Die 
Baumftümpfe ſeien Stühle für die Wari, die Knaben während der 
Beichneidungsperiode von einem bejtimmten Momente ab; der Mittel« 
jchemel aber fei der Sitz für den Lehrer, dem der Unterricht der 
Knaben während ihres mehrmonatigen Aufenthaltes in einer bejonderen 
Waldhütte nad) der Beichneidung übertragen ift. „Alſo eine Walbd- 
jchule im beiten Sinne des Wortes‘, denke ich; die anderen aber ſetzen 
hinzu, die Hütte habe dicht dabei gelegen; fie beftehe aber nicht mehr, 
denn das Unyago, bei dem fie den Knaben ala Wohnhaus gedient 
habe, habe jchon vor einiger Zeit ftattgefunden. 

Es iſt ein anderer Frühnachmittag; Knudſen und ich fiten unter 
unferer Baraja und prejjen und mit beiden Händen die Schläfen; 
der Kopf will uns auseinanderplaten. Das ift jeden Mittag fo, fo 
daß wir uns im Grunde genommen weiter gar nicht® mehr dabei 
denken. Es ift aber auch in den letzten Wochen mit jedem Qage 
heißer geworden; unter 31° C. zeigt das Thermometer an feinem 
Mittag; heute aber find es jchier 34°. Da ift der fürchterliche 
Kopfichmerz fein Wunder. Fluchend haben wir beide unferem ge- 
rechten Zorn auf den fchwarzen Erdteil Luft gemacht; gerade bin 
ich dabei, uns beiden die Beruhigungszigarre in den Mund zu fteden, 
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Da nahen zwei Tdmwarze Seitalten. Alundonde ift es, der Weiſe unter 
den ao, und jem Miniſter Afumapanie. An Akunbonde haben wir 
im unferer Not um Gewährslente geichieft: jest ift er gefommen, trotz⸗ 
dem es ihm schlecht geht; er bat die übliche vernadläffigte Wunde 
am Bein und fann nur mühlelig am Stabe bumpeln. Um io an- 
erfennenöwerter iit ſeine Marichleiftung von über vier Stunden und 
fein io opierfreubig betätigter guter Ville. 

Alundonde befommt Kuudjens Liegeituhl: der andere ſetzt ſich auf 
eine Reiſekiſte. Biel zu lang für mich ungeduldigen Neuling ift das 
Hin und Her über belangloſe Nichtigfeiten: ich bringe denn auch mit 
einigem Geſchick und vielem Glüd bald die Unterhaltung auf volfe- 
kundliche Fragen. Wie es jo gebt, find wir babei jehr bald bei 
den allerentlegenften Dingen, bei dem Berbalten der Eingeborenen 
bei Mondiiniternifien, dem Niederfallen von Meteoren, andy beim 
Monde. Meteore gelten den Yao als eine böſe Borbedeutung: wenn 
man fie platen hört, dann jagen bie Leute: „In dieſem Jahre wird 
entweder ein großer Häuptling fterben, oder aber es werden jonit viele 
Leute zugrumbe gehen.” Berfinitert ſich aber der Mond, dann gilt 
ein foldhes Phänomen Hier, ganz in der Denkweiſe aller einfachen 
Böller, als eine perjönliche Begegnung zwiſchen ein paar Feinden. 
Des Mondes Feind ift natürlih die Somme: beide faſſen einander 
grimmig an und ringen miteinander. Da beide gleich ftarf ſind, bleibt 
der Zampf unentſchieden. Dies zwingt den Menichen zum Eingreifen; 
eilendb3 laufen die ao davon, holen Haden und Beile herbei und 
ſchlagen damit gegeneinander. Dabei rufen fie, zu dem Kampfplatz 
aufichauend: 

, äne, mlekängäne, mwesi na Iyüwa, mkamulene. 
Miekangane, mlekangane sambäno.“ 

Das heißt zu beutich: 

„Geht anseinander, geht auseinander, Mond und Sonne. Ihr 
Gebt einamber gefaßt. Geht auseinander, geht auseinander, jebt 

ich 
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Es ift nur logisch gedacht, wenn auch Sonnenfinfterniffe als eine 
derartig perfönliche Begegnung zwiſchen Tages- und Nachtgeftirn auf: 
gefaßt werden. Sie werden in derfelben Weife behandelt. 

Der Bollmond mit feinem bleichen Licht übt auf die Negerfeele den- 
jelben magijchen Einfluß aus wie auf das Gemüt eines jeden andern 
Sterblicden, nur daß unfer ſchwarzer Bruder nicht nach unjerer Weife 
gefühlvoll ſchwärmt, fondern ganz im Rahmen feiner jonftigen Denk: 
weile die günftige Gelegenheit benubt, feinen Medizinen und Zauber⸗ 
mitteln eine erhöhte Wirfungsfraft zu verichaffen. Wenn die Scheib 
des Mondes ihre vollftändige Kreisform erreicht hat, wandelt der 
Neger, mit einer ausreichenden Menge eines bejtimmten Harzes, 
Ubani genannt, verjehen, an den nächſten Kreuzweg oder an eine 
Weggabelung. Unter vollftändigem Schweigen madjt er mit Hilfe des 
Urfeuerzeuges der Menfchheit, dem fpäter noch zu fchildernden Bohr: 
ftab und Bohrbrett, ein frifches Feuer an. Erft glimmt das Bohr- 
pulver nur ſchwach, ſelbſt dem fcharfen Auge des Wilden faum be- 
merkbar. Borfichtig bläft er das feine Fünkchen weiter und weiter 
an. Es wird zum Funken, greift auf das Strohbündel über und 
ergreift auch die Handvoll trodnen Holzes; hellauf Schlägt die Flamme. 
Auf fie ftreut er jebt fein Pulver; die reine Flamme des Feuers’ 
trübt ſich; dichter, fchwelender Rauch fteigt auf. Da greift der Dann 
nach jeinen Zaubermitteln, den Amuletten, die er an Hals, Armen 
und Leib zu tragen pflegt; er hält fie in den dichten Rauch und 
Ipriht: „Du Mond, vor kurzem warſt du noch nicht da, da war der 
Himmel dunkel; jetzt aber bift du da und fcheinft voll hernieder. Alle 
Ziere und Pflanzen freuen fi) und haben durch dich neue Kraft; fo 
möge auch meine Daua neue Kraft befommen.“ Und dann betet er: 
„Möge die Medizin meinen Körper fchügen vor Löwen und. vor 
Schlangen, vor Zaubermitteln und vor allem, was mir Schaden könnte. 
Auh neue Kraft möge ich in meinen Leib befommen.‘ Noch ein- 
mal jchwingt der Mann feine Talismane durch den Rauch; diejer 
wird jet dünner und durchfichtiger, auch das Teuer finkt in fich 
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yurummoi, Uniieliur une ex gelzummer, diene Der Sam einer 
Zum zu. 

Tu wur mul Ir Per Zune umpeumur N. Serben Ne Icer 
Witte. Bnulier umd In: heiter Hager um gie: Ser Teseı 
Bunt. Tu rulier nor Brumeräniorer. mm Phmdnme spült.. me 
an Wan Imsaimöv,. ment: = Yrtıdeer mr -ır etiımmnmes Miinfeer: 
din, zwar Serrüyenizorter pernmme. Im ente Buunenidiuste dir 
wo, zZ Ur wipenikernumen nee: ‚Dr Pmum. Dr wit Sommulot 
"Preuie;,, De wolf mu venet Mäiniher fwiler... zum. S$eriker. uker, 05 
yon u wer ioll, ichließe ih meer Wr m Dit Im.‘ Domit 
nm m De Ofmung Der Senoreniditefe sm Ber Mn, Tre Die 
Zunp⸗ »urd) fir hinpurch nid zul De Schiefer zu. Der Minde mit 
Bon Minen trägt er dam us Unterurmmimib. Ä 

Zi non Atundonde geichiisere Norgang :itı am ch eifach mtb 
Janis, aber er eröffnet Ben Ausblick auf ein ganzes, große: Siupitel 
Der fterpinchuingie. Die Keniiung eines Sruwten: Sebautet in ber 
Zar in vielen Schichten Ber Weenichtzeit etwus Binpiickes: die Hirikeribr 
#ratı Be Imatars wird teuht auf veſtimmte Perionen übertragen, 
und wie Ber Imoten in ſich unauilsalich iſt, To ift auch jerte aubere 
Bterfon, ſofern ich Ba Knoten nach Keitinmen Regeln und umter 
Mefofaung veſtimmter Zeremonien gernüpft Habe, umaufldsiah an much 
gefeffelt. 

So fehr mich dieſe Sachen intereſſieren nid jo gem ich wach 
mehr von ibhme gerade aus dem Munde des Dreigeſtirns: rrudſen, 
Alırnpont: und Arumapanje gehört Hätte, To ſehr dremgt es mich Dach, 
eraſtweitenn mehr von "den vietbeſprochenen Unnago zu vernehmen. Ich 
prenge Dre Rede Daran, aber Die beiden Neger weichen arfchidt aus. 
Da temge ich einen Alid des alten, franten Köuptlimas auf, wie er 
Aherd amleren Mrbeitsremm Durchmafter. Der Mom bat Darit. 
Bert Ich hatblanı. und ſchon Fährt mir dic Trinnerung am Die leßte 
Bonltarim "De: Senmarzen Baltors Daudi durch den Sim. Diele: bat 
pr Fam Tagen einen Der Ablichn riefigen Töpfe mir Bombe 
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gefchict, aber diefe Bombe ift nichts für unfere verwöhnten Zungen; 
fie jchmedt gar zu muffig. „Für die beiden alten Sünder wird fie 
wohl noch gut genug fein‘, jage ich zu Knudſen. Den Norweger 
müffen wohl ähnliche Gedanken bewegt haben, denn er faßt meine 
Idee ſofort auf, holt aus feinem Zelt ein gewaltiges Blechgefäß, 
taucht e8 tief in die gelbe, gärende Flüffigfeit und fredenzt es 
Alundonde. Diefer nimmt den Becher, trinft aber nicht, fondern reicht 
ihn jeinem Begleiter. „Ist dag ein höflicher König!‘ denfe id) bei 
diefem Anblid; als ich aber im gleichen Augenblid jehen muß, wie 
vorfichtig Alumapanje feine Lippen in die Pombe taucht, da wird 
mir's Mar: es ift eine altüberfonımene Eitte, hervorgegangen aus 
dem angeborenen Mißtrauen des Negers, der zwar nicht überall Gift, 
wohl aber überall Zauberei wittert und fürdhtet. Jetzt joll fich der 
mögliche Zauber auf das Haupt des Dienerd entladen. 

Alumapanje hat, nachdem er ein weniges gefoftet, den Becher 
an Alundonde zurücgereicht; mit einem Zuge hat diejer das umfang- 
reiche Gefäß geleert. Wenige Sefunden jpäter befindet es fich bereits 
wieder am Munde des „Miniſters“. in riefenlanger Zug; auch er 
bat es feinem Meiſter nachgetan; das Gefäß tft leer. In diefem Tempo 
gehen Zrunf und Gegentrunf eine Weile weiter; mit einem aus Neid 
und Bewimderung gemifchten Gefühl verfolgen wir beiden Europäer 
diefe Leiſtungsfähigkeit. Doch mir fällt wieder unfer ethnologijches 
Endziel ein; und fiehe da, was vorher unmöglich fchten, jebt geht es 
ipielend. Mit geläufiger Zunge berichten die beiden, einander gegen» 
jeitig ergänzend, über die allgemeinen Züge des Knaben-Unyago, 
über die Einrichtung, daB das Feſt wechjele, was mir durchaus nichts 
Neues mehr ift; jodann über das Einleitungsfeft, bei dem für die zu 
befchneidenden Knaben eigen? Hütten um den Feſtplatz herum errichtet 
werden, und wie die Knaben nach diefen Vorbereitungen jchlieglich in 
eine im tiefen Walde gelegene bejondere Hütte geführt werden, um 
dort der Operation unterzogen zu werben. Über dies alle bin id) 
ichon durch Knudſen einigermaßen unterrichtet, der ſich im Laufe feines 
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Kemtris ihre? Bollstum? augeriguet bat und dem ich im jeder freien 
Mizute mit ciner Beharrlichlert amäpreiie, da der guie Rils Ichon 

Jeyt endiuh Tommen bie beiden immer rebiefiger gerwerbenen 
Männer, dir bei ihrem Gıl;ugtempe bei Gemzextrinfens ichen tiert ım 
das Rombeich bemmuiertauchen men, aut em Gebet, über dei 
feneit. Ea ik Der machrueemaisge Ulmterrict Der Sinsben im jemer 
Waldhite dur ihrer Anzmumgewi, die Memiseen, won derer jeder 
Ancbe des Landes ver ſeiner Manzbaerleitäperieie am ermer beitgt. 
Dieſe Mentoren fm meikreiig enmr Der Immpaihicchiken Giurichtumger 
des gauzen hieſigen Vellätumä- Far halen ihre Dame über here Schüg- 
Eng im jeder Yehemälage, geleiten iha Durch dir Schenerzemäuwache Des 
fiches, und jte bleiben für das Wohlverhalten ihres jmmgen Freundes 
es am jenent denfurürhiger Rachmitige vor allem darauf aı, Den 
weientlichen Inhalt des Muralmmierruhts in jenem Walühanie zu 
erfahren. Gauz iſt das groge Wert wicht gelungen: doch daß ich 
getreu habe niederſegen fünnen, erfüllt mich ſchon mit großer Frende 
und Genugtunng. 

Einige befonders wehlgefüllte Becher Haben die letter Bedenken 
der beiden trinffrentigen Gewührsmümer behuben: ein letztes An- 
fpornen durch Nils uber, dam hebt Akımdunde mit lehrhaftem 
Tome an: 

„Mwe marı, sambano mumbele. Atacı na achıkuluweno mnyö- 
gxop&. Nyumba kasamyinyıra ünyisimana chimtumbäanägi. Wa- 
knongwe mkasa yogopa: mkagenonau, mesi akayasınau. Imälasrä 
akamtikite: imalagi akamila muchisie: masakam. Munyitikiste: 
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marhaba. Mkuona mwesi sumyögope, ngakawa kuulala. Kusi- 
mana timchiüd. Miasi jere kogoya. Jerueli winyi.‘ 

In deutfcher Überfegung: 

„Du, mein Lehrling (Schüler), jebt bit du bejchnitten. Deinen 
Bater und deine Mutter, ehre fie. Ins Haus gehe nicht unange- 
meldet; du möchteft fie fonft treffen im zärtlicher Umarmung. Vor 
Mädchen mußt du feine Angft haben; jchlaft zufammen; badet zu- 
jammen. Wenn du fertig bift, joll fie dich kneten; wenn du fertig 
bift, fol fie dich grüßen: masakam. Dann antworteft du: marhaba. 
Bei Neumond nimm dich in acht; dann würdeft du leicht frank werden. 
Bor Kohabitation während der Regel hüte dich (du würdeft ſonſt 
iterben) ; die Regel ift gefährlich; (fie bringt) Krankheiten viele.“ 

So Schön und vollftändig wie bier auf dem Papier jah nun 
meine Niederichrift im erften Augenblick Teineswegs aus; dem Neger 
ist e8 Schon in nüchternem Zuftande nicht gegeben, feine Sätze fozu- 
jagen auseinander zu pflüden und ſtückweiſe zu diktieren, bier bei den 
fidelen beiden alten Sündern aber war es ein Problem. Dennoch 
haben wir e3 gelöft bis zur unabmwendbaren Kataftrophe. 

Zwiſchen je zwei Sätzen haben die beiden fich unentwegt ge- 
ftärft; fie find dabei gerade bis zu den Wirkungen der weiblichen 
Menfes auf das andere Gefchlecht gefommen. Etwas unficher taucht 
Afumapanje den Becher der Luft wieder tief in den Bauch des Rieſen⸗ 
topfe® hinunter. Was muß er hören? Ein fratendes Geräuſch. 
Seine Hand fährt in anderer Richtung durch den Raum des Faſſes 
dahin; diefelbe Wirkung. Mit unfäglich dummen Geficht hebt Seine 
Erzellenz den Becher zum Licht; er ift faft leer; er kann auch nicht 
mehr gefüllt fein, denn die beiden Jubelgreife haben in ihrer Be⸗ 
geifterung das ganze riefige Quantum von wohl über 20 Liter auf 
einen Sit ausgetrunfen. Mit der wunderbaren Logik des Bezechten 
halten fie fich aber zu weiteren Ansprüchen berechtigt; fie find daher 
über den Mangel weiteren Stoffes ſehr entrüftet. Unter feinen 
Umständen find fie zur Fortſetzung ihres Unyagokollegs zu bewegen, 
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ſondern ziehen beleidigt ab. Das hat man alſo von feiner übergroßen 
Gaſtfreundſchaft. 

Die bier wiedergegebene Anſjprache, die ich unter Mithilfe von 
Knudien, Taudi, Matola und einigen anderen Intelligenzen ins 
Deutſche übertragen babe, joll für alle Unnagofeierlichfeiten nach In⸗ 
halt umd Form feſtſtehen. Dies wird jchon richtig jein, dem ich 
wühte nicht, was mehr aus dem Herzen des Regers berausgeiprochen 
fein künnte als gerade diefe Vorſchriften Sie ſind eine jeltiame 
Miihung von bugteniichen Regeln und moraliichen Unterweijungen; 
zugleich ſteckt in ihnen ein gut Stüd uralten, aber noch immer ge- 
übten Vollatuma. Damit meine ich das Berbot für deu Jüngling, 
nach der Aufnahme in die Schar der Erwachienen noch das mütter- 
liche Haus mangemeldet zu betreten Wir leben hier in Tftafrifa 
ganz im Gebiet dei Mutterrechts: da gilt der Bater nichts; er iſt 
jozufagen nur angeheiratet. Er iſt zwar der Vater jeiner Kinder, doch 
faum ihr Verwandter; er gehört eben einer anderen Sippe au Tiefe 
Sippe it, wie dies innerhalb der Welt der Raturvöller jo außer⸗ 
ordentlich oft wiederkehrt, exogamiſch, d. 5. em Jünglüng kam ohne 
weitere Schmwierigleiten ein Mãdchen ans jeder ander Sippe feines 
Stammes heiraten, nur nicht aus jeiner eigenen. Tieres Eheverbot 
geht ſogar jo weit, daß der junge Yun die Nähe ſeiner nächſten 
Sippengenoſfinnen möglichtt zu meiden bat: es jind Dies eben jeme 
nüchiten Verwandten ur Geitalt jener Mutter und jeimer Schmeitern. 
Taher die Vorſchrift, fich bei der Anmüherung an das mütterliche 
Haus zum mindeſten erit zu melden. 

Aukerordentlih Tompathiih muß und mohlerzogene Europüer 
die auch bier wiederfehrende Betonung des Reſpekts vor Vater und 
Mutter berühren. Tieje Achtung vor den Eltern und vor allen Er— 
wachjenen überhaupt it, wie man mir immer wieder erzählt bat, der 
Haupt- und eigentliche Grundzug der hiejigen Volfspäüdagogit: ihre 
allgemeine Turchführumg teitens der Jugend toll nach Knudſen uch 
der hervorſtechendſte Zug im Berfehr der Jungen mit den Alten jein. 
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Wir Europäer fünnten in diejer Beziehung jehr wohl von den Negern 
fernen, meint Nils, der zu einem Urteil zweifellos berechtigt it. 

Aber um meine Unyagorede bin ich trog aller guten Eindrüce 
von den Erziehungsmarimen der Neger nun doc gefommen, und 
daran ift der allzugroße Pombetopf des guten Daudi jchuld, Es 
wird fchon nicht anders gehen: wenn der Berg nicht zu Mohammed 
kommt, muß Mohammed zum Berge gehen. Afundonde hat erklärt, 
er müfje heim, um neue Daua auf jeinen Fuß zu legen, er fünne 
unmöglid; wiederfommen; jo werden wir wohl oder übel den alten 
Herrn in feiner eigenen Nefidenz aufjuchen müſſen. 





Dao-Majeme in Muag. 














Elftes Rapitel. 
Weitere Ergebnifje. 
Chingulunguln, Ende Anguit 1906. 
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Das wichtigſte Ereignis im Leben meiner Expedition ift die end- 
gültige Angliederung der Perfönlichkeit Nil Knudſens an mein Unter: 
nehmen; unter Vorbehalt der Zuftimmung der Landeskfundlichen Kom⸗ 
mijfion habe ich ihn am 25. August mit einem ziemlich hohen Gehalt 
ala Neifebegleiter in meine Dienjte genommen. Ich habe dabei das 
Gefühl, daß damit beide Parteien gut gefahren find. Der Anlaß zu 
diefem Schritt ift einfach genug. Wie ich bereits früher bemerft habe, 
ſtand Knudſen als Leiter der Handwerkerjchule im Dienft der Kommune 
Lindi; diefe hatte ihn auf Erjuchen des Laiferlichen Bezirksamtes big 
auf weiteres beurlaubt, damit er in der Ebene weitlich vom Makonde- 
plateau eine Art Kontrolle über die Afıden ausüben ſolle. Aus 
Gründen, die zu beurteilen ich feine Veranlaſſung habe, ift der Plan, 
derartige weiße Kontrollbeamte einzuftellen, wieder aufgegeben worden; 
damit lag für die Kommune Lindi natürlich auch Feine Veranlaſſung 
mehr vor, ihren Handwerkslehrer zu feinem Vergnügen im Lande 
ſpazieren gehen zu fehen; fie heifchte ihn alfo zurüd. Ich muß ehr- 
lich gejtehen, daß Knudſen mir längft unentbehrlich geworden war. 
ALS daher vor einigen Tagen der Faiferliche Bezirfgamtmann ung auf 
einer feiner Rundreiſen vorübergehend bejuchte, habe ich den oben ver- 
meldeten Schritt getan und Knudſen bei mir angejtellt. Seitdem 
fühlt er fich anfcheinend wichtiger als vorher; es ift aber auch ein 
ganz ander Ding, einen deutfchen Gelehrten in die tiefſten Geheimniffe 
eines fremden Volkstums einzuweihen, al3 faule Negerfnaben in die 
Künfte des Hobelns, Sägens, Schmiedens und Nietens. 

Das zweite Hauptgefchehnis ift ein gräßliches Fieber geweſen, 
an dem ich gerade in den lebten Tagen ſchwer darniedergelegen habe. 
Auch diefer Anfall Hat feine kleine Vorgeſchichte. Ewerbeck reift 
. nie ohne einen alten Sudanejentihaufh, einen Unteroffizier von 
Sehr ſchwindſüchtigem Äußern, der feine Begleitmannfchaft von Polizei- 
joldaten fommandiert. Diejer Tichaufch figuriert in meiner Nomen- 
Hatur der Eingeborenen längft ala der „Oberhufter‘. Der Name tft, 
was nicht jchwer zu erraten, der wundervollen Pfahldorfgefchichte 
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Fieberkurve. Nach meinem bereit3 früher bewährten Verfahren habe 
ich daS Fieber durch gewaltige Mengen mit Zitronenfäure verjegten Tees 
zu bändigen verjucht, aber vergebens. Nach einer jchredlichen Nacht 
mit durchjchnittlich mehr als 40° Temperatur war das Fieber am 
nächſten Morgen zwar jo weit herunter, daß ic) mich ermannen konnte, 
für den indischen Fundi in Lindi die Zeichnungen zu Einſatzrahmen 
in meinen 13X18=Wpparat anzufertigen. Bis zu diefem Augenblid 
hatte ich meine photographiiche Ausrüftung für muftergültig gehalten, 
doch an die Möglichkeit eines ſolchen Unglücks, wie er meinem kleinen 
Apparat zugeftoßen ift, und an feinen Erfab durch einfache Holz- 
rahmen haben weder ich noch meine Lieferanten gedacht. Mit eijer- 
ner Energie habe ich noch gerade jene Zeichnungen fertigitellen und 
durch einen Eilboten nach Lindi abjenden fünnen, da war mein Fieber 
ſchon wieder auf weit über 38°, und ich mußte wohl oder übel von 
neuem in Bett. Dort ift der Anfall fchließlich zu Ende gegangen, 
wie jedes Fieber zu Ende geht; fajt möchte ich heute ſchon wieder 
rauchen, wenn wir beiden Europäer auch nur noch das Geringite zu 
rauchen hätten. Doc) die Luft am Aufenthalt in Chingulungulu ift mir 
jeitdem gründlich vergangen; nur eine Tagereiſe weit von uns winkt 
der Rovuma mit feinen grünen Ufern, feinem Elaren, kühlen Waſſer, 
jeinen Sandbänfen und Inſeln. Dorthin wollen wir in den nädjiten 
Tagen, um für furze Zeit Erholung zu juchen von all dem Eleinen 
und großen Ungemach, das uns Hier in Chingulungulu betroffen Hat. 

Vorher Halte ich es noch für meine Pflicht, wenigſtens einiges 
aus meinen Forſchungen und Ergebniffen bier niederzulegen. 

Außer den vielen anderen Krankheiten, wie Malaria, Schwarz- 
wafjerfieber, Schlaf» und Wurmkrankheit, Rückfallfieber, Beriberi, 
und wie jie alle heißen mögen, die Kleinen und großen Leiden der 
Menfchheit in diefen Eimatifch ſonſt außerordentlich begünftigten Ge- 
bieten, ift in unjerer Kolonie am Indiſchen Ozean leider auch der 
Ausſatz endemiih. An der Küfte des Südbezirks fucht die Kolonial- 
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Hatiad baum- und jagenumraufchtem Grab in Die weite Ebene Hin- 
aus. Bei anderen Sterblichen iſt die Sprache ihrer Gräber nüchtern, 
fie felbit find anſpruchslos. Hier im weitgedehnten Chingulungulu 
babe ich Gräber an den verichiedenften Stellen des Pori gefunden, 
friiche und alte; feines von ihnen unterfcheidet fi) äußerlich von den 
unferen; ein runder oder ovaler Hügel über dem Leichnam des 
Kindes, ein länglicher über dem des Erwachfenen, das ift alles; 
von der mir mehrfach berichteten Sitte, daß über dem Hügel eine 
leichte Hütte gebaut und diefe mit Stoffen verziert werde, habe 
ich bis jegt nicht? gejehen. Nur ein Grab in Maſſaſſi zeigte eine 
ſolche Hütte, doch e8 hieß, es ſei ein Arabergrab, und die Stoffe 
fehlten. In Mwiti aber, wo Nakaams Vorgänger Maluchiro begraben 
fiegt, bat dieſes Fürjtengrab leider ganz den Charakter des Alt⸗ 
überfommenen verloren; dort ftößt der Reiſende auf eine gewaltige 
Hütte von ovalem Grundriß und wuchtigem, weit herniederhängenden: 
Dach; tritt er aber näher, neigt Haupt und Körper und betritt den 
in jenem Halbdunfel unleugbar ftimmungsvollen Raun unter diefem 
Dad, dann ſteht ein barbariich prunfvoller Kunjıbau vor ihm: ftarfe, 
maffive, aus Lehm gebaute Pfeiler zu Häupten und zu Füßen des 
Berjtorbenen, etwas niedrigere Mauern zu beiden Seiten. Solche 
Monumente find der Stolz des Eingeborenen dem durchreiſenden 
Weiten gegenüber, doch find fie leider auch der Beweis, wie weit 
ſchon islamiſches Weſen in die alte Negerkultur eingedrungen ijt. 
Auch wir Europäer mit unferem übermächtigen Einfluß find 
nicht weniger ſchuld an dem Berwifchen des alten Kulturbildes. 
Zwar jo fchlimm, wie ic) es bisher immer geglaubt Hatte, ift es 
3. B. auf dem Gebiet der Technik des Feuermachens noch nicht; ich 
hatte mir daheim eingebildet, jeder ſchwarze Hausvater trüge jeine 
Schachtel „Schweden“ jtändig mit fi herum, und bei jeder Hausfrau 
lägen die Jönköpings wie bei und an einer beftimmten Stelle des 
Herdes. Weit gefehlt, nichts davon ift zu finden. Aber auch kein 


anderes Feuerzeug ift zu jehen. Aljo find die Leute feuerlo3? Auch 
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nicht; im Gegenteil, fie haben ewiges Feuer. Das it in der Tat 
die verblüffende Löſung einer Frage, die in der Völkerkunde jchon 
jo viele Geifter ſeit langer Zeit bejchäftigt hat. Noch vor wenigen 
Jahrzehnten glaubten jo ernjthafte Forſcher wie die Engländer Tylor 
und Lubbock allen Ernftes an feuerloje Völker; jelbjt unjere braunen 
Brüder auf den Marianen follten zu diejen Ärmſten gehören. Heute 
ift das Gegenteil einwandfrei nachgewiejen worden; man weiß, daß 
alle Zeile der Menjchheit nicht nur Feuer zu ihrem Nuben zu ver- 
werten, jondern auch auf fünftlichen Wege hervorzubringen verjtehen. 
Das Problem hat fich daraufhin zu der anderen Frageitellung zu— 
geipigt: Hat die Menjchheit das euer erjt benutzt und dann erjt 
hervorzubringen gelernt, d. h. hat fie die natürlichen Feuerquellen der 
Bulfane und Laven, brennender Naphthalager, vom Blit getroffener, 
trodner Bäume, durch Eigenwärme in Brand geratener, dicht auf- 
gejchütteter Pflanzenmafjen zum Ausgangspunft ihrer Feuerbenutzung 
genommen umd iſt jpäter erjt zu deſſen fünftlicher Herjtellung fort- 
gejchritten, oder Hat fie zuerjt den göttlichen Funken durch Bohren, 
Reiben und Schlagen hervorzubringen gelernt und ift fie erjt darauf- 
hin dazu übergegangen, das freundliche Element in feinen Haushalt ein- 
zufpannen? Möglich wäre a priori beides, wenngleich natürlich der 
erfte Entwidlungsweg viel wahrjcheinlicher iſt als der andere. Heute 
muß man jagen, daß er allein in Frage fommt. Dieje Erkenntnis 
haben wir lediglich der Völkerkunde zu verdanfen. 

In einer Zeit, wo jahrein jahraus Hunderte und Aberhunderte 
von Forſchern fi abmühen, die leuten und verlorenjten der Natur: 
völfer der Gegenwart fyftematisch zu beobachten und zu ſtudieren, wo 
die bejtehenden ethnographiichen Mufeen fi) unter dem Andrang neuer 
Sammlungen bis zum Übermaß füllen, und wo faft alljährlich neue 
derartige Muſeen entjtehen, will es uns jeltfam anmuten, zu jehen, 
wie die ältere, weniger glücklich gejtellte Zeit fi) mit bloßen Schreib- 
tischtheorien begnügen mußte. Am Sturm reiben fich zwei Äſte eines 
Baumes aneinander; immer heftiger und immer jtärfer wird ber 


Weitere Ergebniffe. 245 


Wind, immer rafcher die Gleitbewegungen beider Aitflächen. Da, ein 
feifes Glühen; ein Fünkchen zeigt fich; rajch wird e3 zum Funken und 
zur lodernden Flamme, 
die mit verzehrender 
Glut den ganzen Baum 
ergreift. Unten am 
Baum hat das primi- 
tive Menjchenfind ge— 
ftanden und mit er— 
ftaunter Verwunde— 
rung dem ſeltſamen 
Vorgang zugejchaut. 
„Ei,“ denkt es, „jo 
alſo wird das ge 
madt! Und jchon 
nimmt e3 ein paar 
Holzicheite und macht 
es ebenſo. 

In diejer Schilde- 
rung haben wir das 
Prototyp dieſer alten, 
grauen Theorien ohne 
fonfrete Unterlage; e3 
it die des alten 
Spradjforjchers Kuhn, 
den vor einem hal— 
ben Jahrhundert feine 
„Herabkunft des Feu— 
ers“ zum mindeſten 
ebenſo berühmt gemacht hat wie ſeine ſprachvergleichenden Schriften. 
Uns jchlechten Kerlen einer pietätlojen Gegenwart dient der alte Herr 
jebt zum Gejpött; aber das ift fo der Welten Lauf. 





Feuererzeugung. 
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Es ift immer gut, einer weitverhreiteten Kulturerrungenfchaft 
gegenüber, wie es die künſtliche Hervorbringung des Feuers ift, an 
einen mehrfachen Entwidlungsweg zu benfen. Wenn wir heute jehen, 
wie ein großer, ja der bei weiten größte Teil ber Urmenfchheit 
ich des VBohrprinzips, ein Fleinerer des Prinzips des Neibens, ein 
dritter deffen der Säge bedient, während ber Reſt bereit3 zum 
Schlagfeuerzeug, zum Hohfipiegel und zum Prinzip des pneumatifchen 
Feuerzeugs übergegangen ift, jo ergibt fich jene Notwendigkeit von 
ſelbſt. Gleichzeitig zeigt uns diefe Mannigfaltigleit der Methoden, 
daß die Feuererzeugung durchweg erft etwas Cefundäres ift, auf 
das die Menfchheit zufällig und bei Verfolgung ganz anderer Ziele 
geftoßen ift. Dies trifft jogar für die Feuerpumpe von Südoſtaſien 
zu. Diefe Feuerpumpe ift eine unten gefchlojjene Röhre, in die der 
Malaie mit Wucht einen gut fchließenden Stöpfel treibt, der in 
feinem unteren, hohlen Ende eine feine Zundermaffe beherbergt. Die 
zuſammengepreßte Luft erbigt fich und entzündet diefen Zunder. In 
dem Blasrohr, das etwa in den gleichen Gegenden verbreitet ift, Haben 
wir den zwanglofen Hinweis auf die Erfindung dieſes Feuerzengs; bei 
der Herftellung jener Schießmwaffe, dem Treiben des Loches, liegt die 
Beobachtung der Lufterhigung ganz nahe: te abfichtlich zu wieder- 
holen, ift dann nicht mehr jchwer. Für die fämtlichen übrigen Formen 
des Feuerzeugs gibt jchon der Kulturbefig der allerälteiten Menich- 
beit Hinweiſe; bereit3 der Ururmenſch bat jchaben, bohren, reiben, 
-fägen müſſen, um jeine primitiven Werkzeuge, Waffen und Geräte 
goedentiprechend zu geftalten. Dabei entitand Schab-, Bohr- und 
Reibpulver, es entftand zugleich bei kräftiger Betätigung eine mehr 
oder minder große Hitze, die unter beſonders günftigen Umftänden 
jenes Pulver zum Glimmen bringen fonnte oder mußte. 

Sp und nicht anders fieht die heutige Völkerkunde die Erfindung 
der Feuererzeugung an. Dieſe Erfindung ift ficherlich vielerort® und 
zu den verjchiedenften Zeiten gemacht worden, ſtets aber Doch wohl 
erjt, nachdem das Feuer ald Naturerfcheinung jchon etwas Bertrautes 
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war. Zu diefer Forderung zwingt ung die Beobachtung, die auf- 
merkſame Reiſende bei allen Naturvölfern gemacht haben; das Teuer 
ift ein Haustier, das man hegt und pflegt, das aller Wahrjcheinlich- 
feit nad) in feiner Empfindlichkeit gegen jeden Niederichlag fogar eine 
Beranlafjung zur Erfindung des Haufes geweſen ift und das man vor 
dem Verlöſchen zu bewahren fucht, ſoweit e8 irgend möglich tft. Auch 
hier in meinem Forſchungsgebiet ift nicht® jo rührend wie gerade dieſe 
große Fürforge um das „ewige“ Teuer. Hätte ich nicht die Gewohn⸗ 
beit, überall, wohin ich fomme, mir von Jung und Alt die Technik 
des Feuerbohrens vorführen zu laſſen, ich glaube, ich könnte zehn Jahre 
im Lande figen, ohne eine Ahnung von dem Vorgang felbjt zu be= 
fommen. Selbſt über weite Entfernungen bin fchleppt man dag 
glimmende Scheit, und erjt wenn alle Stride gerifjen find, wie wir 
zu jagen pflegen, d. 5. wenn auch dieſes Scheit erlojchen und fein 
anderes Feuer zu entleihen iſt, dann greift der Mann zu ein paar 
Stäben, um durch eine kurze, aber intenfive Bohrarbeit ein neues Feuer 
erstehen zu laſſen. 

An den frampfhaften, injtinktiven Verfuch, durch feines Bohrmehl 
das im feuchten Urwald verlöfchende Scheit zu neuem Glühen zu er- 
weden, knüpft übrigens die hübfche Theorie Karl von den Steinen 
an. Zwei Indianer ziehen durch den Wald; fie tragen das glimmende 
Sceit unter großer Sorge mit fich, denn ein feiner Regen riefelt 
herab. Der Regen wird ftärfer; „das Teuer geht aus!“ ruft der 
eine. Seine? Tuns ſelbſt faum bewußt, bricht der andere einen 
trodnen Holzſtab entzwei, ſetzt das Ende des einen Teils auf die 
Peripherie de3 anderen und quirlt wie toll drauf los. Was er will, 
iſt lediglich Pulver, feines trodnes Pulver, von dem er weiß, wie 
gut es zum Wiederbeleben erlöfchender Flammen iſt. Er bohrt und 
bohrt, immer wilder, immer fchneller; ſchon liegt ein ganzes Häufchen 
des gewünfchten Materiald neben der Unterlage. Doch fiehe da, ein 
feiner Rauchfaden fteigt aus dem Heinen Kegel empor; er wird ftärfer 
und ftärfer; ein helles Fünkchen blinkt aus der gelben Mafje heraus; 
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injtinktiv fängt der Wilde an, janft zu blafen — die Feuererzeugung 
ift erfunden. 

So fann und wird es wahrjcheinlicdy im fernen Südamerika ge- 
wejen fein, jo fönnte es auch alltäglich Hier in Afrifa vor meinen 
Augen gejchehen, wenn der Neger die gleiche Beobachtung nicht ſchon 
vor Jahrzehntauſenden gemacht hätte. Nicht jeder kann es; ich habe 
Virtuofen vor mir gehabt, die vom Beginn des Duirlens bis zum 
Emporzüngeln der hellen Flamme noch nicht einer halben Minute 
benötigten; andere haben fich lange gequält und fchafften es doch 
nicht. Wejentlich für das Gelingen ift die Kerbe zur Seite des Bohr- 
loches, damit das allererjte ;Fünfchen auf dem fürzeften Wege zum 
berabriefelnden PBulverfegel gelangen kann; wejentlich ift ferner auch 
ein ruhiges, gleihmäßiges Quirlen ohne Überhaftung, und ein fanftes, 
ftetiges Blajen wie am Lötrohr. Wie oft habe ich mich in Leipzig 
mit dem Feuermachen nach allen möglichen Bohrmethoden verjucht, 
und wie haben meine Studenten und ich ums gequält und abgeradert! 
Auf die drei Punkte haben wir nicht acht gehabt, aus dem einfachen 
Grunde, weil wir fie nicht fannten. Daher unjere bisherigen Miß— 
erfolge. Uber von nun an joll es anders werden! 

Der Gegenjag zwijchen Virtuoſen- und Stümpertum waltet zu 
meinem Erjtaunen hier auch im Waffenhandwerf vor. Wie die Leute 
mit ihren Borderladern umzugehen verjtehen, kann ich nicht beurteilen, 
da dieje Waffe jet brach liegt; aus Anlaf des Aufftandes ift die 
Pulvereinfuhr gejperrt, der Einfachheit halber jogar auch für unjere 
Bundesgenofjen in jenem Kriege. Schon diefer Umftand bringt es mit 
ih, daß die alten Waffen gegenwärtig mehr zum Borjchein fommen 
als dies ſonſt wohl der Fall fein mag; außerdem weiß alle Welt, daß 
der fremde Mann aus Uleia fich für ſolche Dinge interejfiert, was 
jelbjtverftändlich ebenfall3 nicht wenig dazu beiträgt, meine nähere und 
weitere Umgebung zeitweije etwas zu enteuropäifieren. Für den 
Hauptgebraud aller Waffen, für die Jagd auf Groß- und Kleinwild, 
hat übrigens der Vorderlader mur geringe oder gar feine taktischen 
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Änderungen mit fich gebracht. Die Schwierigkeit bei der afrikanischen 
Jagd, an das Wild in wirkſame Schußnähe heranzufommen, bejteht 
bei dieſen vorjintflutlihen Donnerbüchlen nach wie vor, und ihrer 
Überwindung gilt denn auch die Unfumme von VBorbeugungsmaß- 
regeln, deren fich die Jäger vor und während der Jagd befleißigen. 

Die hiefigen Jäger, unter denen in allererfter Reihe Nils Knudfen 
zu nennen ift, haben mir im Lauf meines einmonatigen Aufenthaltes in 
Chingulungulu die längſten Gefchichten über die einheimijchen Jagd- 
methoden mit all ihrem Drum und Dran erzählt. Wenn gar nicht? 
andered mehr zog, wenn ich von der unausgejehten Arbeit des Photo- 
graphierens, Phono: und Kinematographierens, des Zeichnens, Aus- 
frageng und Niederfchreibend müde war, und wenn meine unglüd- 
lihen Gewährsleute ſich mit ihrem natürlichen Taft nur noch aus 
Rückſicht auf ihren vornehmen weißen Gaſt aufrecht erhielten, dann 
brauchte ich nur das Thema Jagd anzufchneiden, und jofort war 
alles wieder friſch; auch ich, denn tatjächlich kann man fich fein inter» 
ejlanteres Bild aus der Völferfunde denfen als gerade dieje Verhältnifie. 

In einer der täglichen Dauerfigungen, zu denen die Männer des 
Dorfes während eines großen Teiles des Jahres eigentlich immer 
verfammelt find, hat das „Plenum“ fiir Die nächſte Zeit einen großen 
Sagdzug beichloffen; mit einem Eifer, der den fehnigen, aber fonjt 
doch ganz behäbigen Männern im allgemeinen fremd ift, eilt Heute 
jeder feiner Hütte zu. Aufmerkffam prüft jeder Hausherr fein Ge- 
waffen. Es ift eine altbefannte Tatjache, daß der Neger jein Ge⸗ 
wehr jtet3 in tadellofem Zuftande erhält; darauf kommt es aber 
heute nicht an, heute gilt es, die Beute ſelbſt zu bannen und 
den. Beiftand der höheren Mächte für das Unternehmen zu fichern. 
Dazu ift Medizin nötig, viele und ftarfe Medizin. Bon allen irdi- 
ſchen Dingen die jtärfjten find Körperteile von totgeborenen Kindern; 
diefe haben auf diefer Erde nichts Übles tun können, ihr Schuldfonto 
ift demgemäß ganz unbelajtet, und jeder Teil von ihnen iſt daher, 
nach der Dentweife des Neger, mehr als alles andere geeignet, auf 
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andere Geichõpre einznvirfen. Atnfiche Gebanfen icheimen auch bei 
de- um jeder Preis eritrebten PBenugung des menichlichen Mutter⸗ 
kuchens vorzuwalten: Skeletteile von längitgeituchenen Menſchen. be= 
ſonders von berühmten Jägern, hat mer Reidmann hingegen deshalb 
zu erlange:ı verſucht, weil dieſe Zeile nach jeinem Glauben die Fähig⸗ 
keiten des Beritorbenen ohne weiteres auf ihm übertragen. Alle diete 
Zinge, augerden auch Stücke von den Wurzeln ganz beitimmter Pilan- 
zen, werden zu Amuletten verarbeitet, mit denen der Jäger teils fich 
jelbir, teil3 jein Gewehr ziert. Erit wenn er ſich für alle Fährlich⸗ 
feiten gewappnet eradjtet, iit er berufigt und kann num des Aufbruchs 
zur Jagd ielbit harren. 

Bei den zahlreihen Antilopenarten des Landes verläuft dieſe 
Yagd natürlich ſtets harmlos und ungefährlid. Tie Jagdteilnehmer 
haben fich zur feftgeiegten Frühftunde am beitimmten Urt verjam- 
melt: doch brechen fie noch nicht auf, fondern zunächft erfolgt ein 
aligemeines Abreiben mit Abfochungen gewitier Wurzeln. Tas ift 
nörig, um die geidhilderte, fabelhaft ftarfe Ausdünitung diejer Leute 
jamt ihrem Hausgeruch durch einen dem Wilde weniger auffälligen 
anderen Geruch zu übertäuben. Edjon die gewöhnlichen Antilopen 
wollen in diefer Hinſicht ſehr vorfichtig behandelt jein: ungleich mehr 
Borfiht bzaniprucht die Clandantilope, und am meiſten jelbitver- 
itändlih der Elefant. Erſt dann beginnt die Jagd. 

Unermüdlich, ohne Raſt und Ruh folgen die Männer der ein- 
mal gefundenen Spur; fie erflettern die Zermitenhaufen, fteigen 
auf die Bäume und Halten von Hügeln Ausichau; ſchließlich haben 
fie fih auf 40 bis 30 Meter oder noch weniger an die Herde oder 
den Einzelgänger herangepiricht, eine Salve von Schüſſen fchleudert 
ganze Eifenmengen auf das Ziel zu, das entweder im Feuer ftürzt 
oder aber erſt nad) fangwieriger Verfolgung der Schweißipur im 
Bori verendet gefunden wird. Einhellig drängen fich jetzt alle Jäger 
heran; es gilt, die Amulette mit dem Blute des erlegten Tieres zu 
tränfen, um fie auch für fpäterhin wirkſam zu madjen; der glüdliche 
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Schüte aber eignet fi das abgejchnittene Schwanzende des Tieres 
al8 hHeißerjehnten Schmud an. Er wie jeine Gefährten nehmen 
jodann je ein Stüdchen von der Naſe des Tieres al3 Medizin, um 
ihren Spürfinn zu ftärfen und zu verfeinern; von der Herzipite, um 
fi ſelbſt Ausdauer in der Verfolgung zu fichern; von den Augen, 
um ihr Geficht zu fchärfen, und vom Gehirn, um ihre Intelligenz zu 
vergrößern. Die Teile von Herz, Augen und Gehirn werden ge= 
gefjen, desgleihen ein Stüdchen Fleiſch vom Kugeleinſchlag, diefeg, 
um den gleichen Erfolg für fpäter zu verbürgen; auch von der 
Leber wird etwas genojfen. Sch Habe nicht erfahren können, aus 
welchen Beweggründen gerade Dies gejchieht, Doch gilt dieſes Organ 
vielerort3 als Sit des Lebens; vielleicht Liegt dieſe Sdeenafjoziation 
auch Hier zugrunde. Alles aber, was nach diefem merkwürdigen 
Sagdfrühftüd von Fleiſch und Hautteilen des Tiere an den Hän- 
den der Jäger Eleben geblieben ift, muß unweigerlich an das Gewehr 
gejehmiert werden; jo will es die Negel. Dann eilt alle® davon; 
das Tier ift zwar erlegt, doch it jeine Seele nicht getötet worden; 
e8 wird fich rächen wollen, und dem muß begegnet werden. Mit 
vielerlei Wurzelzeug ehren die Mannen zurüd; ohne viel Zeit zu ver- 
lieren, haben fie fi) mit dem Saft jener Kräuter und Wurzeln ein- 
gerieben, und damit find fie gegen die Nache des befiegten Geg— 
ners gefeit. 

Doch was ift eine einfache Antilopenjagd gegen den Wuſt von 
Aberglauben und Geilterfurcht, wie er vor, während und nach einer 
Elefantenjagd zutage tritt! Ich muß es meiner Feder bier ver« 
jagen, die Einzelheiten der Bereitung diejer Medizinen und Amulette 
zu Schildern und ihre mehr als abenteuerlichen Bejtandteile aufzu- 
zählen. Eine Elefantenjagd zwingt nicht nur den Herrn des Haufes 
jelbft zu einer ganz beftimmten Lebensweiſe bei Tag und bei Nacht, 
jondern zieht auch die der Frau fchon mindeftens eine Woche vor= 
her in ihren Bann. Für gewöhnlich Haft der Neger nichts mehr 
als eine Unterbrechung feiner Nachtruhe; jegt jtehen Mann und Frau 
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halbe Nächte lang, um den Weidmann durch richtig wirfende Amn- 
lette Für jeine ſchwere Aufgabe würdig vorzubereitm Zeile der 
menkhlichen Rachgeburt, von menichlichen Gehirnen umd dergleichen 
jpielen auch jest wieder eine große Rolle, aber auch meichliches 
Sperma tritt nunmehr hinzu, und vor allen Dingen Rindenſtücke von 
den verkhiedentten Vünmen, mit deren Abkochung der Jäger fich und 
ſein Gewehr einreibt Sch muß darüber auf die offizielle Bearbeitung 
meiner Ergebniſſe verweiten, mo der Leier dieſe und fo manche andere 
der taujend Einzelheiten meiner Forjchungsergebniffe nachleien mag. 

Bir künnen und wollen die kühnen Jäger auch nicht auf ihrem 
Zuge begleiten; ung mag es genügen, zu betonen, daß, wenn alle 
anderen Maßnahmen, den Elefanten zum Stehen zu bringen, ver- 
fagen, ihnen ein unfehlbares Mittel unter allen Umſtünden bleibt. 
Tiejes iſt zudem jehr einfach: man nimmt Erde aus den vier ‚yuß- 
tapfen des verfolgten Tieres, mifcht fie mit einer beitimmten Wurzel⸗ 
medizin und bindet dieſe Miſchung irgendwo feft, dann muß der 
Elefant dort jtehen bleiben, mag er wollen oder nicht. 

Sie Haben ihn denn auch glüdlih zur Strede gebracht, den 
edlen, unter der Aasjägerei Ichwarzer und weiber Rimrode bente leider 
jo unglüdlicden Didhäuter. Wie eine Anflage gegen den gefühllofen, 
profitgierigen Europäer, der e3 ſich nicht Hat verfagen fünnen, dem 
eriten beiten bergelaufenen jchwarzen Halunken die totbringende Er⸗ 
findung des ;yreiburger Mönches zugängig zu macen, liegt der 
gefällte Koloß da. Feig und vorfichtig, mit gezüdtem Weiter ſchleicht 
jegt der beberztejte der jchwarzen Jäger heran: ein rajcher, fräftiger 
Schnitt: die Rüjjelipise liegt abgetrennt in Den ‚Dänden des Negers: 
ebenſo raſch ijt ſie auch jchon vergraben. Sie lebe noch lange, heißt 
e3; fie jei auch das Gefährlichite am Elefanten, und ſie dürfe nicht 
länger jehen, was nun geichehen wird. Was nun geichehen wird? 
Überflüffige ‘Frage. - Der Neger iit ein Returfind und ein Stind über- 

_._haupt, er ſpringt und tanzt aljo um den gefällten Rieſen und ver- 
fnallt unfinnige Mengen jeines teuren Pulver in Die Yuft. Aber 
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Fiſchtrocknen aim Rovumta, 


dann tritt doch gleich wieder das ewige Furchtgefühl vor der all" 
belebten Natur ein, der Reigen löſt fich, die Jäger verjchwinden; 
mit Wurzeln fehren fie aus dem Pori zurüd und reiben ihre jchweiß- 
triefenden Leiber ein. Jetzt erjt find fie gefeit gegen die rachebriütende 
Seele des Elefanten, der ja in Wirklichkeit ein mächtiger Häuptling 
ift, und fünnen mit Muße an das Herauslöjfen der Zähne, das Ber- 
legen des Tieres jelbit, das Bertilgen ungeheurer Maſſen friſchen 
Fleiſches und das Konfervieren der überflüffigen Fleiſchvorräte gehen. 
Das gejchieht in derjelben Weije, wie man am Rovuma Fiſche trod- 
net, nämlich; auf etwa einen halben Meter hohen Roſten über dem 
Feuer; andere ziehen e& vor, das in Streifen gejchnittene Fleiſch an der 
Luft zu trodnen. Biel ſoll es nicht jein, was in dieſer Weiſe der 
Behandlung bedarf; der Neger gleicht dem Masgeier, er wittert jo- 
zufagen auf Meilen, wo ein Stüd Fleiſch die Eintönigfeit feiner 
Ugalidiät einmal zu unterbrechen berufen ift, und fo forgen jchon 
nad; unglaublich furzer Zeit Hunderte von Koftgängern für den 
rajchen Abgang des jchönen Bratens. 





Fresle an einer Gauswand in Alunbonbe, zwei Europäer mit ibrer Begleitung barftellend. 
Autor: ein Waotnabe. 


Zwölftes Rapitel. 
Novuma⸗Idyll und Zug ins Pori. 


Newala, Anfang September 1906. 


Ich lebe feit ein paar Tagen in einer andern Welt; ich bin dem 
Himmel nahe, denn id) fiße hier in einer Höhe von mehr als 700 
Meter über dem Spiegel des Indiſchen Ozeans und jchaue aus mehr 
als 500 Meter Höhe jtolz auf das Graugrün der unendlichen Ebene 
im Weſten hinab. Das heißt, diejer wunderjame Anblid über jene 
Ebene zu meinen Füßen, über den Rovuma mit jeinem breiten, gegen= 
wärtig vom Wafjer allerdings nur jpärlich gefüllten Bett im Süd— 
weiten, auf die Bergfette von Maſſaſſi weit im: Nordweiten, auf die 
zahllojen Infelberge in jeder Entfernung im Süden, Weſten und 
Nordweiten, dieſer Blick wird mir erjt, wenn ich reuig wieder einen 
Kilometer weſtwärts von meinem jebigen Ruheſitz jchreite, da Newala 
nicht am jähen Steilrande des Plateaus liegt, jondern taujend Meter 
landeinwärts. 

Und num erjt der Eimatifche Gegenſatz, wenigſtens gegen die Hölle 
Chingulungulu und das Fegefeuer Afundonde! Friſch iſt's hier wie 
auf dem Kamm des Thüringer Waldes, und eiligft haben wir Europäer 
nach unſeren „Winterjachen‘ gegriffen. Doppelte Deden des Nachts 


Rovuma⸗-Idyll und Zug ins Port. 255 


und eine warme Weite am Morgen und Abend genügen allein nicht; 
ich habe außerdem einen würdigen Überzieher aus vergangenen Se- 
meftern aus der Lade genommen, Nils, der Wilinger, aber wandelt 
in einem Überrock einher, von dem er behauptet, er fei erit vor 
reichlich einem Jahrzehnt von jeinen Leibjcdjneider in Treungen im 
fernen Nordland gefertigt 
worden; ich hingegen lebe 
der Überzeugung, daß dies- 
mal zwar der edle Vasco 
da Gama unjchuldig iſt, daß 
aber einer von Nils’ wi- 
fingischen Ahnen vor taujend | 
Jahren jchon in diejem Ge— 
wande die nordiichen Meere 
durchfurdht haben muß. | 

Dod) bitte Schritt für | 
Ecritt! Zwiſchen unferem | 
Abſchied von Ehingulungulu | 
und unjerem Einzug in Die 
Boma von Nemwala liegen 
nur elf Tage, aber wieviel, 
oder richtiger wievielerlei 
haben mir dieje anderthalb 
Wochen gebracht! Nie haben 
meine Träger vor lauter 
Luft und Ausgelajjenheit jo getobt und gelärmt, als zu jener Früh— 
morgenjtunde, im der fie von der Untätigfeit bei Matola entbunden 
wurden, GStillfiten iſt nichts für Wanyamweſiträger; fie wollen 
laufen, wollen etwas Neues jehen; zu guter Lebt huldigen auch fie dem 
Grundjag: „Andere Städtchen andere Mädchen“. Ich habe jchliehlich 
Ihwere Mühe gehabt, meine 24 rüftigen Kerle — die Rugaruga von 
Lindi habe ih Schon in Maſſaſſi leichten Herzens entlajjen — über 





Mein Begleiter Nils Anubjen. 
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die Gefahren dieſes Kapua hinmwegzubringen; fie wurden gemalttätig, ver- 
griffen fich an Frauen und Mädchen und gaben auch zu jonjtigen Klagen 
Veranlaſſung. Zur Ablenkung haben fie unjere Barafa mit den ſchön— 
jten und längsten Tiſchen aus halbierten Bambusfnüppeln ausjtaffieren 
müffen; fie haben alle paar Tage uns beiden Weißen einen neuen 
Choo zu bauen gehabt, einen immer jchöner und luxuriöſer als den 
andern — nichts hat gefruchtet. Troß ihrer Laſt von 60, 70 Pfund 
find fie wie die jungen Kälber an jenem Morgen einhergejprungen, 
als wir dem Rovuma zufchritten. 

Und wie freudig find wir alle ausgefchritten! Im Handumdrehen 
fiegt das jchattenloje Bort von Chingulungulu Hinter uns; eine jcharfe 
Wendung des Weges aus feiner Weftrichtung nach Süden, ein furzer 
jteiler Abjtieg; wir jtehen an den Fluten des Naſomba. Fluten ift 
etwas euphemiftisch ausgebrüdt, doc, nach der waſſerloſen, der jchred- 
lichen Zeit fommt uns auch der dünne Waſſerfaden, der dieſes tiefe 
Tal durchzieht, wie ein fchiffbarer Strom vor. Über abgeerntete, aus— 
gedehnte Mais: und Hirjefelder, zwiſchen grünenden Bohnenbeeten 
und prachtvollen Tabafspflanzungen geht es vorwärts; hohe Termiten- 
hügel fünden alle Augenblide, wie fruchtbar hier die Erde ift; auf 
hohen Prählen angebrachte Wachthäuschen zeigen andererfeit3, daß 
Wildſchwein und Affe, von hundert anderen Schädlingen zu jchweigen, 
auch Hier lüſtern find, der Segnungen menschlichen Fleißes teilhaftig 
zu werden. Längſt ift Knudſen feiner Jagdleidenſchaft gefolgt; von 
Zeit zu Zeit donnert eins jeiner mehr oder minder ehrwürdigen 
Schießeiſen über Hügel und Tal dahin. Ic habe inzwijchen den faft 
gänzlich ſchilfverwachſenen Lichehejee pajfiert; nach der Karte muß 
ih demnad dit am Rovuma fein. Auch die Vegetation findet 
größeren Wafjerreichtum an; wir fommen an Baobabs von gewaltigen 
Abmeſſungen vorüber; wir zwängen uns durch niedere Balmen- 
dickichte, und die Kronen ſtolzer Fächerpalmen raujchen zu unjeren 
Häupten. Ich will gerade in ein neues Gebüfch eindringen, da reiht 
mic die nervige Faust Hemedi Marangas, meines neuen Gefreiten, 
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zurüd. „Mto hapa, Bwana,“ jagt er dabei, „hier ijt der Fluß, Herr.“ 
Ein Schritt noch, umd ich wäre die wohl 5 bis 6 Meter hobe, jteile 
Uferwand Hinmntergejtürzt, an deren Fuß ich erjt jetzt jene breite 
Wafjerfläche erglänzen jehe, von deren Reizen mir Nils Knudſen 





Zwei Matambiwemätter vom Kovuma, 


hundertmal erzählt hat, ja, die jelbjt auf müchternere Gemüter, wie das 
Ewerbecks, ihren Eindrud nicht verfehlt haben. „Hapana“ ijt in meinen 
Ohren das jchredlicyite Wort, ein Ausdrud, der mich allmählich nervös 
macht; das jonore „Hapa“ des Gefreiten habe ich damals gejegnet. 
Was joll ich fingen und jagen von jenen fünf oder ſechs glüd- 


lichen Tagen an den Ufern und auf den Injeln diejes durch Livingſtone 
Weule. 17 
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geheiligten Stromes. Für den Ethnographen ift dort zur Zeit 
wenig zu holen. Bor 40 Jahren noch, als Livingftone ſtromaufwärts 
j0g, war es anders, da waren die Ufer des Rovuma dicht beſetzt 
mit Anfiedelungen der Wamatambwe; die Fluten des Stromes trugen 
taujend Einbäume jenes rührigen Fiichervolfes, und ein reges, fröh- 
fiches Leben herrichte überall. Doc wie ein Reif in der Frühlings- 
nacht find auch hierher die Wangoni gefommen; von dem einjt jo 
jtolzen, zahlreihen Stamm der Wamatambwe find heute nur noch 
ganz fpärliche Nefte übrig geblieben, die fich regellos über die unge- 
heure Länge des Rovuma verteilen oder aber in den anderen Bölfer- 
ichaften der Makua, Mao und Mafonde aufgegangen find. Der Rei- 
jende muß jchon, wie ich das jo gewohnt bin, Glück haben, um ein 
paar Angehörige diejes verlorenen Volkes zu Geficht zu befommen. 
Wir haben unfer erſtes Lager hart am Strombett aufgeichlagen, 
ich, wie immer, am weitejten gegen den Wind unmittelbar am Wajjer, 
daneben Knudſens Zelt; die Träger müſſen weiter leewärts im Schub 
einer überhängenden Uferwand unterfriechen. Derartige Wände find 
hier allgemein; während und nad) der Regenzeit jchüttet der Strom, 
der dann in majeftätiicher Breite ungeheure Waſſermaſſen dem Ozean 
zuwälzt, feine Alluvialebene immer höher auf; in der jpäteren Troden- 
zeit, wie gerade jebt, liegt dagegen das 1 bis 1"/, Kilometer breite Bett 
faft ganz troden; wo jonjt die gelben Fluten raufchen, dehnen fich 
jetzt unabjehbare Sand» und Kiesbänke. Zwiſchen ihnen irrt der 
Novuma in der Trodenzeit unficher hin und ber, bier und da in einem 
geichlofienen Bett, das etwa jo breit ijt wie das der Elbe bei 
Dresden, meiſt aber in zwei, drei Arme aufgeteilt, die man bequem 
durchwaten fanı. Doch troß jeiner Ohnmacht hegt der Fluß Angriffs: 
gelüfte; in ftarfer Kurve ſchießt er auf die nächite Uferitelle zu; um- 
heimlich brodeln und quirlen jeine jonft jo Haren Gewäſſer; ftolze 
Bäume jpiegeln ihre Wipfel am jtillen Uferrand in diefem Mailer; 
doch wie lange noh? Dann kommt ein Tag, wo das Fleckſchen Erde, 
das fie jo lange verziert und verichönt baben, einem Bild der 
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Verwüſtung Play gemacht hat: die ftolzen Bäume find gejtürzt; die 
Wurzelenden hoch in der Luft, tauchen fie mit ihren Kronen tief in 
den Strom hinein. Der aber, ein gefräßiger Nimmerfatt, gräbt 
weiter und weiter. 

Es iſt am fpäten Nachmittag; in einem ziemlich großen, eng- 
gefchloffenen Kreife jtehen ein Dutzend Neger an einer flachen Stelle 
mitten in Bett des Rovuma; aufmerkſam, faft ängjtlich jpähen fie 
umber, den Blid jtarr aufs Waſſer gerichtet, als wollten fie es big 
zum Boden de3 Stromes durdjdringen. Was ift der Männer Be- 
ginnen? Hat etwa der weiße Herr koſtbare Schäbe verloren, die 
er durch feine Mannen fuchen läßt? Des Rätſels Löſung ift weit 
einfacher. Schaut in den Kreis hinein: zwei Tropenhüte ſchwimmen 
auf dem Waſſer; wenn fie fich über deffen glänzende Fläche einmal 
emporheben, feht ihr zwei Blaßgefichter, den beiden Waſungn Knudfen 
und Weule zugehörig, die voll Entzüden, dem ewigen Bad in ber 
engen Gummimwanne mit ihrem halben Eimer Waſſer enthoben zu 
fein, ihre fchlanfen Glieder in den belebenden Fluten des Stromes 
fühlen. Und die fchwarzen Männer? Der Rovuma fteht nicht um- 
ſonſt in dem Rufe, einer der frofodilreichiten Ströme Oftafrifas zu 
fein; da ift e8 immer gut, eine fleine Poſtenkette augzuftellen, zudem 
ift e8 recht drollig, die ängjtlichen Gefichter der ſchwarzen Helden zu 
bewundern, trogdem das Waſſer auf weite Entfernung hin kaum fnie- 
tief if. 

Und es will Abend werden; ein fteifer Weſtwind hat eingefeßt, 
der da3 breite Bett des Stromes mit ungehinderter Heftigfeit hinauf: 
fegt; jelbit die magere Wafjerader des Rovuma verjucht einige küm— 
merliche Wellen zu werfen. Froh des ungewohnten Anblicks jchweift 
das Auge flußabwärts; ZTotenfiille ringsum, nicht? von dem alten, 
frohen Wamatambmwe-Leben der 1860er Jahre. Doc, was ijt das? 
Fern in der legten Strombiegung ein jchwarzer Punkt, der rajch größer 
wird; unfere Schwarzen mit ihren Luchsaugen haben das Phänomen 
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Richtung. „„Mtumbwi, ein Einbaum,‘ ertönt e8 wie aus einem Munde, 
als der Punkt ſich bei einer Biegung des Fahrwaſſers zu eimer 
ſchwarzen Linie entwidelt. Nach einer Viertelftunde ift das Boot 
heran, ein Einbaum einfachiter Form, mit traurigem Inhalt: mehr 
tot jchon als lebendig fauert in feinem Hintergrunde ein altes Weib. 
Mich dauert die Ärmſte; ein Wink; ein älterer und ein jüngerer 
Mann jpringen gewandt ans Ufer. Ein paar ragen. „Die ift 
jehr frank, die Bibi,“ heißt es, „ſie wird wohl noch heute ſter— 
ben“. ch ſehe ſelbſt, hier ijt menschliche Hilfe zwedlos. Schon 
jtehen die beiden Männer wieder an ihrem PBaddelruder; nach zehn 
Minuten jieht man fie jchräg oben am anderen Ufer anlegen; fie 
tragen ein unförmiges Bündel über die Sandbanf weg in den Buſch 
— ein Menſchenſchickſal hat jich erfüllt. 

Nils Knudſen hatte mir in jeiner gewohnten Weife wieder wahre 
Wunderdinge von dem Lagerplag Naunge weiter oberhalb am Rovuma 
erzählt; ‚da müljen wir ıumbedingt bin, Herr Profeſſor,“ Hatte er 
wieder und wieder gejagt; „dort ift es zu ſchön“. So ganz unrecht 
hatte Nils diesmal nicht; der Pla mit feinem wilden Felſengewirr 
am und im Strom, die fleinen Katarafte zwifchen den moosbewachje- 
nen Steinen, das dunfle Grün der dichten Ufervegetation, alles das 
war in der Tat verlodend genug. Doc wie jah es dafür am Boden 
jelbjt aus! Bertreten die Grasmarbe, die Büjche zerzauft, Dazu der 
unverfennbare Duft negroider Fäkalien überall. Danke, ſagte ich, als 
ich hier, genau auf den Spuren des jchottiichen Miffionars, ftromauf- 
wärts 309; Safari, vorwärts! Schon hundert oder ein paar hundert 
Meter vom Stromufer ab beginnt das lichte Pori. So bin ich mit 
einem viertel Dutzend meiner Asfari gleihjam als linke Seitendedung 
durch die Ufervegetation ſelbſt jtromaufwärts marfchiert, unter unjäg- 
lichen Anjtrengungen, aber doch froh des friichen Naturbildes, des 
Stromes mit feiner ewig wechjelnden Szenerie. Endlich habe ih, was 
ich juche: mitten im Strombett, wohl 600 bis 700 Meter von uns 
ab, erhebt jich, fteil und jcharf wie der Bug eines Kriegsichiffes, eine 
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Strominfel; mit den roten Wänden leuchtet fie weit über das Silber- 
grau der Sandbänfe hinweg, oben aber ift fie von einer fompaften 
Maſſe faftigen Grüns überwucert. Ein gellender Pfiff durd) das 
Pori zu meiner Karawane hinüber, ein feder Sprung in die Tiefe, 
und ſchon wate ich im tiefen Sande direkt auf jenes Eiland zu. 

Das Idyll, das ich für einige Tage als Einfiedler auf diefer 
wohl 8 Meter hoch ſenkrecht aufjteigenden Rowuma-Inſel genofjen habe, 
wird mir zeitlebens unvergeplich bleiben. Nils Knudſen ewig auf der 
Jagd, von der er ftet3 mit jaftigem Braten heimfehrt; unfere Leute 
infolgedefjen in bejter Stimmung, dabei weit ab unter dem Winde; 
unfere Zelte tief unten in einer ſchmalen Sandſchlucht am Fuß der 
Inſel; ich ſelbſt fchließlich wie in einer grünen Laube einfam oben, 
erreichbar nur nad) dem ftreng vorgefchriebenem Anruf „Hodi Bwana“. 
Nur meine Leibdienerichaft darf mir unangemeldet bringen, was Omari, 
der jest einige Gerichte pajjabel zu Fochen weiß, Schönes und Gutes für 
feinen der Pflege bedürftigen Herrn hergerichtet hat. Es war herrlich! 

Herrlih war auch unfere legte Station anı Rovuma. Es war 
die Einmündungzftelle des Bangala, jenes größten Tinfen Nebenfluffes 
unſeres Grenzſtromes, der ſich auf der Karte fo ſtattlich ausnimmt, 
der aber jet zur Zrodenzeit gleichwohl nur ein Wadi war; man 
hätte mehrere Meter tief graben müffen, un zu feinem unterirdifch 
fließenden Waſſer zu gelangen. Wir haben es gar nicht nötig ge- 
habt, wir lebten und webten dort im klaren Waſſer des Rovuma 
jelbit, vor allem meine Leute, die ein geradezu amphibiſches Leben 
führten. Wie rein und fauber fchritten fie einher, feitdem fie wieder 
die täglihe Möglichkeit des Waſchens und Badens vor fich fahen. 
„Msuri we! bijt du ſchön!“ fage ich im Vorbeigehen anerfennend zu 
Chafu foga, dem Dreckſchwein; jo etwa nämlich läßt fich fein Name 
überjegen. Das jelbitgefällige Schmunzeln auf dem Bronzegeficht des 
Edlen war allein eine Reife nach Afrifa wert! 

Nur eins kann den Aufenthalt am Rovuma etwas verleiden; es 
iit der furchtbare Nachtwind, der gegen Sonnenuntergang anhebt, fich 
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dann von Stunde zu Stunde bis fajt zur Stärfe eines Orfans fteigert, 
um gegen Mitternacht abzuflauen. Gegen ihn hilft feine Schutzwand 
und fein Berfriechen hinterm Belt; fein Windſchützer rettet die Lampe 
vor dem Verlöſchen; unweigerlich müfjen Herr und Diener um act 
Uhr ins Bett. 

Und dann die fitligen Nachtbeſuche. Zwar die der Efefanten 
mögen noch hingehen; die Tiere find bier jehr zahlreih, aber doch 
auch jehr jcheu, fie umgehen das Lager in weitem Bogen. Nicht jo 
der Löwe; er jcheint es zu lieben, beim bleichen Mondeslicht zwi- 
chen meinen Leuten jpazieren zu gehen. Am Bangala war er die 
Neihe meiner jchnarchenden Leute entlang gewandelt und war jchließ- 
fih, wie der Poften, der mit fertig gemachten Gewehr in einiger 
Entfernung davon geftanden Hatte, mit boshaftem Grinjen erzählte, 
zu Häupten meine® Koch® Omari ftehengeblieben. „Soll ich ihn 
frefjen oder nicht?“ jchien der König der Tiere bei fich zu überlegen. 
Lange ftand er jo; dann ein tiefes, verdrießliches Knurren, als wenn 
er jagen wollte: „Nee, du Kerl, du bift zu umappetitlich‘‘, und lang— 
jam war er in den Wald getrottet. 

Luiſenfelde — ich weiß nicht, nach welcher Luiſe du genannt 
worden bift, aber ich werde deiner lange gedenfen als eines Kultur- 
grußes inmitten des echteiten afrikanischen Bori. Schon der Name 
Bergbaufeld Elingt jo unternehmend und dabei doc, anheimelnd. Zwar 
warjt du mit deinen Granaten zu einem nur kurzen Dajein verurteilt, 
troßdem der glüchafte Herr Vohſen, dein vormaliger Befiger, den 
leuchtend roten Stein ftolz Kaprubin benannte. Granaten find zu 
billig, fie wachjen auch zu vielerorts. So ift nach kurzer Friſt der 
Bedarf gebedt gewejen, wie es der technifche Ausdrud jo ſchön be— 
jagt; Herr Marquardt, der fonquijtadorenhafte Leiter des Bergbau- 
feldes, zog heim, und Nils Knudſen, der Mann für alles, jaß ver: 
geffen im Buſch. Tatſächlich im Buſch, denn das jtolze Haus mit 
jeinem Doppeldach — umter dem äußeren, jchweren Strohdach Liegt 
nod; ein andere3 aus Wellblech — blieb dem Norweger fortan 
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verjchlojjen; er mochte in einem der beiden Wirtichaftsgebäude jein 
Unterfommen finden. Jetzt haben wir in Erinnerung gejchwelgt; wir 
haben auf unjerm Mari) vom Rovuma nordwärts eigens einen 
viertel Tag haltgemacht, um unjer jonntägiges Mittagefjen unter 
der Veranda des Herrenhaufes einzumehmen. Ein doppeltes Memento 
liegt dort vor und: mitten in dem langen, weiten Hofraum ein großer 
Haufen jener Kaprubine, für die der Marft nicht mehr aufnahme: 
fähig war, und mit denen jegt die Hand des jungen Negerfindes wie 
mit gewöhnlichen Murmeln jpielt; im Vordergrunde aber das Grab 
von Marquardts einzigem Töchterlein. Dreijährig, zu den beiten 
Hoffnungen berechtigend, iſt es mit Vater und Mutter hier in Die 
Einöde gefommen; nad) nur jtundenlanger Krankheit hat es im Sande 
der Rovuma-Ebene jein frühes Grab gefunden, Wir Europäer find 
nüchtern und hart und glauben nicht an Borbedeutungen, dem Neger 
war der jähe Tod der Kleinen jchon längft vor jeinem Eintritt 
fein Geheimnis mehr. > 

„Herr, hier wird einer fterben.‘ Mit diefen Worten‘, jo erzählt 
Knudjen, „tritt eines Tages einer der fchwarzen Urbeiter aus den 
Öranatgruben an mich heran. Dummes Zeug‘, jage ich und jage den 
Burjchen weg. Am nächſten Tage fommt er wieder: ‚Herr, hier wird 
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einer ſterben. Wieder jage ich den Mann weg, aber trogdem kommt er 
wieder. Nacht für Nacht fiht eine Eule auf Marquardts Haus und 
ſchreit. Das geht eine Woche fo fort und auch noch eine zweite: 
dann erkrankt plötzlich Marquardt Töchterchen, und wenige Stunden 
darauf iſt e8 tot. Da ift der Vogel nicht wieder gefommen; jein 
Rame aber ijt Liquiqui.‘ 

Die eine Gefcjichte Töft andere aus; Matola hat uns beim trauten 
Schein der Abendlanıpe fo manche erzählt. Hier ein paar von ihnen. 

„Zwiſchen bier,“ ſo berichtete Matola in Chingulungulu, „und dem 
Nyaſſa liegt ein hoher Berg, Miila mit Namen; an dem führt der 
Weg vorbei. Ind am Wege ftehen zwei Beile und eine Schaufel; 
und wer es verfucht, fie wegzutragen, der bringt es nicht fertig. Lädt 
er fie auf feine Schulter, jo erfaßt ihn alsbald da8 Gefühl, fie nicht 
mehr zu Haben; er dreht ſich um und fieht, wie Beile und Schaufel 
wieder auf ihren Pla gehen. Eigentümer der Beile und der Schaufel 
aber ift Nafafe.‘‘ 

Die andere Geſchichte Tautet folgendermaßen: „Beim alten 
Mayaohäuptling Mtarifa hat man ein großes Wunder gejehen: 
Uſanyekörner, die roten Früchte diefer Hirfeart, weinten in dem 
Korbe, in dem fie ftanden. Und das fan fo. Sie (die Leute) 
hatten die Uſanye in der Schambe abgehadt und in den Korb ge- 
legt. Und beim Zujammenprefjen fingen die Körner an zu fchreien 
und zu weinen, und fie jammmerten im Korbe. Uber die Leute 
wußten nicht, woher das Gefchrei fanı, und warfen die Ufanye- 
fürner aus dem Korbe heraus, um in und unter dem Korbe nach— 
zujehen. Aber fie fanden nichts; auch hörten fie jegt nichts. 
Darauf taten fie die Körner wieder in den Korb; da ertönte das 
Geſchrei von neuem. Und alles Volk Tief erfchredt weg und holte 
Leute. Auch diefe fahen nad), fanden aber aud) nichte. Und alle 
gingen höchſt erjtaunt von dannen. Als fie aber heim kamen, Siehe, 
da tanzte der Mörjer; aud) die großen Mbale, die großen Tonfchalen, 
tanzten; und Yongölo, der Tauſendfuß, baute fi) Häufer. Am nächſten 
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Morgen liefen fie alle zufammen, um fich zu befragen, was das alles 
bedeuten folle. Und drei Tage danach ftarb Mtarife. Das war die 
Bedeutung.‘ 

Wir haben Luijenfelde nur zum Zeil aus Bietät berührt: Haupt- 
Sächlich ift der Umftand, daß der Weg von der Bangalamündung 
nad) Akundonde gerade hier vorbeiführt, die Urjache unſeres Beſuchs 
geweſen. Afundonde ift dann nicht mehr weit; ein anderthalb» bis 
zweiftündiger Marjch im tiefeingefchnitte- 
nen Bett des Namaputa aufwärts, ein 
furzer, fteiler Aufitieg auf die Höhe der 
nächſten Hügelwelle, und wir ftehen vor 
der typiſchen Negeranfiedelung dieſer 
Länder: einem mäßig großen, jorgfältig 
gejäuberten Pla mit dem Pfeilerbau der 
Baraja in der Mitte; um ihn herum ein 
halbes Dugend Hütten im Rund⸗ oder 
Biereditil, alle mit fchwerem, weit- 
ausfadendem und bis faft zur Erde 
reichendem Strohdah; auf dem Kanım | | 
des Hügel3 entlang in weiten Abſtän- ger unglütsvogel Liquiqui Nach der 
den eine Reihe anderer Gehöfte. Akun- GBSeichnung eines Makuamannes. 
donde behauptet, unferen Beſuch erwartet zu Haben; trogdem iſt 
er nur wenig entgegenfonmend und zugänglid; ein Kater nad) 
der Libation von neulich wird faum die Urjache fein, denn dazu 
ilt die Kehle des alten Sünders zu ausgepicht; näher liegt es Ichon, 
an fein wehes Bein zu denken. ch Habe gerade eine Flaſche echten 
„alten“ Jumbenkognaks zur Verfügung, jenes berühmten Getränfe, das 
wie Roſenöl duftet, deſſen Geſchmack ich aber nicht zu fchildern ver- 
mag; ich ſpendiere fie dem alten Häuptling, laſſe ihn aber jonft links 
liegen. Dies kann ich ohne Gefahr für das Gelingen meiner Expedi—⸗ 
tion wagen, denn der junge Jumbe des Dorfes, ein firer, nach land» 
läufigen Begriffen ftußerhaft gefleideter Yao, an deſſen Weſte jogar 
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eine dide Uhrkette baumelt und der den dazu gehörigen Zeitmeſſer 
alle zwei Minuten demonftrativ zückt, ift ein viel brauchbarerer Führer 
durch das Volkstum dieſes entlegenen Bezirks als der griesgrämige 
alte Atundonde. Was hat uns der junge Menſch allein an autochtho— 
nen Runftwerfen vorgeführt! Wir brauchten bloß von Haus zu Haus 
zu wandern, um unter den verjchiwiegenen Dachtraufen alle Wände 
mit den jchönften Fresken bedeckt zu finden. Auch einen Kleinen Fried— 
hof fonnte der Führer uns zeigen; ein paar Yaogräber, über denen 
ih nun zum erjten Male das niedrige Hüttendady mit den darauf 
befejtigten Stoffen erjchauen konnte. Faſt jtimmungsvoll nahmen ſich 
in der furzen Abenddämmerung dieje jchon halb verfallenen Zeichen 
der Pietät auch im barbariichen Afrifa aus. 

Ber Akundonde findet diefes Jahr Unyago Statt. Dies wuhten 
wir, umd daher jegten wir alles daran, möglichit alles zu erfahren 
und alles zu jehen. Das Berjprechen eines fürjtlichen Honorars hat 
denn auch alsbald jeine Schuldigfeit getan; nur meine Träger und 
Soldaten dürften nicht mit, meint der Jumbe, Mori und Kibwana 
jet aber der Zutritt gejtattet. Meine beiden Mohrenfnaben haben 
das Feldleben ſchon Herzlich jatt, deswegen bedarf es erſt einer Kleinen 
Auffriſchung ihres Dienfteifers; dann aber trotten fie, wenn auch 
widerwillig, mit der Kamera hinter uns ber, 

Mit merkbarer Heimlichfeit hat der Jumbe uns zwei Weihe und 
die beiden Diener aus dem Bereich des Dorfes hinausgeführt; immer 
tiefer geht e8 in das jchweigende Pori hinein, das hier mit jeimen 
jtattlichen Bäumen faſt an einen deutjchen Hochwald gemahnt; felbjt 
das Grün ift hier frifcher und allgemeiner, als es jenſeits Chingu— 
lungulu zu finden gewejen war. In der erflärlihen Spannung 
des Forſchers, der vor etwas Neuem, Ungeahntem ſteht, achte 
ic) weder auf Ort nod; Zeit; wir mögen eine halbe, aber aud) 
eine ganze Stunde fürbaß geichritten jein; endlich brechen wir 
durch ein Gebüſch; wir ſtehen vor einer Kleinen Hütte; wir find 
am Biel. 
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Das Ziel ift des Erftrebens wohl wert gewejen. Bevor ich noch 
Größe, Bauart und Stil des länglichen Gebäudes habe muſtern 
fönnen, find wir bereitS von einer Schar halbwüchfiger Knaben um— 
ringe. Mit lautem Zuruf und energiicher Handbewegung treibt der 
Jumbe fie zurüd; ein älterer Mann tritt jebt heran; er muß aus 
der Hütte jelbjt gefommen fein, denn er fteht wie aus dem Boden 
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gewachjen plöblih da. Feierliche Begrüßung jeitens des Wami- 
djira, denn dieſen Oberleiter des ganzen Knaben-Unyago haben wir in 
der Perſon diejes würdigen Mannes vor uns; ſodann ein leifer Wint 
mit jeinen Augen zu den Knaben hin. Die jtehen bereits in einer 
fangen Reihe ausgerichtet, wunderfam anzujchjäuen mit ihren großen 
Grasfchürzen, die die fchmächtigen Körper gleichfam wie die von Über: 
balletteufen ericheinen laffen; am Munde jeder ein rührenförmiges 
Inſtrument, dem fie nunmehr ihre Begrüßungsmufit entloden. Auch 
jegt wieder muß ic) tief bedauern, jo wenig mufifalifch zu fein, denn 
das Spiel iſt etwas Einzigartiges. Ich laſſe die nicht unſchöne 
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Melodie zu Ende gehen; danı trete ich näher heran, um die Kapelle ge- 
nauer zu befichtigen. Jedes der Inſtrumente ift lediglich ein Stüd 
Bambusrohr, alle an Länge und Weite verſchieden, alle aber unien 
mit dem natürfichen Internodium verjchlojjen und oben glatt ab- 
geichnitten. Dergejtalt verfügt jeder der Heinen Mufifanten nur über 
einen Ton, doc das ift jein Ton, und den weiß eift jeber von ihnen 
jo präzis und fehlerlos in das „Lied ohne Worte” einzufügen, daß 
ein vollfommen harmonijches Ganzes entjteht. Morit hat inzwijchen 
feines Amtes als Finanzminister gewaltet; einzelne der Knaben haben 
e3 jogar über ſich vermocht, mir hinter der Hütte die Wirkungen des 
chirurgiſchen Eingrifft, der bereit3 um einen Monat zurüdliegt, bei 
dem einen oder anderen aber noch immer Eiterungen verurſacht, zu 
zeigen. Doch jebt treibt es mich in die Hütte jelbit. 

Lurus ift ein Begriff, deijen fich der Europäer in Afrifa jehr 
bald auch für feine Perſon entwöhnt, den er bei den Eingeborenen 
aber gar nicht erjt juchen darf; wie primitiv und anſpruchslos jedoch 
bieje für Monate beredjnete Behaufung der 15 Knaben ijt, ſpottet 
jeder Beichreibung. Die Daggara, wie die Bejchneidungshütte offi- 
ziell genannt wird, ijt ein Bau von zirfa 10 Meter Länge bei 
4 Meter Breite, alfo ein an fid) ganz ftattliches Bauwerk; doch Schutz 
gegen die Unbilden der Nacht vermögen weder die aus frummeen, 
ajtigen Baumftämmen gebildeten Seitenwände, durch deren Lücken der 
Wind ungehindert hindurchpfeift, noch aud) das ebenjo luftige, jchlecht 
gehaltene Strohdad) zu gewähren. Türöffnungen find zwar da, in 
der Mitte jeder Längswand eine, dod) fehlt ihmen der Verſchluß. 
Tritt man ind Innere ſelbſt, jo blidt das Auge zunächſt nur auf 
ein Meer von Hirjeftroh; es liegt auf dem Boden, mit Aſche— 
bergen durchmiſcht; e8 ragt an den Wänden empor; es breitet ic) 
ichließlich in unordentlicher Lagerung über 16 urſprünglich vielleicht 
ganz jaubere Betten und Bettchen. Eins von diejen ift das Ruhe— 
lager des Meijters, die 15 anderen find die Schmerzenslager feiner 
Junger; auf ihnen haben die Ärmſten die fchmerzhafte Operation 
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Daggara im Walde bei Alunbonbe. 


ohne Narkofe, ohne Lokale Anäfthefie, ohne Antijepfis und ohne Ajepfis 
über fich ergehen laffen müjjen, mit zujammengebifjenen Zähnen und 
ohne einen Schmerzenslaut von ſich zu geben. Dieſer ift bei den 
tapferen Mao, diefen Spartanern des Oftens, verpönt. Übermannt den 
immer noch findlich empfindenden, feinen Mann troß allen Helden- 
muts der Schmerz, was ift die folge? Er wird überbrüllt vom ho— 
merifchen Gelächter der Anamungwi, feines Mentors, und jeiner Ge- 
fährten. 

Heute find die 15 Betten jchon arg mitgenommen; ein Teil von 
ihnen ijt volltommen niedergebrochen, auf anderen finden ſich nur noch 
fümmerliche Reſte des alten, jauberen Strohbelags; wir durch die 
Ordnungsliebe der deutjchen Hausfrau verwöhnten Angehörigen einer 
hohen Kultur jehen mit einem Blid, daß hier das ordnende Walten 
der weiblichen Hand gänzlich fehlt. Dafür fprechen auch die großen 
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Der Feſthüttenring Lijafafja im Walbe bei Alundonde. 


jener Laube aus Zweigen und Gras, die jeder Trägerführer mit jeinen 
Leuten im Nu zu errichten verfteht, prejjen uns aus Gewohnheit wegen 
der glühenden Hitze den jchmerzenden Kopf und denfen an nichts, 
die umfraglich beſte Beichäftigung in dieſen Breiten. Da trabt der 
Sumbe heran; in Akuchikomu fei Echiputu, ruft er jchon von ferne, 
der Bwana mfubwa und der Bwana mdogo fünnten viel jehen, wenn 
fie Hingingen; aber die Weiber jeien jchen und furchtſam, und die 
Träger und Soldaten dürften deswegen auch jest nicht mit. Wenige 
Minuten jpäter find wir bereits auf dem Marſch; Moritz und Kibwana 
haben diesmal arg zu jchleppen, denn zur großen Kamera babe ich 
auch noch den Sinematographen gejellt, der ach jo lange ſchon zur 
Untätigfeit verdammt gewejen ift und von dem ich mir mandjes ver- 
ipreche. Zudem ift der Weg noch länger als gejtern; er führt erſt 
nad) Nordojten, immer den Hügelkamm entlang, biegt dann nad) Weiten 





972 Amölftes Kapitel. 


ab und fteigt in das grüne Tal eines munteren Baches nieder. Schon 
ehe wir dieſes erreichen, gibt es Aufenthalt: ein ungeheurer Hütten- 
ring jperrt und den Pfad; Bauten allerprimitivfter Art find es; ein 
paar Stangen jenfrecht umd jchräg in die Erde gerammt, darüber 
eine Querjtange, das Ganze bedeckt mit dem 2 bis 3 Meter langen 
afrikanischen Stroh; das iſt alles. Aber Hütte reiht ſich an Hütte, 
in fajt mathematijch genauer Kreislinie umzirfen fie eine Fläche von 
wohl über 50 Meter Durchmeſſer. Dies ift der eigentliche Feſtplatz, 
doch nicht für die Mädchen, fondern für das Lupanda; hier beginnt 
der lange Feſtturnus der Knabenbejchneidung mit Tanz, Schmaus umd 
Gelage, und hier findet aud), wenn die Knaben nad) 3 oder 4 Monaten 
geheilt und in die Myſterien des Gejchlechtslebens und den Eitten- 
foder des Stammes eingeweiht zurüdfehren, das Schlußfeit ftatt. 
Alto Schnell heraus mit Stativ, Kamera und Platte; vom Anfänger in 
der Lichtbildfunft bin ich längſt ein Fundi, ein Meifter, geworden, 
der im Handumdrehen jeine 20, 30 Aufnahmen bewältigt; ein Blick 
noch auf die zwei kleinen Ajchenhügel an bejtimmten Stellen des 
Platzes, dann geht es auch jchon weiter. 

Es ift 2 Uhr mittags; die noch immer unangenehm hochitehende 
Sonne jendet ihre glühenditen Strahlen auf den freien Platz des elen- 
den feinen Mafuadorfes hernieder, in das wir ſoeben eingetreten 
find. Dorf iſt jchon viel zu viel gejagt, kaum den Namen Weiler 
verdienen die paar Häglicdyen Strohhütten, deren wenige Bewohner fich 
erfühnt haben, Die ganze Umgegend zu Gajte zu laden. In der Tat 
it viel Volks verjammelt, vor allem Frauen und Mädchen; die Män- 
ner treten an Zahl ſichtlich zurück. Schon daraus würde man ent- 
nehmen fönnen, daß es fich um die Feier eines ausgeiprochenen Frauen 
fejtes handelt. 

Kein Feſt ohme den jchmücdenden Rahmen. Und was für einer 
ift es, der fich umferem erjtaunten Auge darbietet! Ganz afrifanisch, 
nicht übergroß, aber vollfommen ausreichend iſt der Feſtſaal, den die 
Gastgeber hier errichtet haben. Die Neger verjtehen es meifterhaft, aus 
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den billigften Materialien, mit den einfachften Hilfsmitteln in der 
größten Schnelligkeit zwedentiprechende und auch in Stil und Form 
ganz ansprechende Bauten herzuftellen. Dieſer hier ift freisrund; Die 
peripherifche, aus Holzftangen und Hirjeftroh gefertigte Wand ijt etwa 
2 Meter hoch, mit zwei einander gegenüberliegenden Türöffnungen; 
der Durchmefjer beträgt etwa 10 Meter, da3 Dach wird von einem 
Mittelpfeiler getragen. Gerade jeht ziehen die Weiber feierlich in den 
Feſtraum ein, aus dem bereits das befannte Stimmen mehrerer Trom⸗ 
meln dröhnend und polternd ertönt. Der Hinweis des Jumben auf 
die Scheu der hiefigen rauen ift fichtlich gerechtfertigt; wer von den 
Weibern ung fieht, nimmt jchnell Reißaus. Erſt nachdem es ung 
Fremden gelungen ift, uns ungejehen an die Außenwand des Feſt⸗ 
ſaals heranzufchlängeln und dort inmitten eines dichten Haufens 
verjtändiger Männer einen ſehr erwünjchten Unterfchlupf zu finden, 
beruhigen fich die Feſtteilnehmerinnen. Uber zeichnen läßt ſich gleich- 
wohl auch jet noch feine von ihnen. Ich habe die Gewohnheit, wo 
immer e3 geht, mit einigen wenigen raſchen Strichen jedes malerijche 
Motiv zu jfizzieren; und wie malerifch find gerade dieſe Motive! 
Kippenjcheiben, Nafen- und Ohrpflöde find mir feit meinem Einmarjch 


über die Küftenzone hinaus ind Innere etwas Altes und Vertrautes 
geworden, doch Eremplare von folcher Größe und Rafjentypen von. 


jo ausgefprochener Wildheit und Unberührtheit zu bewundern, habe 
ich bislang doch noch feine Gelegenheit gehabt. Und wenn fo ein 
Frauenzimmerchen gar erſt lat! Das ift einfach unbeichreiblich; ſo— 
lange das Geſicht den normalen, ernjten Ausdrud bewahrt, fteht Die 
ichneeweiß gefärbte Lippenjcheibe ebenjo ernjthaft horizontal in Die 
Weite, notabene wenn ihre Trägerin noch jung und jchön ift; verzieht 
ſich aber dieſes jelbe Geficht zu dem kurzen Fichernden Auflachen, wie 


es nur der jungen Negerin eigen ift, wupp! mit einem furzen, fchnellen : 


Nud fliegt das Pelele nad) oben, es richtet fich fteil auf über dem 
elfenbeinweißen, noch völlig intakten Gebiß; ftrahlend ſchauen aud) die 


hübjchen braunen Augen des jungen Weibes in die Weite; unter dem 
Beute. 18 
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wieder zu einem wilden Durcheinander auf; die eine greift hierhin, 
die andere dorthin, dann jammelt fich alles wieder um die Anamungwi. 
Die lächeln jet nicht mehr, jondern jehen recht hoheitsvoll drein; 
und jie haben ein Recht dazu. Eine nad) der anderen überreichen 
ihnen die Frauen ihre Gaben: Stüde neuen Zeuges, Berlenjchnüre, 
fertige Hals- und Armbänder aus Perlen und dergleichen. „Das iſt 
alles recht gut und ſchön,“ fcheint der Blick der Beſchenlten zu jagen, 





Lachende Schönheiten. 


„doch ift das etwa ein Aquivalent für die unfägliche Mühe, die uns 
die Heranbildung unjerer Amäli, unſeres Zöglings, jeit Jahren ge: 
macht hat? Da müßtet ihr uns fchon ganz anders fommen.“ Doch 
die Feſtgeſellſchaft läßt fich durch diefe ftumme Kritik nicht im mins 
deften beirren, ganz wie anderswo in der Welt plappert alles durd)- 
einander, und alles iſt eitel Luft und Freude. 

Eine neue Bhaje. „Hawara marre“, fnurrt der Jumbe. Dies 
kann auch Nils Anudjen nicht überjegen, denn es iſt Kimakua, das er 
nicht verjteht; aber der Jumbe ift vieljpradhig wie alle Intelligenzen 
hierzulande; „Kisüwi mkämüle“ heiße es im Kiyao, „der Leopard 
bricht aus”. Im diefem Augenblick gejchieht auch ſchon etwas Uner- 
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zujammen. Büm, büm büm, büm büm büm, büm büm büm, jebt 
auch fehon die erfte von ihnen ein. Hei, wie fliegen dem Manne bie 
Hände! Trommeln und Trommeln ift zweierlei, der Ngomenſchlag 
indes ift eine Kunft, die gewiß nicht jeder lernt; es iſt nicht gleich- 
gültig, ob die Hand mit der ganzen Innenfläche oder den ‘Finger: 
ipiten allein auf das pralle Fell niederjauft,. oder ob die untere oder 
obere Snöchelreihe der geballten Fauſt den Ton hervorbringt; aud) 
dazu gehört ficherlicd; eine gewifjfe Begabung, Wir Europäer find 
nad) ziemlich allgemeiner Annahme pſychiſch doch weſentlich anders 
organifiert und veranlagt als die ſchwarze Raſſe, Doc) auch unſer⸗ 
einen laljen Takt und Rhythmus gerade diejes Ngomenſchlags durdh- 
aus nicht kalt. Unwillkürlich fängt auch der Europäer an, mit 
Beinen zu wippen und zu fniden, und faft möchte er in die Reihe 
der Schwarzen Geftalten eilen, gälte es nicht das Delorum der 
Herricherraffe zu wahren und Auge und Ohr anzufpannen für alles, 
was da vorgeht. 

Ikoma heißt der Tanz, in dem die ‘rauen fich jetzt wiegen. 
Unfer Auge ift zu wenig gejchult für die feinen Unterjchiede zwiſchen 
all dieſen einzelnen Neigentänzen; deswegen ermüden wir aud) 
Ihon vom bloßen Zuſehen viel früher als der Neger im anges 
jtrengteften Zanze. Im diefem Falle tut auch die Sonne ein übriges; 
dem Knaben Morig ift bereits jchlecht geworden; wie er behauptet, 
von dem Dunft der Menfchenmenge. Als wenn der Burfche nicht 
jelbft mit duftete! Zwar habe ich ihn noch nicht wie feinen Kol⸗ 
legen Kibwana vorzeiten in Lindi unter Androhung von Beitjchen- 
bieben und Ohrfeigen in den Indien Ozean zu jagen brauchen, 
weil Ddiefer edle Vertreter des Wafjegedjujtanımes jo fürchterlich 
nad faulem Haifiſchfleiſch roh, als wenn er felber jchon monate» 
lang im Grabe gelegen Hätte; allzuviel Recht, ſich über feine 
Landsleute zu molieren, hat das Bürfchchen Morig gleichwohl kaum. 
Ich bin gerade im Begriff, meine Apparate abzubauen, da endlid) 
ändert fi) das Bild der im ewigen Gleichmaß durcheinandermogenden 
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ein großer Zeil unjere® Gepäcks liegen geblieben war, ſodann Mchauru, 
ein außerordentlich weitläufig gebauter Ort in der gleichnamigen Land— 
ſchaft und am gleichnamigen Fluß in den Vorbergen de Mafonde- 
plateaus. 

Mchauru iſt in mehrfacher Beziehung intereſſant genug; zu— 
nächſt in topographiſcher: wohl 20, ja 30 Meter tief in den lockeren 
Aufſchüttungsboden eingeſchnitten, zieht ſich das Flußbett dahin, in 
ſüdweſtlicher Richtung, dem Rovuma zu; es iſt eine wahre Kletter- 
partie, in dieſe Klamm hinunterzugelangen. Unten ſtößt man 
keineswegs direkt auf fließendes Waſſer, ſondern man muß auch hier 
erſt noch mindeſtens 2 Meter tief in den reinen Sand hineingraben, 
bevor man das unterirdiſch abſtrömende Naß erreicht. Damit rechnen 
auch die Eingeborenen, auf deren enge, tiefe Waſſerlöcher der Wan- 
derer alle Augenblide ſtößt. Um fo üppiger ift dafür die Vege— 
tation im ganzen Gebiet; woher fie in diejem Gebiet des Megen- 
ſchattens fommt, ift mir nod) nicht ganz Elar; möglich, daß der Huntus- 
gehalt hier größer iſt als an den meijten Stellen der weiten Ebene. 

Mchauru ift nicht nur landfchaftlich Schön, ſondern auch ethno- 
graphiich berühmt im ganzen Lande; einmal durch einen Fundi, der 
die Schönsten Ebenholznafenpflöde fertigt und fie am gejchmadvoll- 
jten mit BZinnftiftchen auglegt, jodann durch den Zauberer Medulla; 
diejer beiden Perfonen wegen habe ich überhaupt hier Haltgemadıt. 
Der Kipinistzundi war nicht zu finden; er fei verreift, hieß e8; aber 
Medulla war daheim. | 

Dur) wahre Bananenhaine — für mich ein ganz neuer und 
ungewohnter Anblick — und ausgedehnte Fruchtfelder von Mais, 
Bohnen und Erbjen find wir, d. 5. wir beiden Europäer und die 
engere Garde mit den Apparaten, von unjerm an der Barrabarra 
unter einem riefengroßen Baum aufgejchlagenen Lagerplatz eine kleine 
Stunde ſüdweſtwärts gezogen. Ab und zu führt der Weg im Fluß— 
bett entlang; dann ift es ein mühſeliges Waten im unergründ— 
lihen Sande. Endlich Heißt es: wir find da. Wir Klettern einen 
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Erſ cheinen der Novtzen auf dem Feſtplah. 
Mädchen-Unyago im Wamatambwe-Dorf Mangupa. I. 











Abzug der Feftiungfrauen. 
Mädchen -Unyago im Wamatambwe-Dorf Mangupa. I. 
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fommen. Ich will den Webjtuhl jehen und wie er gebraucht wird. 
Erjt müſſe er, Mebulla, den Faden machen, heißt es. Ich füge mid). 
Sangjam greift der Alte in einen Korb, holt ebenjo bedächtig eine 
Handvoll Kapſeln hervor, entfernt fie kunſtgerecht und beginnt num, 
die flocige weiße Maſſe mit einem Stäbchen zu fchlagen. Über— 
rajchend ſchnell ift das ziemlich große Quantum Baumwolle gleihmäßig 
(oder. Medulla nimmt fie in die Linke und beginnt mit der Rechten 





Der alte Mebulla, jein Pfeiſchen anbrennend. 


den Rohfaden zu zupfen. „Aha, denfe ich, „die Sache fommt dir 
befannt vor; das haben vor mehr ala 30 Jahren die Eichsfelder 
ebenjo gemacht, wenn fie allwinterlich in unſer hannöverjches Dörfchen 
famen, um dort den Bauern die Wolle zu verjpinnen.‘ Doch damit 
hört aud) jchon die Barallele auf, der weitere Gang ijt wieder ganz 
urmenſchlich: Anfnüpfen des Rohfadens an das Fadenende auf der 
Spindel, Durchziehen diejes Fadens durch den unfere Ofe erſetzenden 
Spalt, Wirbeln der Spindel in der Nechten unter weit abgejpreizter 
Linker; jodann ein KHerniedergehen mit beiden Armen, ein rajches 
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Mäbchen-Unhago im Makondeweiler Niuchi. 


Dreizehntes Kapitel. 
Unyago überall, 
Newala, Mitte September 1906. 


Hurra, Unyago überall, an allen Eden und Enden; es ift eine 
Luft zu leben! Mit dem reizvollen Feſt von Akuchikomu jcheint der 
Zauberbann gebrochen, der mir gerade die beiten Wochen hindurch 
die Einfiht im dieſen völferfundlich jo wichtigen und Hochinter- 
ejjanten Gegenstand verwehrt hat; an nicht weniger als zwei typijchen 
Feſtfeiern habe ich in der kurzen Zeit meines Newalaaufenthaltes 
bereit3 teilgenommen, und beide waren noc dazu Mädchen-Unyago. 
Und das bat mit jeiner Güte Akide Sefu getan. 

D du braver Sefu bin Mwanyi, du Zierde deiner Vaterſtadt 
Sjudi, du Stolz und Perle deines Standes, wie joll ich dir danken, 
was du bereit® an mir getan haft, täglich tujt und fernerhin nod) 
tun wirft! Du biſt ein Mann von edlem Schnitt des Antlites, 
von hohem Wuchs und der Farbe der Nachfommen des Propheten ; 
Negerbiut haft du wohl kaum ein Tröpfchen in deinen Adern, jondern 
rein und unvermijcht hat fich die Reihe deiner arabijchen Ahnen durch 
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die Jahrhunderte hindurch bis auf dich herab fortgeführt Und ſprach⸗ 
gewandt bift du, daß NRils Knudſens Ruhm ſchnell vor dir verblaßt! 
Bewahre dir dein Veritändnis auch für die Ziele ipäterer Reiſender. 
dann kann es um Früchten deuricher wiitenichaftlicher Fyorichungsurbeiten 
nicht reblen! 

Wir burmen uns von dem ichrediich mühiumen Aufttieg, den die 
Steilheit dei Plateanabſturʒes gerade bier beit Rewala bedingt. ein 
Aetm wenig erbolt, burten ums vocduritig ur der gegen dem gefürdh- 
teren Abendwind von Rewela weit offenen Bunde or ter Bomu. der 
Zulrudemumzänsurg, Dies; Urres eingerichtet mm? ums gegen Die ge- 
radezu arttiſche Külte der erſten Rewata-Racht durch alle verfügbaren 
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der Irentierzige Akte berietgeetiz, um ums zuh dem Ratondedorr Richt 
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mrre Yıkrmühiee. wog dieiſem Fuile wich mer pres, ulms 
WMrulter gehüre. md wir und rend uch ee Sichere Burn 
urehrenr Ratendebuiches hindrduewunden: mein Retter nie. teile 
men 33 Ir cımem ungeburemn Sormorften Neu fühlg gemeten mie. 
ch Yurdhuns sicht zu wundera benien, wurım 23 rm um Ne 
muimen IS) und miche zu zn um, Run m Nee nu 
ser Nerem Kampf zır Turn and Buich. Me 'eibit su? em epungerter 
Nafimndeade Anım 3, 4. SJennmener zes Quibmers Teuer Hınmmmes 
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nem Nermen, men ug nmitten niger Düufer und une 7 
2pemiu muner Bermuniering uf nen “meritigen Quufen 'eirrumm 
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Es iſt 8 Uhr morgens; im frifcheften Grün fchließt fich der 
Mafondebufch faft über unferen Häuptern zufanımen; nur ein Baum 
mitten auf dem Dorfplat und einige wenige, ebenjo ftattliche Gefährten 
ragen über das Buſchwerk und die niedrigen Mafondehütten hinaus 
in die Mare Morgenluft. Die wenigen Weiber, die bei unferer An⸗ 
funft den Pla mit Büfcheln grüner Zweige fauber gefegt hatten, find 
bligfchnell in den Schwarm der übrigen grauen zurüdgetaucht. Diefe 
jtehen wie eine Mauer um fünf andere, in fchreiendes Bunt gefleidete 
Weſen, die in Hoditellung im Schatten eines Haujes kauern, fi mit 
den Händen Augen und Schläfen überdeden und durch die Finger 
unverwandt zu Boden ftarren. Da, ein jchriller Ton; fünf oder ſechs 
der ‘rauen eilen mit grotesfen Sprüngen über den Pla, Ted fteht 
das Pelele, die Lippenfcheibe von wahrhaft fabelhaften Dimenfionen, 
in die Luft, unter ihm aber fliegt die weit vorgeftredte Zunge in 
rajchen Horizontalfchwingungen Hin und her. Dies gehört nun einmal 
zu dem berühmten Frauentriller Oftafrifas; ohne dies ift er nicht 
funftgerecht. Den erften ſechs folgen bald ein Dubend andere Weiber. 

„Anamanduta, anamanduta, mwanangu mwanagwe“, 

„Es geht weg, e8 geht weg, mein liebes Kind“, 
ertönt e3 aus ihrer Mitte, zunächſt Solo, dann im Chor; Hände- 
Eatfchen im ftrengen Takt, tänzelnde Schreitbewegungen über den 
Pla Hin und ber begleiten da8 Lied. XTrennungsfchmerz im wilden 
Oſten, denfe ich, als mir Sefu in rafcher Gewandtheit den Tert über- 
legt Hat. Da ertönt auch fchon ein neuer Sang: 

„Namahihfo atjikuta kumaweru“, 

„Die Eule fchreit in der Schamba.“ 
Auch der Vortrag diefes Sanges dauert eine geraume Zeit; dann fteht 
alles plöglich wieder in dichter Scharung um jene fünf Sleiderbündel 
herum. Aus den Schwarm treten fünf ältere Geftalten hervor; mit 
Bündeln von Hirferifpen ſchmücken fie das Haupt ihrer Schülerinnen, 
denn das find jene buntfarbigen Wejen. Diefe erheben fich jet, treten 
eine Hinter der andern an, legen beide Hände auf die Schultern des 
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fie hat einen Perlenſchurz geliehen und verfucht nun, ihn kokett und 
elegant zu tragen.‘ 

D, ihre Weiber, knurre ich bei Sefus Überfegung; ihr gleicht 
euch überall, eitel auf der einen, boshaft auf der andern Seite. Das 
Lied ift ein Spottgeſang; es bezieht fich auf ein Fräulein Habenichts, 
die in geborgtem Pub erfcheint. „Der wollen wir es anjtreichen‘‘, 
jagen, nein, fingen die anderen. | 

Und jegt nehmen fie ſogar mic) vor: 

„Ignole yangala yangala meme mtuleke weletu tuwakuhiyoloka“, 
fingen fie Dem Sinne nad) heißt das etwa: 

„Ihr, die ihr hier (bei der Unyago) zujammen jeid, freut euch, 
beluftigt euh. Wir, die wir hierher gefommen find, wir wollen 
nicht mitjpielen, wir wollen bloß zufchauen.‘ 

Wenn Sefu recht hat, und dem fcheint doch wohl fo, jo find dieſe 
Worte als mir in den Mund gelegt aufzufaffen; entweder find fie 
dann ein Ausflug meines Edelmutes: ich will durchaus nicht ftören; 
oder aber fie find eine captatio benevolentiae: bleib ja ferne, 
Weißer, wir fürchten uns font. 

Ganz geheuer jcheint den Teilnehmerinnen troß meiner disfreten 
Zurüdhaltung überhaupt nicht zu fein, denn fie fingen nunmehr big 
zur Erichlaffung: 

„Nidoba ho, nidoba ho.” 
„Es ijt fchwer fürwahr, e3 ift ſchwer fürwahr.“ — 
Große Pauſe. 

Der zweite Hauptteil des Programms bringt zunächſt die Wie- 
derhofung einer Partie von Zeil I: noch tiefer in ihre grellbunten 
Tücher vermummt, jo daß von Gefiht und Armen nichts zu 
fehen ift, treten zuvörderft die Feſtjungfrauen an, wie vorhin in 
Neihen rechtsum; an fie gliedert ſich in derjelben Anordnung Die 
ganze andere Gejellfchaft an. Jetzt jegt auch jchon die über gewaltigem 
Teuer neugeftimmte Kapelle von frifchem ein, und wieder beginnt das 
Dauerlied: „Chihakatu cha Ruliwile‘ ufw.; wieder fliegen die Mittel: 

















Tanz ber frauenmaste Njohowe in Nemwala. 


partien der Körper im Bauchtanz. Das dauert eine gejchlagene halbe 
Stunde lang; dann löft ſich die lange Neihe auf, die älteſte ber 
Lehrerinnen tritt frei vor die übrigen hin, jest eine fritiiche Miene 
auf und harrt der Dinge, die da kommen jollen. Und es fommt. Wie 
ein jchillernder Falter Löft jich eins der bunten Zeugbündel aus der 
Maſſe heraus, tänzelt zierlich vor die Alte Hin, 
„nande äh äh, nande äh äh“, 

jegt der Chorus ein, von dem Kleiderbündel aber fieht der höchſt 
erftaunte Weiße nur noch Kopf» und Fußpartie in einiger Ruhe, alles, 
was dazwijchen Liegt, verjchwimmt zu einem unerfennbaren Etwas. 
Erit ein keckes Näbhertreten erläutert mir das: die Kleine „zittert‘ 
mit ihrer Bedenpartie, fie wirft fie fo jchnell hin und ber, daß tat» 
jächlich feine Körperlinie zu verfolgen ift. Die eine tritt ab, die an- 
deren folgen der Reihe nad); Lob und Tadel werden aus hohem Munde 
auf fie herabgeſprochen. Was der Liedertert aber bedeutet, kann mir 


auch Sefu nicht jagen. 
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Der dritte Teil folgt. Ebenfo neugierig und erwartungsvoll wie 
ich ſelbſt, blicken jet auch die fünf jungen, nunmehr mannbar ge- 
wordenen Mädchen auf den Feſtplatz; fie haben ſich von ihrer Um— 
hüllung befreit und fühlen fich inmitten der recht3 und links von 
ihnen aufgejtellten Mütter und Tanten anjcheinend recht wohl. Da 
bufcht in jchnellem Zrippelfchritt ein neues Kleiderbundel aus dem 
Buſch heraus; ihm folgt alsbald ein zweites, nach wenigen Yugen- 
bliden ein drittes und ein viertes. Aha, eine Quadrille, denke ich, 
aber diesmal habe ich mid) getäuscht; richtiger wäre es fchon zu 
jagen ein Pas de deux, denn die vier Masfen — als folche ftellen 
ji) die Figuren bei einer Wendung heraus — haben fich fofort paar- 
weiſe gegeneinander geordnet, um ſich nunmehr in ganz ähnlicher 
Weile, wie id) es früher ſchon in Chingulungulu gefehen babe, zu 
bewegen; die mannigfaltigften Evolutionen mit Armen und Beinen, | 
Verdrehungen und Verbeugungen des Oberkörpers, Zitterbewegungen 
der Mittelpartie, kurz alles afrifanifch, ganz echt und urfprünglich. 
Inſoweit bringen die Masten alfo nicht? Neues; doch um fo über” 
rajchender ift der An- und Aufzug felbft. Makondemasken find heute 
in den größten ethnographiichen Muſeen ‚befannt, in Gebraud) ge- 
jehen hat fie indes, wie es fcheint, noch niemand, wenigſtens ift das 
nirgends !gefchildert worden. Alſo mir Verwöhntem blüht nun auch 
dieſes Glück. Die Magfen find aus Holz, zwei von ihnen ftellen 
Männer dar, die anderen rauen. Dies fieht man auf hundert Schritt 
an den pracdhtvoll herausgearbeiteten Pelele, deren Weiß fich aus der 
ſchwarzen, ftarren Fläche effeftuoll heraushebt. Im übrigen ift der 
Anzug bei Männlein und Fräulein gleichartig; er verfolgt den 
Grundjag, nichts Menfchliches fehen zu laſſen: Kattun überall, von 
engumbüllten Naden bis über die Singer und die Zehenfpigen hinunter. 

Diefes Übermaß der Umhüllung gibt auch den Schlüffel zum 
beabfichtigten Zweck des Ganzen: die Masken jollen fchreden. Junge 
Männer find es, die fich folchermaßen verkleidet haben; fie wollen 


unerfannt jein und bleiben; fie follen die Mädchen vor dem endgültigen 
Reule, 19 
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Eintritt ind mannbare Alter noch einmal tüdjtig ängitigen und ein- 
ſchũchtern. Dazu wählen fie ganz allgemein zunächit die Masfe, im be- 
fonderen aber mit Borliebe befannte jchredhafte Geitalten: Porträts ge- 
fürdhteter Männer, berühmter Krieger und Räuber, Daritellungen großer 
Tiere; zulegt aber den Scheitani, den Satanad. Diefer tritt mit langen 
Hörnern auf und großem Barte und ift wirffich erfchredfich auzuſehen 

Noch Ichwingen die vier Masten ihre Gliedmaßen und Körper 
auf dem Feſtplatz herum, balb vereint gegeneinander, bald ſich tren- 
nend und mit allerhand Kapriolen den Sreis umtanzend, da gibt 
es jchon wieber etwas Rene. Tap — tap — tap — tap fteigt es 
heran, unheimlich, riefengroß: wild flattert ein ungeheurer Stoff im 
webenden Morgenwind; geipenitiich lange Arme, ebenfalls flügel- 
gleich mit Stoff bejegt, ichlagen wie Windmühlenflägel in die Luft; 
ein totenftarres Antlig grinſt uns entgegen: fleiſchlos wachſen ftangen- 
gleiche Beine meterlang nad) unten. Den Eleinen Mäbchen wird jet 
wirflih angit, and meiner Leibgarde jcheint etwas „tIcawummrig 
zumute zu fein; den weißen Forſcher aber darf jo etwas nicht an⸗ 
fechten, er bat zu jchanen, zu beobachten und zu knipſen. 

Der Gebrauh von Stelzen ijt innerhalb der gejamten Menſch⸗ 
beit nicht übermäßig häufig: außer bei uns find fie meines Willens 
nur noch gebräuchlich im oftafiatiichen Kulturkreis, dann merfwürdiger- 
weile auf den Markeſasinſeln im öjtlichen Stillen Ozean und an 
einzelnen Zeilen der weitafrifaniichen Küſte. Wie unter diejen Um- 
ftänden dieje Schreitgeräte gerade hier auf die Berginjel des Mafonde- 
plateaus geraten, ijt mir vorläufig ganz unerflärlid. Sind fie 
eingeführt? Und woher? Dder find jie der Reit einer uralten Sitte, 
die einjtmald vom Kap Lopez bis zu dieſer gerade entgegengejegten 
Stelle des dunklen Erdteils gereidht bat, bei der aber die ganzen 
Zwiichenglieder über das alte Zanzgerät hinaus fortgejchritten find, 
während es ſich im äußeriten Welten und im äußerſten Oſten erhalten 
hat? Unwillkürlich bewegen mich ſolche ragen, troßdem es bazu 
eigentlich nicht Zeit ijt, denn es gibt allerlei zu ſehen. 
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Die Idee des Schredenwollens tritt auch bei dem Stelzen: 
tänzer ganz offentundig zutage; ſchon in der Art feiner Bewegung; 
mit wenigen Niejenjchritten raft er über den ziemlich geräumigen 
Pla, entjeßt weichen die dort kauernden Schwarzen zurüd, denn 
e3 Sieht aus, als wolle das Ungetüm fie haſchen oder zertreten. 
Doch ſchon Hat es ſich abgewandt und ſtorcht weit am anderen 
Ende auf die fünf Feſtjungfrauen zu; kreiſchend find diefe und manches 
andere Wejen zurüdgetaumelt. Und jchon fteht der Gemwaltige vor 
meiner Kamera; „knips“, ich habe ihn. Faſt möchte man das ver- 
blüffte Geficht des Trägers durch die Maske zu ſehen vermeinen, fo 
überrajcht zaudert fie einen Augenblid, um dann mit fchnellen Schrit- 
ten davonzueilen. 

Ein Bergnügen fann dies Stelzenlaufen im übrigen nicht fein; 
ermüdet hat fi) der Mann an das Dad) eines der Häufer gelehnt; 
er ſchaut nunmehr zu, wie wiederum die vier PVarterremasfen ihre 
Zeit für gefommen erachten und von neuem zum Tanz antreten. Doc) 
auch dag will nicht mehr fo recht; eine bleierne Hitze lagert über ung 
allen, die Sonne ift inzwifchen bis zum Zenit emporgeitiegen; ein 
großer Teil der Feſtteilnehmer hat fich bereit8 verlaufen, auch Die 
anderen ſehnen ſich fichtlich nad) ihrem Ugaliberge. Raſch baue ich 
ab; ein furzes „los“; von neuem zwängen wir uns duch Didicht 
und Dorn de3 Makondebufches Newala zu. 

Nur einen einzigen Tag hat mir der nimmer raftende Akide Zeit 
gelafjen, die Eindrüde von Niuchi einigermaßen zu verarbeiten, da 
hatte er auch ſchon wieder ein großes Unternehmen in Ausſicht. Sefu 
wohnt nur 30 bis 40 Meter von uns entfernt in einem Gebäude im 
Küftenftil. Er ift nicht wie Nakaam und Matola landeseingejeflen, 
jondern ein, fagen wir, hierher verjegter Beamter der deutſchen Kolo- 
nialregierung, oder, um einen Vergleich zu wählen, ein zlinftiger 
ftudierter Landrat, während die anderen beiden Großgrundbefigern 
gleichen, die man wegen ihres feſten Fußens in Land und Wolf mit 
biefem Amte betraut bat. Er hat etwas mehr Sinn für Wohnlichkeit 
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Blättern. Aber gerade das ift das Unangenehme; dieſes unbeſchreib— 
lich dichte Gewirr läßt niemand hindurch, es fei denn, daß er ſich 
‚erft mit Art und Beil in mühjeliger, blutiger Arbeit einen Weg ge» 
ichlagen Habe. Ad, wie oft Haben unfere jchwarzen Strieger Dies 
allein im Laufe de3 letzten Jahrzehntes, insbejondere dem böſen 
Machemba gegenüber, durchzufoften Gelegenheit gehabt. Uns Epigo- 
nen ift e8 bequemer gemacht; unſere fiegreichen Kämpfe gegen die 
vordem jo unzuverläffigen und fo oft unbotmäßigen Elemente des 
Südens haben zu der weifen Maßnahme geführt, daß jeder einiger- 
maßen wichtige Ort mit allen anderen durch Wege verbunden it, die 
ihren Namen Barrabarra, d. 5. geichlagener Weg, in des Wortes 
eigentlichftem Sinn verdienen; zur Not könnte eine Sektion von vier 
Sliedern auf ihr wmarjchieren, fo breit ift dieſe allerdings auch hier 
ſtellenweiſe ſtark verwachſene Straße. 

Wir find von der nad Oſtſüdoſt auf Nkunya zu führenden 
Barrabarra fehr bald nach recht? abgeſchwenkt und geraten immer 
tiefer in den Buſch hinein. Reiten ift längft nicht mehr möglich, jeder 
einzelne kämpft vielmehr einen ſehr vorfichtigen Kampf gegen die 
Upupu. Mir Hat Nils Knudſen fchon gleich nach unferer Ankunft 
in Newala ein jehr eindringliches Kolleg über diejes nette Pflänzlein 
gehalten, deshalb bin ic, gewarnt; wehe aber dem Unglüdlichen, der 
fich eines ſolch fürſorglichen Mentors nicht erfreut. Arg- und harmlos 
jchreitet der Pionier europäifcher Kultur durch den grünen Buſch dahin; 
„eine neue Art von Bohnen‘‘, denkt er und greift in hehrem Wiſſensdrang 
nach einer Hand voll dunfelgrüner Echoten, die von fchlanfer Ranke 
freundlich) zu ihm berunterniden. Doch fein Wiſſensdrang wird dem 
Unglüdlichen für lange Zeit vergällt fein, denn die Folgen dieſes 
Griffs find furdtbar; Knudſen behauptet, Daß Juckpulver eine An 
nehmlichkeitt dem Upupu gegenüber bedeute; daß der von ihm Be- 
troffene fähig fei, für den guten Nat, wie er ſich von diefer Höllen⸗ 
pein befreien könne, jelbjt einen Mord zu begehen; jedes Reiben, jedes 
Kragen bringe ihn dem Wahnfinn näher, auch Baden und Wafchen 
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e8 jehr bald verteilt werde, aber vorher wolle man das große Stüd 
dem Volk erjt in feiner ganzen Schönheit zeigen. Dies gejchieht 
denn auch, immer unter dem Fortſingen jenes Liedes, dag die fieben 
Schwäbinnen ſchon ſeit ihrem Hervorfommen aus dem Hintergrund 
gejungen haben: 

„Watata wadihauye kuninga akalumbane kundeka ungu- 
wänguwe.‘ 

Nach Sefu foll das heißen: 

„Dein Bater hat mich fchlecht behandelt, er hat mir einen fchlechten 
Mann gegeben; der ift von mir gegangen, und ich fie nun da.“ 
„Berlafjen, verlaffen, verlajfen bin i“, finge ich in meiner übermütigen 
Laune mitten in den ſchon recht heißen afrifanischen Morgen Hinein; 
doch wie fich Lied und Chiputu zufammenreimen, da8 bringe ich jelbft 
mit Hilfe von Freund Kofchat nicht Heraus. Ich Habe auch gar feine 
Zeit dazu, denn fchon führt die ganze Gejellichaft eine Art Walpur- 
gisnacht auf; jo ähnlich würde wenigſtens ein afrifanifcher Goethe eine 
der Fauſtſzene analoge Tzeftlichfeit auf den Höhen des Kilimandicharo 
vermutlich darftellen! Beſen, Mutterfchweine und andere nette Attri- 
bute der ehrſamen Zunft fehlen zwar hier gänzlich, aber die ſchloh— 
weiße Holzfcheibe in der Oberlippe, die Riefenpflöde in den Ohren, 
die Kämme im Sraushaar, die fchweren Ringe an Arm und Fuß, 
ſchließlich das unglüdliche Baby bei jeder jungen Here und merk» 
würdigerweiſe auch bei jo mancher älteren, dies unterftüßt die Illuſion 
mehr als genug; trillernd und händeflatichend läuft, ſpringt und tanzt 
der wüfte Haufen wild durcheinander, daß mir hören und fehen vergeht. 

Plöglich tiefe Stille. Eng hintereinander geſchmiegt, tief gebückt, 
den ganzen Körper in grellbunte, neue Zücher gehüllt, fommen aus 
derjelben „Kuliſſe“ die Geftalten der fünf Novizen hervor. Man 
läßt fie bis an den Feſtplatz herantrippeln, dann aber bricht ein Lärm 
los, gegen den die Walpurgisnacht noch ein lindes Gefäufel war; jept 
wirbelt und donnert zu allem nämlich auch noch das halbe Dutzend 
Trommeln der unvermeidlichen Kapelle. Raſch Hat ſich das Chaos 
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PVierzehntes Kapitel. 
Sn voller Ernte, 


Nemwala, gegen Ende September 1906, 


Grau, teurer Fremd, ift alle Theorie, und grün des Lebens 
goldner Baum. Danf dem braven Sefu, oder richtiger wohl, weil es 
die Zeitumftände jo mit fich gebracht, habe ich zunächſt den goldenen 
Baum der frohen Feſte genojjen und gerate jeitdem immer rettungs— 
fojer in den Bann der grauen Theorie hinein, das Studium des 
Unyagoverlaufs für beide Gejchlechter in jeinem ganzen Umfange. 
Wie jchiwer wird mir gerade dieje Arbeit gemacht! Mit dem Knaben: 
Unyago bin ich allmählich ins reine gekommen, wenngleich auch die 
Feſtlegung jeiner Regeln unendliche Mühe verurſacht hat; aber die 
andere Seite de3 Problems erjcheint mir geradezu als verhert, ſoviel 
Schwierigkeiten und Widerftände türmen fich jeiner Löſung entgegen. 
So etwas könnte unter andern Umftänden ſchließlich auch den geduldig: 
ften Forſcher zur Verzweiflung bringen, doch dazu ift hier auf dem 
Makondeplateau erfreulicherweife gar feine Zeit, denn zu jener Frage 
gejellen ſich Hundert andere, die nicht minder interejlant umd wichtig 
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find und demgemäß mit ebenderjelben Dringlichkeit der Beantwor- 
tung barren. 

Doc ich jehe ein, ih muß die Darftellung meiner Forſchungs⸗ 
arbeit und ihrer hauptſächlichſten Ergebniſſe höflicherweiſe hübſch jyite- 
matiſch aufbauen, damit 
fie genießbar werde. 

Im Grunde genom- 
men jtellt jchon das ganze 
Milieu von Newala eine 
Art Widerftand gegen jede 
dar. Nicht da wir bier 
oben, zirfa 750 Meter über 
dem Meer, jo von der Hitze 
fitten wie in dem allmäh- 
lich zu einem Badofen ge- 
wordenen Xieflande; bie 
26°, bis 27 Grad C,, 
die das Schleuderthermo⸗ 
meter in ben eriten Nadh- 
mittagsjtunden in umjerer 
Baraſa zeigt, verurjachen 
und zwar genan diejelben 





Der Beriefier im armeieien Borgertntüm. gemöbnt man jich doch and) 


roter, unbdererjeit werden die. beiten Stunden des Zages von 
den Megern ganz allgemein verschlafen umd find alio aud für 
mich nicht übermäßig foitbar. Biel fhmerzlicher dagegen ift der 
Zeitverluſt, den ich durch die Häufung einer ganzen langen Reibe 
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von anderen Umjtänden erleide; dem Fernſtehenden mögen fie zum 
Zeil faft drollig erfcheinen; auch uns beiden Europäern geben fie 
hin und wieder Anlaß zur Fröhlichfeit, doch ein Hindernis bilden 
fie gleichwohl. 2 

Da ift zunächft der tägliche Temperaturgang; in raſcher Folge 
tropft es ſchwer auf das Zeltdach hernieder, unter dem ber Weiße, 
warm und mollig in zwei vortreffliche Kamelhanrdeden gehüllt, in den 
grauenden Morgen hineinfchlummert. Es regnet, denft er im Halb- 
ichlaf und dämmert- weiter. Doch das Schickſal ift wider ihn: ein . 
Achzen und Stöhnen erhebt fich, daß er alsbald verftört aufführt. Schon 
hat er die Urjache erkannt: die Zeltſtricke find fo ftraff angeipannt, 
daß die efchenen Tragftangen fich faft halbkreisförmig biegen. „OD, der 
verflixte Poſten!“ Mit beiden Beinen fahre ich unter dem Mosfitoneb 
hindurch und rufe den pflichtvergeflenen Krieger herbei, zur Strafe 
auch die beiden andern Nummern. Nicht ohne Anftrengung gelingt 
das Werk des Strideverlängernd. Dabei iſt e8 auch fchon hell ge- 
worden, fo daß ein Weiterfchlafen nicht mehr Lohnt. Nun kommt der 
Ihönfte Augenblid des Tages: die Morgenwälche; jest, 6 Uhr, find 
es eben 14 bis 14!/,°; das ift für Afrika eine arktiſche Temperatur; 
die lange Reihe der alaunifierten Kalebafjen enthält denn auch ein 
Wafler, das mir eisfalt vorfommt. Wahrhaft köſtlich iſt in ihm dag 
Bad oder die Abreibung, zu der ich jeßt fchreite. Kibwana ift Kam⸗ 
merdiener; er bat fi) an die weiße Farbe längft gewöhnt, aber die 
Sloßaugen der jchwarzen Männlein und Fräulein, die durch den Zaun 
des Alidengehöfts oder durch die Lüden in der PBalifadenwand der 
Boma auf dieſes Morgenfchaufpiel guden, find verwundert genug. 
Bon Regen übrigens feine Spur; es ift der Morgentau, der von den 
dichtbelaubten Mangobäumen, unter denen wir unfere Zelte aufgebaut 
haben, überreichlich herabtropft. Auch von der Sonne ift nichts zu 
jehen; ein jchwerer Nebel wallt über Newala Hin; nicht einmal die 
hohen Grabbäume draußen am Tor find in diefem weißen, wogenden 
Meere zu erkennen. Inftinktiv legen Knudſen und ich die fchon früher 
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zum Umfallen ermüdet, haben Weite und Schwarze geitern gegen 
Sonnenuntergang ihre Arbeiten umterbrochen. 

„Ir kommt morgen früh wieder‘, laſſe ich durch Sefu den fünf 
zehn Greifen in Kimalug und Kimakonde vwerdolmetichen, „saa', und 
dabei ftrede ich meinen Arm nad) Diten und im Winfel von 15 Grad 
über den Horizont. Aufmerkfjam jchauen die Männer ber. „Habt ibr 
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e3 verſtanden?“ laſſe ic) zur Vorſicht fragen; einheitlich heben fle alle 
den Arm und Halten ihn ebenfalls einen Mugenblid in jenem Wintel 
über die Horizontale erhoben. 15 Grad, bas ift eine Stunde mad 
Sonnenaufgang, aljo 7 Uhr; will ich die Männer fpäter haben, fo 
vergrößere ich den Winfel entipredhiend, Das it Yanbeöbraud hier, 
feine Erfindung von mir; bie Leute verftehen ed, ben Sonnenort auf 
minimale Zeitbifferenzen genau anzugeben, 

Ein paar Stunden find bei Frage» unb Antwortipiel über bies 
ober jenes Gebiet der heimiſchen Vollaſunde raldı bahingeflogen; mod 
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immer fauern die alten Herren im Halbfreis um mich herum auf einer 
riejenhaften Matte. Am erften Zage unferer gemeinjamen Arbeit bat 
einer von ihnen feinen natürlichen Gefühlen freien Lanf gelafien und 
mit großer Birtuofität einen langen Strahl braunen Tabakſaftes nach 
Seemansart durch die Zähne gerabe vor meine Füße lanciert. „Echenft, 
du Bauer!’ Habe ich daraufhin Halb ummwillfürfich den Unbeleckten 
angeknurrt. Seitdem babe ich feine Beranlafjung wieder gehabt, 
auch nur den geringiten Berftoß gegen die guten Gitten rügen zu 
: müllen. Zwar Die Leute riechen; fie duften nach Schweiß, ranzi- 
gem Ol und wer weiß wonad) font noch, fo daß mir im Laufe der 
' Etumden immer übler wird; fie haben immer eine ganze Wolle von 
. liegen mitgebracht, die fich aufs eifrigfte bemühen, die Angenleiden 
ihrer ſchwarzer Herren auf ben weißen Fremdling zu übertragen; aber 
jonft: alle Achtung! Die Beobachtung, die ich bisher überall gemacht 
babe, dat diefen Wilden ein ftarfes natürliches Taktgefühl eigen iſt. 
beftätigt ſich auch bier wieder. Damit vergleihe man einmal das 
Benehmen gewiſſer Vollskreiſe und Vollsſchichten bei und daheim, die 
wir doch alle Kultur, alle Zwilifation und allen Taft gepachtet haben 
wollen. Rein, wir Weißen find doch feine beſſeren Menſchen! 

Aber heiß ift der Schuppen allmählid) geworden; das nor⸗ 
diiche Gewand ijt nicht mehr am Plage. Alſo Wetamorphoje: die 
Ichweren Tippeläficchitiefel herunter und auch die diden, wollenen 
Strümpfe; desgleichen das derbe Wollhemd, Weite und Haldtud; an 
ihre Stelle treten jest durchweg durdjläffige, dünne Tropenjachen. Um 
Mittag fliegt auch der Khakirock in die Ede; ihn vertritt jegt ein 
dünnes Lüfterjädchen. Damit ift der Regativprozeß vollendet: gegen 
Abend fängt der andere wieder an. Wit einer Icharfen, eiſigen Böe 
bat der gefürchtete Abendwind Newalas eingejegt, — mit einem kräf⸗ 
tigen gleichzeitigen Nieſer haben Knudſen und ich die fröhliche Fort⸗ 
dauer unjeres chronischen Katarrhs, der nur bet Tage latent ijt, feſt⸗ 
geftellt. Iest Hilft es nichts, jtüdweile müſſen wir wieder den 
ganzen Winterkram an unſere jegt ach jo mageren Xeiber jchmiegen. 
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Inſtinktiv tun wir gleich noch ein übriges und legen auch noch die be- 
rühmten Überzieher an, wenn der nunmehr mit voller Wucht einfegende 
Sturm wahre Wolfen von Schmug und Staub durch unjeren Wohn- 
raum wirbelt. Diefen haben wir im Laufe der Wochen immer mehr 
zubauen müfjen; die urjprünglidy an der offenen Seite aufgeipannten 
Matten find längſt durch eine folide Strohwand erjebt worden; fie 
bat ein Fach nach dem andern ergriffen, fo daß jebt, am Ende des 
Monats, tatfächlich nur noch ein einziges großes „Fenſter“ dem Licht 
Eingang gewährt. Abends binden dann meine Träger mein großes 
Segeltuch vor biefe Offnung, doch auch felbft die damit vollftändig 
gewordene Abdeckung der Windfeite macht den Raum nicht wohnlid); 
wenn ich um 10 oder 10%, Uhr abends vom Entwideln und Um- 
legen meiner photographiichen Platten ſchweißgebadet aus dem als 
Dunkelkammer dienenden Belt in die Barafa komme, finde ich meinen 
nordiichen Freund als ein dides, unfürmiges Bündel vor; er hat ſich 
in alle verfügbaren Deden gewidelt, appert aber trogdem vor Froſt. 
Schnell frieht dann jeder in fein warmes Zelt. Warm find Dieje 
übrigens auch erft, nachdem wir vor ihnen, quer gegen den Wind, 
eine mit diden Balken abgefteifte Hirfeftrohwand aufgebaut haben; 
vorher drohte der Wind die Zelte allnächtlich einfach niederzudrüden. 
Dies find die täglichen Sorgen um Kleidung und Unterkunft; fie 
find nicht groß, nehmen aber immerhin einen gewiflen Bruchteil 
meiner foftbaren Zeit vorweg. Durch die Sorge um unjeres Leibes 
Nahrung und Notdurft wird diefer Bruchteil leider noch wefentlic) 
vergrößert. 

Es iſt nächſt dem Buſch die größte Eigentümlichkeit de3 Ma- 
fondepfateaus, daß es auf feiner Oberfläche quellen» und waſſerlos 
ift; fein Boden beſteht bis tief Hinein in den Schoß der Erde aus 
Ioderem Gefüge: jandigen Lehmen und lehmigen Sanden. Im Weſten 
gehören dieje Schichten der oberen Kreide an; man nennt fie Makonde— 
ſchichten; im Oſten find fie tertiär, man nennt fie Milindaniſchichten; 
. beiden gemeinfam aber ift die hervorragende Wafferdurcdhläfligfeit. 
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es geichafit, hoch aufatmend gehen, ja traben fie fait ihrem Dörfchen 
zu. Die Mafonde ftehen im Ruf — aud ich habe ihn, trogdem 
ich noch nicht einmal im Zentrum ihrer Verbreitung weile, bereits 
beitätigt gefunden —, daB ſie den größten Teil ihres Lebens dem 
Feldbau widmen; der zweitgrößte Zeil entfällt ganz; ohne Frage aut 
die nach unjeren Begriffen törichte Zeitverichwendung des weiten Waſſer⸗ 
weges. Wenn die Hälfte der zamilienmitglicder täglich je zweimal 
zwei Stumden oder noch mehr vertrödelt, um gerade jo viel Waſſer 
berbeizuichleppen, in ſchwerſter Arbeit jogar, nur um fein bißchen 
Ugali herrichten und 
einen trüben Trunk tum 
zu können, jo iſt das öfo- 
nomiſch ein Widerfinn. 
Auch Newala leidet 
unter diefer Waſſerferne, 
wenigjtend? das heutige 
NRewala; ein früheres 
Rewala Hat unten am Bafierihöpiende Watondefrauen. 
Fuße des Plateaus in Nach einer Zeihnung des Peſa mbili 
einem wunderſchönen Zale gelegen. Ic Habe es bejudht; von 
Häufern faum noch eine Spur; nur ein chrijtlicher Friedhof mit 
den Gräbern mehrerer englischer Miffionare und im chriftlichen Glau- 
ben geftorbener Neger zeugen noch von der alten Herrlichkeit. Aber 
in welch wımdervoller Umrahmung! Ein dichtgefchlofiener Hain 
prächtigſter Mangobäume ringe um die verwafchenen Kreuze und 
Steine; Hinter ihnen, das Nüpliche mit dem Angenehmen vereinigend, 
eine ganze Plantage in voller Reife prangender Bitronenbäume. 
Es ift nicht die Heine afrifanische Frucht, die dem Durchreifenden 
heute mühelos in den Schoß fällt, jondern eine viel größere und 
auch viel jaftreicjere fremde Varietät. Alt-Newala unterfteht heute 
der Jurisdiltion des ſchwarzen Paſtors Daudi von Chingulungulu; 


mit ihm bin ich gut Freund, daher ift eg felbftverftändlich, daß er mir 
Beule. 20 
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für die Dauer meines Aufenthaltes in Newala den Nießbrauch dieſes 
Bitronenhaing überläßt. 

Der Wafjerweg von NeusNewala bis in die 500 Meter tiefer 
gelegene Zalfohle hinunter ift nicht nur weit und befchwerlich, jondern 
das Waſſer, welches Knudſen und ich geliefert befommen, iſt aud) 
ichlecht, grundfchlecht. Dazu kommt, daß Newala zu vornehm und 
üppig eingerichtet iſt; e8 bat nicht nur ein Klojett ganz im Küjtenftil, 
ſondern auch eine bejondere Kochhütte. Sie liegt recht3 ab von un⸗ 
ferer Barafa an der Bomawand; ihr Inneres ift von und aus nicht 
zu überſehen. Das haben die Köche natürlich ſofort herausgefunden 
und tun, oder vielmehr, alien, was fie wollen. In jedem ‘Fall Icheinen 
fie e8 mit dem Abkochen unferes Trinkwaſſers recht wenig genau zu 
nehmen; ich wenigftens kann die Dysenterieartigen Anfälle, an denen 
Knudſen und ich ſchon jeit längerer Zeit leiden, lediglich auf die 
Pilichtvergeijenheit unjerer beiden Küchenchef? zurüdführen. Kann man 
jo einen Menſchen nicht dauernd fontrollieren, jo iſt er zu allem 
fühig. Zu diefer Darmijtörung fommen noch die Unannehmlichkeiten 
glasharter Nägel an Fingern und Sehen, die bei jeder derben Be⸗ 
rübrung Sprünge befommen:; bei mir auch noch Pideln überall. 

Seit einer Woche führen wir obendrein den Kampf gegen den 
Sandflod, der in dem warmen Sunde des Makondeplateaus ein 
Torado gefunden bat. Untere Leute jieht man dem ganzen Tag, 
joweit ihnen ihre Dauerkatarrhe und die auch bei ihnen iturf 
gratfierende Tosenterie dazu Zeit laſſen, mit ihren unteren Ürtre- 
mitäten beichäftigt, um dieſe Geißel Afrikas abzuwehren und ihren 
verheerenden Wirkungen vorzubeugen. Daß den bieftgen Eingebore⸗ 
nen ala Folge Dieter Sandflodplage eine oder em paar Jeben 
teblen, ift etwas Häufiges: vielen fehlen ulle Jeben, ja ſelbſt der 
ganze Vorderfuß, jo dag dus Bein in einen unfürmigen Stumpf als 
den legten Reft des ehemals ſo wohlgeforuten Beines endigt. Tiere 
Zerftürungen werden befanmtlich durch dus Weibchen des Sandflohes 
hervorgebracht. das ſich umter die Haut einbohrt und dort einen big 
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erbſengroßen Eierſack entwickelt. In allen Büchern ſteht zu leſen, 
daß man auf das Vorhandenſein eines ſolchen Schmarotzers durch ein 
unerträgliches Juden aufmerkſam gemacht werde; nach meinen Er— 
fahrungen ſtimmt das ſehr wohl, ſoweit die zarteren Teile der Fuß— 
johle, die Bartien zwiſchen und unter den Zehen und die innere Fuß: 
jeite in Frage kommen; bohrt fich das Tier indeffen durch die härte- 
ren Teile des Ballens oder der Ferſe hindurch, jo kann es jelbit dem 
aufmerffamften Beobachter paffieren, daß er das Tier erft im höchften 
Reifejtadium entdedt. Dann ijt es aber allerhöchſte Zeit, es vorfich- 





Sanbflobverheerungen am menſchlichen Fuß. 


tig berauszubeben, um ähnlichen Berwüftungen, wie man fie hier 
täglich zu Dugenden fieht, vorzubeugen. Beim Europäer mit feiner 
weißen Haut ift das Auffinden des Sandflohes übrigens weit leichter, als 
es den Schwarzen gemacht wird, von deren Haut fich der dunkle Punkt 
faum abhebt. Die vier oder fünf Sandflöhe, die mich troß ſteten 
Tragens hoher, geichlofjener Schnürjchuhe bisher zu ihrem Sitz aus— 
erforen haben, hat mir der vielgewandte Knudſen herausgehoben; ein 
Auswaichen der Höhlung mit Sublimat erjcheint mir dabei immer 
ganz angebradht. Die Neger haben ein anderes Desinficiens, fie füllen 
die Ofinungen mit Wurzelgefchabjel; in einem winzigen Mafuadorf 
am Steilabhang des Plateaus ſüdlich von Newala jah ich eine Frau, 
20* 


— 


die den Raum unter den Nägeln prophylaktiſch mit Wurzelpulver aus⸗ 
ſtopfte. Ob es der Alten etwas nützen wird, wer weiß es. 

Der Reft der vielen Heinen Hinderniffe, die uns hier das Dajein 
erichweren, wirft mehr fomijch als ernithaft. In Ermangelung von 
etwas anderem Rauchbaren greifen Knudſen und ich jebt zu dem In— 
halt einer vom Inder in Lindi bezogenen Zigarrentifte. Dieſe ift jehr 
ihön beflebt und aufgemacht, aber wehe dem Unglücklichen, der fich, 
wie wir, mit ihrem Inhalt befaßt! Ob dieje jchwelenden Giftnudeln 
Opium oder ein anderes Narkotifum enthalten, von ung beiden weiß 
es niemand zu jagen, denn nad) dem zehnten Zuge find wir beide „matt“; 
dreiviertel betäubt und Hundeelend liegen dann Wiling und Deutfcher in 
fi) zufammengefunfen da. Langjam erholt man fich — was gejchieht? 
Nach einer halben Stunde greift man doc wieder zu dem jcheußlichen 
Kraut; jo unftillbar ift hier in den Tropen der Drang zum Rauchen! 

Auch meine jetigen FFieberanfälle find kaum geeignet, noch ernit 
genommen zu werden. ch babe ihrer hier in Newala nicht weniger 
als drei gehabt, aber alle mit unglaublich furzem Verlauf. Emfig 
fragend, fchreibend und notierend quäle ich mich mit meinen „Ge— 
lehrten“ herum, der jtarfe Mittagsfaffee hat die Yebensgeifter mächtig 
angeregt; das Gehirn arbeitet außerordentlich intenfiv, jo daß die 
Arbeit raſch vorwärtsichreitet. Eine wohltuende Wärme durchriejelt 
den ganzen Körper, macht jedocd mit einem Male einem heftigen 
Kältegefühle Plab, das mich jetzt, beim wärmften Sonnenschein, nad) 
mittags 3%, Uhr, bereits zwingt, den Uberzieher anzulegen. Jetzt 
arbeitet auch das Gehirn nicht mehr jo jcharf und logiſch, bejonders 
bei ſyntaktiſchen Feſtſtellungen des jchwierigen Imafuänt, der Sprache 
der Makua, an die ich mich zum Überfluß auch noch herangewagt 
habe. Da halte ich es denn doch allmählich für angezeigt, meine 
Temperatur zu meſſen, der Einfachheit halber gleid im Sitzen und 
ruhig weiter arbeitend; 38,6° ift das Ergebnis! Nun aber hinaus, 
meine Herren, heißt es im gleichen Augenblid! Wenige Minuten jpäter 
fteht mein Bett in der Baraja; unmittelbar darauf liege ich auch jchon 
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darin und beginne mic) mit heißem Zitronenwafjer innerlich zu be- 
handeln. Drei Stunden fpäter zeigt das Thermometer gegen 40°; 
ich laſſe mich jeßt, beim Einfeten des Abendwindes, mitfamt meinem 
Bett ind Zelt zurüdtragen — würde ich meinen furchtbar ſchwitzenden 
Körper der eijigen Abendtemperatur ausjegen, jo fünnte das meinen 
Zod bedeuten —, liege dort noch eine Heine Weile und finde dann 
zu meiner Beruhigung, daß das Fieber nicht mehr fteigt, fondern an- 
fängt zurüdzugehen. Das ift ungefähr 7, Uhr; als ich kurz nad) 
8 Uhr noch einmal meſſe, ift die Kurve zu meinem maßlojen Er- 
ftaunen auf unter 37° heruntergegangen; mir ift abjolut wohl; id) 
lefe noch ein paar Stunden und fünnte fehr wohl rauchen, wenn ich 
etwas Ordentliches hätte. Aber Inderzigarren? Pfui Teufel! 

Wie ift jo etwas denkbar? muß ich mich ſelbſt als Laie fragen. 
Das kann doc, unmöglich Malaria fein; näher liegt die Vermutung, daß 
diefe rafch verlaufenden, hohen Fieberanfälle die Folge einer zu inten- 
fiven Sonnenbejtrahlung find, eine Art Injolationgfieber oder Sonnen: 
ftih. Wenn ic) mein Fiebernotizbuch nachjehe, wird mir dies immer 
wahrjcheinlicher, denn regelmäßig treten dieſe Anfälle im Anjchluß an 
größere Strapazen und langen Aufenthalt in praller Sonne ein. Für 
mich haben diefe kurzen Unpäßlichfeiten wenigstens das Gute, daß fie 
mid) nur ftundenweile von der Arbeit abhalten, denn am nädjiten 
Morgen bin ich regelmäßig wieder volltommen friſch und gejund. 

Nicht jo gut geht es leider meiner Perle von Koch und dem 
Knaben Morit; jener leidet an einer ungeheuren Hydrozele, die ihn 
faum erlaubt aufzuftehen, Morit aber hat Dunfelarreft wegen feiner 
entzündeten Augen. Leider verjteht Knudſens Koch, ein big vor 
wenig Wochen gänzlich unbeledter Wilder von irgendwo aus dem 
Buſch, noch weniger als mein Omari. Folge: Nils Knudſen tft 
jelbit zum Koch avanciert. Er Hat diefe feine neue Tätigkeit fogleich 
mit einer großen Tat begonnen; da wir nicht3 Ordentliches mehr zu 
ejlen haben, hat er die vier von Matola erjtandenen Ferkel, hübſch 
jäuberlid) in einen großen Tragkorb gepadt, von Chingulungulu 
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Geraufioten Iafıen und lalıblarig das größte vom ihnen gemscher. 
Ten erften Schweinebraten haben wir [leichtiimrigermwetie doc; Stırzbrems 
wilden Koch amvertraut: er war tnfolgebeiten ungerießbar: deu Keit 
des Tieres haben dan wir zu einen Gelee verarbeitet, des ums 
nad den fangen Wochen der Uimterernäßrung berrfuh mmuder xud 
von dem wir mittags und abends geradezu r̃abelhafte Bortumen ver- 
tilgen. Wenn um wicht die ewigen Teltower Rübchen dabei wären! 
C, du geieguete Stadt auf märfirdem Sande, wer hätte je geahmt, 
bad du jo nachhaltig in die Ernäßrung eines itillen, dertichen Ge⸗ 
lehrten eingreifen würdeft! Tieter boshafte Dr. Jäger! Er war eim 
Mann von Zeit mund Muße: ihm Halfte daher die Landeskundliche 
Kommiifion die Beiorgung aller Rahrungsmittel für jeine und meine 
Erpedition auf. Feierlich überweift mir eimes ſchönen Tages im 
Zaresiolam der mit der Berpadung dieſer Sachen betraute Henb- 
Iung3beiliiiene meinen Anteil. Seitdem leide ich unter einer jtändigen 
Rübenfurcht: ich Habe das Gericht an ſich ganz gern, aber mur ein- 
mal im Jahre, ungern häufiger. Doch wie ergeht ed mir hier? 
Ich trete an die Kifte heran, die gerade leer gegefien werden muß: 
der Tedel fliegt hoch: ein Griff Hinein, eine Konſervenbüchſe fommt 
zum Boridein; ein Blick auf die Etikette: Teltower Rübchen. Puh! 
Die Toje]veridjwindet; ein zweiter Griff: dasſelbe Ergebnis: ein 
dritter, nichts anderes. Nah langem Suchen erit fommt dann ein 
anderes Gemüſe zutage: oder auch nicht, denn dieje anderen find 
allmählich zu (Ende gegangen, nur die Teltower find geblieben! „Denn 
heipt dat nich”, fage ich mit Fritz Reuter; aber zehn Jahre lang eſſe 
ih zu Haufe feine Zeltower mehr! 

Bei all diefem feinen Leid, das aber nun einmal dazu ge- 
hört, um Afrika ſchmackhaft zu machen, gibt es wenigitend ein er- 
freuliches Moment: Nils Anudjen hat mit der Geichidlichkeit eines 
Feinmechanikers meinen 9 X 12-Apparat wieder in Ordnung ge- 
bracht oder ihn doc, wenigſtens jo weit wieder bergeitellt, daß id 
ihn mit einiger Lift gebrauchen kann. Wie der Dann ohne ?yinger: 
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nägel mit diefer fniffligen Arbeit hat fertig werden fünnen, bei der 
er den ungemein komplizierten Momentverjchluß nur mit Hilfe eines 
plumpen Schraubenziehers auseinandernehmen und wieder zujammen- 
feßen mußte, ift mir noch heute jchleierhaft, aber er hat es geichafit. 
Der Mangel an Tingernägeln Hingegen zeigt den guten Nil® von 
einer Seite, die mit feiner bei der Apparatreparatur bewielenen In- 
telligenz merkwürdig fontraftiert, die andererjeit3 allerdings auch aufs 
innigfte mit feinem zehnjährigen Hinterwäldlertum zujammenhängt. 
Wäſcht er da eined Tages in Lindi irgendeinen Köter. Diejer muß 
wohl eines fchärferen Reinigungsmittel3 bedürftig gewejen jein; denn 
Nils Hat ein Gefäß mitbefommen, deſſen Inhalt ſtark und fräftig 
riet. Gewiljenhaft nimmt unfer Freund die Reinigung vor, wundert 
fi ein wenig, daß fie dem Hunde fehr fchlecht befommt, ift dann 
aber jehr erftaunt darüber, daß ihm feine eigenen zehn Fingernägel 
im Laufe weniger Tage wegeitern. „Wie fann id) aber auch wiſſen, daß 
man Karbolineum verdünnen muß‘, Inurrt er oftmals noch jetzt entrüjtet, 
wenn er feine ſchrecklich zugerichteten YFingerenden forgenvoll muftert! 
Weit und breit haben wir die Umgegend durchichweift, jeitdem 
wir in Newala haufen; zunächſt alter Gewohnheit gemäß, jodann 
aber, weil der Afide Sefu mit der Zufammenftellung feines Gelehrten- 
follegiums durchaus nicht jo raſch fertig geworden ift, wie er fich zuerft 
anheiſchig gemacht hatte. Aber das fchadet weiter nicht, denn auch 
bioß von außen gejehen, find Land und Leute intereffant genug. 
Dad Mafondeplateau gleicht einer großen, rechtwinfeligen, an den 
Eden abgerundeten Zafel; es ift, vom Indifchen Ozean bis Newala 
gemeffen, etwa 120 Kilometer lang und im Mittel zwifchen dem Lufuledi 
und dem Rovuma gegen 80 Kilometer breit; e8 umfaßt alfo gegen zwei 
Drittel der Fläche des Königreichs Sachſen. Nun ift diefe Fläche 
nicht Horizontal, jondern von ihrem Südweftrande flach, aber ganz 
gleichmäßig gegen den Ozean hin geneigt. Bon der Schwelle, auf 
der Newala liegt, fann man viele Meilen über den Makondebuſch 
nad Often und Nordoften fchauen, ohne einem Hindernis zu begegnen; 
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und wie ſahen wir alle nachher aus! Die dünnen Kattunſtoffe meiner 
Leute in Fetzen, ſie ſelbſt aus hundert kleinen Wunden blutend; 
ſogar unſere derben Khakiſtoffe hatten den Dornen dieſer Vegetations— 
formation nicht ſtandgehalten. 

Meine ſeit langem gehegte Anſicht über die Entſtehung dieſes 
Makondebuſches hat ſich immer mehr befeſtigt: er iſt ohne Zweifel 
fein Naturprodukt, ſondern erſt die Folge der menſchlichen Kultur. 
Wohin der Menjch hier oben auf dem Hochland noch nicht mit Hade 
und. Art gedrungen ift — ein halbwegs geübtes Auge fieht dies ohne 
weiteres —, da fteht auch heute noc ein wirklicher, wunderſchöner 
Hochwald, der den Vergleich mit unferem deutjchen Mijchwald jehr 
wohl aufzunehmen vermag. Wo der Menjch aber jemals jeine Hütte 
gebaut und fein Feld beadert hat, da entjteht hinterher diejer gräß- 
liche Buſch. Geht man auch nur ein paar Stunden irgendwo auf dem 
Hochland die Barrabarra entlang, jo hat man vollauf Gelegenheit, 
dieſe Metamorphoje in jeder Phaje ihrer Entwidlung zu verfolgen. 
Seitwärts tönt hallender Arthieb herüber, nicht bloß von einer Stelle, 
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iät her Einaeborene tein Gerzeide, vrlansz er ein Gemire. Im ganzen 
Lande hat er Beetkultur. Tieie erfordert eine tergteme Prlege, Die 
ihr ter Neger auh zuteil werden läßt: Untuur wird im Süden 
Tenutich: Titairikas nicht geduldet. Mißernten fommen wohl im trod- 
neren Zietfand vor, auf dem ntederichlagreicheren, allmorgendlich tau⸗ 
i⸗ uchten Hochland find fie ganz ımbelamnt. Teiren glüdliche Bewohner 
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tut weh, und fo ziehen e8 die Angehörigen jener beiden Völkerſchaften 
vor, einmal eine Zeitlang da den Diener zu jpielen, wo fie fonft zu 
berrichen gewohnt find. 

Jedoch der leichte fandige Boden ift bald erfchöpft, er würde bei 
einer nochmaligen Beftellung feine Ernte mehr ergeben. Dies weiß 
der Eingeborene feit Jahrtauſenden; längft hat er vorgearbeitet und 
den Kompler nebenan mit Urt und Feuerbrand urbar gemadt. Auf 
ihn fiedelt er nunmehr mit feinen mannigfachen Kulturen über; das 
alte Feld wird zur Brade.e Doch nur ganz furze Zeit liegt es 
wüft und greulich anzujehen da, dann fommt Allmutter Natur und 
nimmt ihr mißhandeltes Kind Liebevoll in ihre Obhut; taufendfältig 
ſprießt es allerorten aus dem ausgefogenen Boden hervor, felbjt die 
alten Baumftrünfe fchlagen von neuem aus. Im nächften Jahr ift 
der Neumuchs bereit mehr als fniehoch; raſch wuchert er in bie 
Höhe; nad) wenigen Jahren fchon ift er jener undurdhdringliche, ſchreck⸗ 
liche Buſch, der erft wieder fällt, wenn der ſchwarze Herr des Landes 
feinen Turnus beendigt hat und an die alte Stelle zurüdfehrt. 

Mit diefem Busch find die Mafonde mit Leib und Seele ver- 
wachen, ja nad) meinen Yaogewährsleuten bedeutet jogar ihr Name 
nichts anderes als Buſchvolk. Nach ihrer eigenen Tradition ſitzen die 
Makonde zwar fchon feit langen, langen Zeiten bier oben, aber zu 
meiner Überrafchung legten fie doch eine fehr ftarfe Betonung auf eine 
urfprüngliche Einwanderung. Diefe fei von Südoften, von der 
NRovumamündung und von Mikindani her erfolgt; der Anlaß dazu fei 
die ewige Beunruhigung ihrer friedlichen Vorfahren durch die friegeri- 
ſchen Scirafi der Küfte und die fortgejebten Raubzüge der Safalaven 
von Madagasfar herüber gemwejen; vor diefen hätten fid) die Ur⸗Ma— 
fonde auf das unzugängliche Plateau zurüdgezogen. Ich bin in der 
Völkerkunde Afrikas auf Grund einer 2Ojährigen Beichäftigung mit 
ihr jehr wohl bewandert, aber daß Bevölferungsvorgänge in dieſem 
jo friedlich) und ruhig erfcheinenden Erdteile fogar durch von außen 
fommende Hochjee-Unternehmungen bedingt und veranlaßt worden jeien, 
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Die Erklärung des Namens Makonde lautet 
bei meinen Gewährsfeuten etwas anders als bei 
Pater Adams, deſſen kleinem, aber inhaltreichem 
Büchlein: „Lindi und fein Hinterland‘ ich dieſe 
Stammesjage der Mafonde entnehme. Aber fonft 
ſtimmt mein Befund genau mit dem fachlichen 
Inhalt diefer Stammesjage überein. Wajchen? 
Hapana, gibt e8 nicht. Wozu auch? Zudem ift 
das Waſſer jpärlich und reicht kaum zum Kochen 
und Trinken; von den anderen tut es ja auch feiner; 
warum joll aljo gerade ich jo unangenehm auf— 
fallen? Scheren aber ift bei dem kurzen, kraus— 
wolligen Haarwuchs kaum vonnöten; aljo auch 
diejer Vorſchrift des Urahnen ift leicht zu folgen. 
Damit aber hört das, was ung lächerlich dünkt, auf. 
Bon einer Reihe hiefiger Künftler habe ich eine 
ziemlich große Anzahl ftattlicher, 40 bis 60 Zenti— — 
meter hoher Holzſtulpturen erworben, die alleſamt BET ee Dee 
Frauen aus der großen Völkergruppe der Mavia, 

Makonde und Wamatambwe darftellen; die Figuren find merkwürdig 
gut gearbeitet und geben den Frauentypus vortrefflich wieder, vor allem 
auch die jpäter nod zu jchildernde Verjchönerung des Körpers mit 
Biernarben. Über Zweck und Bedeutung ihrer Werke befragt, wußten 
die Künftler nichts Plaufibles anzugeben, oder aber, was id) heute für 
wahrjcheinlicher halte, fie wollten nicht. Alſo: 
Was man fich nicht erklären fann, 
Das fieht man als 'nen Fetiſch an. 
Ehrlich geftanden, ich habe dieſen ins Ethnographiiche variierten, alten 
Bers beim Empfang jener Figuren laut in ben. fonnenburdhglühten 
Tropentag hinausgeiprochen, aber ich habe wohlweislich nicht danach 
gehandelt. Einjtweilen mußte ich mich mit ber fargen Angabe eines 
der Künftler begnügen, die Figuren gäben Tediglih das ‚„nembo” 
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wieder, Die Körververuziteiiuz; tur Sinwer- zu Ubeicheiber rd 
Ziernarben. Dit der Miemiiher Soge bach rider Iarre uzuren 
obme weiteres in ein omberes Sick, re ſied dech mehr alä zmed- 


loſe Roitänpupven, ja mim dert drei awıekmeer, Bak fie. toren 
ash der Mehrzahl der hentigen Rakende zebewuit. Dear er 


jener Urmutter Ind. Tiesmal wäre der alte Bers clio bach ange⸗ 
bradyt geweien, denn die Uirmmmer gehört ebenio iz dem Kreiſs bes 

Aut die Vorgeichichte des Volles bezieht ſich in der Stammei- 
jage unpveitelhait zumädjit der Dinweis auf den Abitieg von Mabnta 
hinunter zu den Waſſern des Rovume, jodann der arbdere aut bie 
Banuderung über die Hochländer bis in das Zal des Mbemfurn: 
beide Banbderungen des lrelternpaares bedeuten in Wirklichkeit wohl 
Wanderungen des Bolles jelbft. Der Abitieg in das nahe, an iemen 
Rändern außerordentlih fruchtbare und wildreiche Rovumatral tft obne 
weiteres verständlich: doch auch das liberichreiten der Zufulediienfe, 
der Auiitieg zum NRondoplateau und der ermente Xbitieg zum 
Moemturu liegen durchaus innerhalb des Bereich der Yahricheinlich- 
feit, denn alle dieje Gebiete weiſen genau dieſelben Naturbedingungen 
auf wie der änuferite Süden. 

Nun fommt aber etwa3 gerade für unter „‚bafterielles‘ Zeitalter 
höchſt Intereilantes. Die Ur-Mafonde iind in den jumpfigen Fluß⸗ 
niederungen ihres Lebens nicht froh geworden, Krankheiten waren bei 
ihnen an der Tagesordnung, und viele itarben: erit nachdem tie wieder 
nad) Dlahuta in die Heimat zurüdgefehrt waren, beſſerte ſich der 
Geſundheitszuſtand des Volles. Wir jehen im Neger gern und mit 
Vorliebe den naturfremden und naturfürdtigen Tümmling, dem alles 
Ungemady von böfen Beiftern und Naturgewalten herrührt. Biel rich> 
tiger wird es fein, bier anzunehmen, dab die Leute malariadurd)- 
jeuchte und mialariafreie Gebiete jehr bald haben unterjcheiden lernen. 
Diefe Erlenntnis jchlägt fi) dann nieder in der Warnung des Ur- 
vaters, nicht wieder in die Täler und an die großen Wäſſer zu 
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ziehen, denn dort wohne die Krankheit und der Tod. Um aber aud) 
gleichzeitig vor den böjen Mavia auf der Sübjeite des Rovuma gefichert 
zu fein, wird noch bejtinımt, daß jede Siedelung um einen Minimal- 
abftand von jenem Steilrand abliegen ſolle. So wohnen fie heute nod). 

Sie wohnen fo auch ganz gut, jedenfalls beijer und gefchüßter als 
die Mafua, die modernen Eindringlinge de3 Südens, die Hier auf 
dem Weitrande des Plateaus in ziemlich breiter Zone Fuß gefaßt 
haben. Bon der Stattlichfeit der Yaohäufer unten in der Ebene 
und bejonders in Mafjajfi, Suſa und Chingulungulu hat weder die 
Behaujung der Makua, noch die der Makonde etwas an fi. Jumbe 
Chauro, ein an der Barrabarra nach Mahuta unweit Newala ge: 
legener Mafondeweiler, ift von allen mir bisher befannten Siede- 
[ungen des Stammes noch der bei weitem ftattlichjte; feine Hütten find 
auch recht geräumig. Doch wie ruppig ift ihre bauliche Ausführung 
gegenüber den fat eleganten Paläften der Elefantenjäger in der Ebene! 
Das Dach ift noch verwahrlofter, ala es in der Trodenzeit hier überall 
Ufus iſt; an den Wänden nur hie und da die fümmerlichen Anfänge oder 
die Eäglichen Refte eines Lehmbewurfs; das Innere aber eine wahre 
Hundehütte; Schmuß, Staub und Unordnung überall; von Zimmer: 
einteilung ift nur in wenigen Hütten etwas zu merken, und dann ift fie 
auch nur durch ganz Kiederlich zufammengeflidte Bambuswände bergeitellt. 

Nur in Einem habe ich hier einen Fortichritt feſtſtellen können, 
in der Methode des Hausverſchluſſes. Diefe ift im ganzen Süden bei 
aller Einfachheit finnreich; die Tür bejteht ftet3 aus derben Stangen 
von Bambus oder Holz, die mit dem ung ſchon befannten Bindemittel 
des Baumbajtes an zwei Duerriegel gebunden werden; auch die Drehung 
um den einen Türpfoften erfolgt in zwei Schleifen, und zwar nad) 
innen. Will der Bewohner fein Haus verlaffen, jo nimmt er zwei 
derbe Stangen ber, oberarmdid und etwa 1,5 Meter lang. Die eine 
lehnt er von innen ſchräg gegen die Mitte der Tür, fo daß fie 
einen Winfel von 60 big 75 Grad mit dem Erdboden bildet; dann 
ninunt er die andere Stange, dreht fie horizontal und drüdt fie 
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mit aller Kraft auf die erjte Stange hernieder. Dabei helfen ihm 
zwei andere fräftige Pfeiler, die in einigem Abftand einwärts von 
den Türpfoſten jtehen; fie find das Widerlager für die Horizontal- 
ftange, Der Verſchluß ift abjolut ficher; nur läßt er fich natürlich 
nicht. bei beiden Haustüren, der Vorder» und Hintertür, ausführen. 
Denn wie jollte der Befiter jonit in das Haus hineingelangen? Ich 
bin aber einftweilen noch nicht über den Hintertürverjchluß unterrichtet. 

Das ift aljo der Umiverjalverfchluß. Derjenige der Mafonde 
von Jumbe Chauro iſt viel feiner, gediegener und vorigineller. Auch 
hier ift in bezug auf die Tür alles wie fonjt, nur fteht an ihrer 
Innenſeite ein einzelner Pfahl etwa 15 Aentimeter von der Tür: 
fante ab frei im Hüttenraum; im der Hüttenwand aber befindet ſich 
an diefer Stelle ein Loch, gerade groß genug, um den Arm hin- 
durch zu jteden. Der Tag ift heiß geweſen, num aber will es Abend 
werden; jtill und verlajien liegt das Makfondedörfchen im Dichten 
Buſch verborgen da. Es ift volljtändig menjchenleer, denn die 
ganze Einwohnerichaft ift zu Schmaus und jcharfem Umtrunf ins 
Nachbardorf geladen. Jetzt nahen ſich jchlürfende Schritte, der 
Hausvater und die Seinen fehren zurüd; fie find zum nicht ge— 
ringen Troft für alle diejenigen Blaßgefichter, die aller Abftinenz- 
bewegung zum Troß noch immer gern ihre Gläschen Bier genehmigen, 
in feiner anderen Verfajjung, als man fich nach einer jchweren Sitzung 
auch bei und befindet. Nur fingt der Mafonde nicht; Africa non 
cantat; in diejer Beziehung wird er aljo nie ein guter Deutjcher 
werden! Jetzt kommt das Knifflige. Der Negerpapa hat natürlich 
die Pflicht, das Haus zu öffnen. D ihr Göttinger Semejter, wie 
klar jteht ihr wieder vor meiner Seele mit eurem unermeßlichen Haus- 
ichlüffel, fir den fein Schneider die Tajchen groß genug machen konnte, 
für deſſen Laft ſelbſt die Hintere Hofenjchnalle eigens verjtärft werden 
mußte! Größer als du, umerläßliches Nequifit froher Scholarenzeit, 
it das Format auch kaum, das der alte Neger aus irgendeinem 
Verſteck zum Borfchein bringt, nur Geftalt und Material find anders 
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als am Leineftrand. Eiſen ift eine plebejiiche Erfindung fremder, her- 
gelaufener Völker, der Makonde bleibt nach wie vor beim Holz; und 
wirklich geichieft findet er fich damit ab: der Schlüffel ift ein etwa 
30 Zentimeter langer, etwas gejchweift gearbeiteter Stab mit abge- 
jestem Griff; der Bart hat drei derbe Zapfen, die gleich lang find 
und in ein und bderjelben 
Ebene liegen. Etwas un- 
fiher — auch wieder ä la 
Göttingen — ſucht Bapa das 
Sclüfjelloh, pardon, das 
Lod) in der Wand. Das hat 
er vermöge jeiner Größe 
bald entdedt. Mit nicht un= 
berechtigtem Stolz wagt er 
einen jchüchternen Blick nad) 
hinten, wo Mama, den un 
vermeiblichen Sprößling im 
Rüdentuch, geduldig — Tie 
it ja heute mitſchuldig — 
der Löſung des Problems 
harrt Dieſe ift wirklich nicht 
ganz leicht, die Bombe war 
gut und der Tag war heiß; merfbar zittert die ſonſt jo ruhige jchwarze 
Hand, als der alte Herr beginnt, die Öffnung für den Schlüffel zu 
juchen. Schon hebt ſich, einem Entenjchnabel gleich, die fiebenzentimetrige 
Lippenſcheibe der holden Gattin zu ſcharfer Aufmunterung, da iſt das 
große Werk endlich; gelungen, das feine, rechtedige Loch in dem freiftehen- 
den Pfeiler ift gefunden; rad, rad, rad, ein dreimaliges rajches Heben 
und Senfen des Schlüjjels, jchon zieht er einen langen Riegel hinter 
fih her und quer durd den Pfeiler hindurch. Dieſer Riegel hatte 
mit jeinem folbenförmigen freien Ende ſich feſt gegen die Innenſeite 
ber Tür gejtemmt, fie dadurch hermetiſch verjchließend; jet ift ber 
21 
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Der allgemein übliche Türverichluf. 
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Zürverihluß bei ben Makonde von Jumbe Chauro, 


Fuge Neger gefommen, hat mit jeinem Schlüffel im Innern jenes 
Pfeilers in jenfrechten Nuten laufende Klötzchen gehoben und hat da— 
mit den Verſchluß gelöft; leicht und frei gleitet der Riegel zurück. 

Mit nicht geringem Selbjtbewußtjein hat mir erſt ein Hausvater 
dieje größte Erfindung des Hochlandes an Ort und Stelle vordemon= 
jtriert, und dann ein anderer; beide Male habe ich ein bemwunderndes 
„‚Msuri sana, jehr ſchön!“ ausgerufen und den Wunjch geäußert, dieje 
Wunderdinge mit nach dem fernen Uleia zu nehmen, um dort ben 
Waſungu zu zeigen, was für tüchtige erle die Mafonde jeien. Noch 
bin ich feine fünf Minuten in meinen Windfang von Newala zurüd- 
geehrt, da Feucht es auch jchon heran; im jelben Augenblid ſenken 
fi) zwei jtattlihe Bäume vor meinen Augen nieder, und feierlich, 
wie nach fiegreicher Belagerung, überreichen mir zwei ftarf jchwigende 
Gejtalten die Schlüfjel zum Tor der gefallenen Feſte. Zum Schlüffel 
gehört aud) das Schloß, hatten die beiden Kommandanten ganz logisch 
gedacht; ein Griff nach der Art, krachend fliegt das jcharfe, dem 
trodnen, zähen Tropenholz gegenüber jedoch zu weiche Eijen in bie 
Bafis des jchloßtragenden Pfeiler hinein. Den Pfahl aus dem 
Boden auszugraben und ihn dergeſtalt intaft herbeizuſchaffen, das 
war den beiden Intelligenzen nicht eingefallen. So liegen die Stücke 
halb zertrümmert vor mir, und ftatt einer Belobigung befommen die 
beiden Beſitzer noch Scelte. 
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Auf der Suche nad dem Schlüſſelloch. 


Die Mafuahütten find in der Umgebung von Newala be— 
ſonders fümmerlich; in ihrer mehr als liederlichen Bauart erinnern 
fie mich lebhaft an die Interimsbauten der Mafua von Hatia; und 
dabei haben die hiefigen Vertreter des Stammes durchaus feinen Krieg 
mitgemacht. Es muß alfo wohl angeborene Faulheit jein, oder aber 
das Fehlen einer ftraffen Häuptlingshand. Selbſt die Baraja von 
Mlipa, eine Heine Stunde jüdöftlich von Newala, nimmt an diejer 
allgemeinen Berwahrlojung teil; während ſonſt die öffentlichen Bauten 
hierzulande ſtets der Gegenjtand einiger Sorgfalt find, Läuft fie 
fihtlih Gefahr, vom erften beiten fräftigen Oftfturm umgewirbelt zu 
werden. Von einigem Reiz in dem ganzen weiten Siedelungsdiftrift 
ift lediglich das Grab des verftorbenen Häuptling Mlipa ſelbſt. Ich 
babe es in den erjten Vormittagsftunden einmal beſucht, wo noch 
brauende Nebel mit der durchbrechenden Sonne fümpften; da jah der 
freisrund angelegte Hain haushoher Euphorbien, die nebſt einem zer: 
brochenen Tongefäß allein noch von der Ruheſtätte des alten Neger: 
königs zeugen, fait weihevoll aus, Auch meine ſonſt jo materiell und 
realijtiic) veranlagten Träger mochten jo etwas fühlen, denn fie 
fangen heute nicht ihre gewohnten Schelmenlieder, ſondern feierlid) 
flang es, als wir von dannen zogen, in den dichten, grünen 
Makondebuſch hinein und über ihn hinaus weithin den Steilabhang 
hinunter: 

21* 


(Auf dem Klavier eine Oktave figfer.) 
Weise A. 





in der Reihe und haben feine Angjt, unjer Ejjen und unfer Geld 
vom Serfal, der Negierung, zu befommen. Wir find nicht ängſtlich; 
wir gehen zufammen mit dem großen Herrn, dem Löwen, zur Küſte 
und fehren zurück.“ | 
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In bezug auf den Habitus der verjchiedenen Stämme hier auf 
dem Weftrande des Plateaus komme ich zu feinem anderen Ergebnis 
al3 dem bereit3 in der Ebene gewonnenen: es ijt für einen Nicht- 
anthropologen unmöglich, e8 dem einzelnen direkt anzwjehen, welches 
Stammes er fei. Ich glaube aber, auch für den Anthropologen von 
Fach möchte diefe Unterjcheidung ſchwer fein, jelbjt auf Grund der 
peinlichften Unterfuchung; die ganze große Völfergefellichaft hier im 
Oſten des Erdteild, zwifchen dem großen zentralafrifanischen Graben, 
dem Zanganyifa und dem Nyafja, im Weſten und dem Indiſchen 
Dzean im Often, ift nun einmal eng miteinander verwandt; manche 
ihrer Sprachen unterfcheiden ſich nur dialeftiih; die Stämme werden 
zweifellos diefelbe Schäbelbildung und denjelben Knochenbau befiten; 
von auffallenden äußeren Stammesunterjchieden fann da unmöglich 
die Rede jein. 

Und jelbft wenn fie bejtänden, hätte ich Feine Zeit und Muße, 
mid) mit ihnen zu befaffen, denn welch ungeheure Fülle von ethno- 
graphischen Erfcheinungen allein ift e8, die Tag für Tag auf mid) 
einftürmt, die gejehen oder gehört, in beiden Fällen aber begriffen, 
aufgezeichnet und niedergefchrieben fein will. Faſt fünnte ich e8 als 
ein Glück bezeichnen, daß wenigftens einzelne Forjchungsgebiete durch 
äußere Umftände brachgelegt worden find. Da iſt vor allem das 
Gebiet der Eifentechnif. Afrika gilt fonft als ein Erdteil, wo der 
Eifenftein fozujagen auf der Straße liegt und wo es verwunderlich 
erjcheinen möchte, wenn feine Bewohner nicht zur Verhüttung des 
überall anftehenden Materials gelangt wären; tatjächlich reicht ja aud) 
die Kenntnis des Eifenfchmelzens vom Nordrand bis zu den Kaffern. 

Hier zwiſchen Rovuma und Lufuledi liegen die Verhältniſſe 
nicht fo günſtig. Nafeneifenftein oder eine andere Eifenverbindung 
ift, wie die Makonde erzählen, ihnen nicht bekannt; fie und ihre 
Vettern, die Wamatambwe, find demgemäß nicht bis zur Technik des 
Eijenfchmelzens fortgefchritten, ſondern haben feit jeher ihre Eifen- 
geräte von den Nachbarftämmen kaufen müſſen. Wber auch den 
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Bewohnern des Tieflandes ift es nicht leicht gemacht worden. Nur ein 
einziger Fundi, ein alter Mann am Huwe, jenem jteilwandigen 
Granitklotz, ber fich einfam mitten aus der weiten, grünen Einöde 
zwischen Maſſaſſi und Ehingulungulu erhebt und deſſen zadiges, wild 
zerflüftetes Haupt den Wanderer überall grüßt, jteht im Ruf, als 
leßter der Lebenden noch die Kunſt des Eifenfchmelzens zu bewahren. 
Schon von Maſſaſſi aus wollte ih den Mann in jeiner Tätigfeit 
ftubieren; doch ba hieß es: er ift aus Angft vor dem Aufjtand über 
den Novuma gegangen; er fommt indes bald wieder. Seitdem habe 
id) immer wieder gefragt: Iſt er denn num endlich da, der Fundi? 
„Bado“, heißt es dann urecht afrikaniſch. 

Einen gelinden Troft hat mir dafür ein Gelbgießer gewährt, 
ben ich im Walde von Afundonde erwijchte. Der Mann ift der Lieb- 
ling der rauen und alſo wohl auch der Götter; er fabriziert aus 
goldgleißendem Meſſing, das er um ſchnöden Mammon von der Küfte 
erhandelt, jene majfiven, wuchtigen Fuß- und Handfnöchelringe, die 
an den ſchlanken Gliedern der Schönen meine ftaunende Bewunde— 
rung ſtets von neuem erregen. Wie jeder ordentliche Meijter trug 
der Mann jein gejamtes Handwerkszeug bei fih: 2 Blajebälge, 
3 Echmelztiegel, 1 Hammer, das war alles. Bitten ließ er fich 
nicht lange; eins, zwei, drei waren die beiden Blafebälge am Boden 
befeſtigt. Es find einfache Ziegenbälge, deren Extremitäten durch 
einen Knoten in ſich verſchloſſen find, während die obere, für die 
Luftzufuhr beftimmte, weite Öffnung von zwei Holzleiften eingefaßt 
wird. Am anderen Ende des Balges ift eine jchmale Öffnung ge 
fallen; im diejer jteckt eine Holzröhre. Raſch hat der Fundi aus der 
nächſten Hütte einen Haufen Holzkohlen erborgt; jchon hat er auf die 
Mündungen der zwei Holzröhren — es fommen ftets zwei Blajebälge 
zur Anwendung, um einen dauernden Luftftrom zu erzielen — eine 
Tondüſe geſetzt; mit einem derben Schlag treibt er einen Holzhafen 
über den Holzröhren in die Erde. Jetzt füllt er den einen feiner 
fleinen, bereits ftarf verjchladten Tontiegel mit dem gelben Material, 


vr. | a 


jest ihm ins Zentrum des Koblenberdes, der einjtweilen nur ſchwach 
glimmt, und dann beginnt die Arbeit. Im rajchem Wechſel fahren bie 
Hände des Fundi mit den Schligen der Blajebälge auf und nieder; 
hebt er die Hand, jo jpreizt er den Schlig breit auseinander, jo daß 
die Luft ungehindert in den Fellſack hineintreten Tann; drüdt er die 





Gelbgießer beim Scunelzen bes Meffinge, 


Hand nieder, jo jchließt er den Sad, und fauchend bläft die Luft 
durh Bambusrohr und Düſe in das rajch eritarfende Kohlenfeuer. 
Doch der Mann bleibt nicht bei der Arbeit; jchon hat er einen an- 
dern herangewinft, der ihn beim Blaſen ablöft. Im Gleichtakt jaufen 
die Hände auf und nieder, der Fundi aber hat aus jeinem Ruckſack, 
einer großen Felltajche, noch ein paar Werkzeuge geholt; mit Verwun— 
derung jehe ich, wie er zunächſt mittels eines glatten, fingerjtarfen 
Rundjtabes ein paar Löcher ſenkrecht in den reinen Sand des Wald» 
bodens drüdt. Dies mag nicht ſchwer jein, gleichwohl entwidelt ber 
Mann dabei bedeutende Sorgfalt. Darauf ein rajches Niederfnien, 
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ein paar Schläge auf ein paar fleine Holzhafen; an den Boden ge- 
nagelt ſehe ich eine Kleine, niedlihe Mulde. Ein Stüd Bambusrohr 
ift e8, der Länge nad) Balbiert, io daß die beiden Endfnoten den 
Miniaturtrog abjchließen. Endlich iſt das gelbe Metall flüffig genug; 
mit zwei langen, durch Aufiplittern zangenartig gegabelten Stäben 
hebt der Fundi den Tiegel vom Feuer: eine kurze, raſche Wendung 
nad) links, ein Reigen des Tiegeld, unter Zifchen und ſtarker Rauch⸗ 
entwidlung fließt das Metall zunächſt in die Bambusform, fodann 
in die Erdlöcher. 

„ Das Verfahren diefes hinterwäldleriichen Meifters mag technifch 
nicht auf der Höhe jtehen; es läßt fich indes nicht leugnen, daß er mit 
den geringften und einfachſten Mitteln volltommen Ausreichendes zu 
erzeugen verſteht. Die vornehmen Damen hierzulande, d. 5. Die, 
welche e3 fich leiſten können, tragen zweierlei Arten diejer jchweren, 
maffiven Meffingringe: eine im Querſchnitt Halbfreisförmige und eine 
freisrunde. Jene erzeugt der Fundi in genialfter Weiſe in der Bam⸗ 
busform; Beripherie: rund, Oberfläche: horizontal; die andere in 
feinem freisrunden Sandloch. Das Anlegen an die Gliednaßen feiner 
Kundinnen ift einfach; mit leichten Schlägen feines Hammers legt der 
Meifter das biegjame Metall ohne weitere Beläftigung für die Träge- 
rinnen um Arm und Knöchel herum. 

Eine Technik, die immer und überall das Intereſſe jedes Kultur- 
hijtorifer8 erweden muß, eben weil fie jo eng einesteils mit der 
Kulturentwidlung der Menfchheit zujanımenhängt, jodanı weil gerade 
die Nefonftruftion unſeres eigenen vorgeſchichtlichen Kulturbildes ich 
in hohen Grad auf ihre Reſte ftübt, ijt die Töpferei. Mit Ver: 
gnügen denfe id) an die zwei oder drei Nachmittage zurüd, wo in 
Maſſaſſi Salim Matolas ſchlanke, freundliche Mutter mir mit rühren: 
der Geduld die keramiſchen Künste ihres Volkes in fonfretem Beifpiel 
erläutert hat. Sit das ein urwüchfiges Verfahren! Einzige Hilfs» 
mittel: in der Linken ein Patzen Ton, in der Rechten eine Kürbis- 
ſchale mit folgenden Koftburfeiten al® Inhalt: dem Fragment eines 
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Anbrennen auf der Gegenjeite. ‚Wenden des glübenben Gefähes. 


MWanyaffa- Töpferei in Maſſaſſi. 
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ausgelutichten Maiskolbens, einem taubeneigroßen, eiförmigen, glatten 
Kiefel, ein paar Stüdchen Flaſchenkürbis, einem handlangen Bambus- 
Iplitter, einer fleinen Mufchelichale und einem Päckchen eines pinat- 
artigen Krautes. Das ift alles. Mit der Mujchel fragt die Frau in 
den weichen, feinen Sandboden ein freisrundes, flaches Zoch. Inzwiſchen 
bat eine frische Negermaid das Kürbisgefäß mit Waſſer gefüllt; die 
Frau fängt nun an, den Klumpen zu fneten. Wie dur) Zauber: 
band entwidelt fich diefer zu einem zwar rohen, aber doch immerhin 
bereit3 formenreinen Gefäß, das lediglich einer Heinen Nachhilfe 
mit jenen Inftrumenten bedarf. Geſpannt habe ich nach irgendwel- 
hen Anfängen der Drebicheibe ausgefchaut; hapana, gibt es nid. 
Ruhig und feft Steht der Topfembryo in jener Eleinen Vertiefung; 
tiefgebüct ummandelt ihn die Frau, ganz gleich, ob fie mit dem 
Maiskolben die größeren Unreinlichfeiten, Heine Steine und der— 
gleichen entfernt oder Innen⸗ und Außenflähe mit dem Bambus: 
iplitter glättet, ob fie jpäter, nad) eintägiger Trodenzeit des werden 
den Gefäßes, mit zugeichliffenem Kürbisftüd die Ornamente einfticht 
oder den Boden ausarbeitet; ob fie mit fcharfem Bambusmefjer den 
Rand jchneidet, oder das nunmehr fertige Gefäß noch einer legten 
Nevifion unterzieht. Unendlich mühfelig ift dieſes Frauengeſchäft, 
aber es iſt zweifellos ein getreues Spiegelbild des Verfahrens, 
wie es auch unſere neolithiſchen und bronzezeitlichen Vorfahren 
geübt haben. 

Die Frau hat das unſchätzbare Verdienſt, die Erfinderin der 
Töpferei zu fen. Raub, roh und rückſichtslos ſchweift die Männer⸗ 
welt des Wildftammes durch das Gefilde; mit vereinter Lift haben 
die Jäger foeben das Wild zur Strede gebracht; feinem fällt es ein, 
die Beute zum Wohnplag zu fchaffen. Schon praſſelt, vom kraftvoll 
gequirlten Bohrftab hervorgerufen, ein helles Feuer zu ihrer Seite; 
funftgerecht ift das Tier ausgeweidet und zerlegt; bald wird es als 
fnapp angeröfteter Braten Hinter den jcharfen Zähnen der Männer 
verjchwinden; an Frau und Kind denkt niemand von der Schar. 
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Frau ımd Kind! Kommt, laßt ums unjeren Kindern leben! er- 
jchaflt der Auf von der einen Seite; ehret die Frauen! von der an- 
deren. Das gilt aber nur von uns, die wir auf diefem Gebiet 
wirffich die Träger höchſter Bollfultur find. Wie jammervoll und 
Häglich hat fich dagegen die Urfrau und noch mehr die Urmutter durch— 
helfen müjjen! Ewig nur den Küchenzettel, den eine zwar gütige, aber 
doc auch nur einjeitige Natur darbietet, das hält nicht einmal ein 
Urmagen aus! Bon irgendwo hat Frau Urahne Kunde von den wohl- 
tätigen Wirfungen heißen Wafjer& auf die Mehrzahl altbewährter, aber 
doch ſchwer verdauficher Gerichte erhalten. Die Nachbarin hat es auch 
verfucht. Die jonit jo harten Knollenfrüchte hat fie in einer mit 
Waſſer gefüllten Kalebaſſe — oder war es ein Straufßenei, oder gar 
ein jchnell improvifierter Rindenzylinder? — über Feuer gehalten, da 
wurden fie viel weicher und jchmedten viel beſſer als vorher; leider 
aber hat das Gefäß micht ausgehalten, jondern ijt dabei elendiglich 
von außen verfohlt. Dem kann mit Leichtigkeit abgeholfen werben, 
denkt fie, umd fchon hat fie eine Schicht bildjamer, nafjer Erde um ein 
ähnliches Gefäß herumgeftrichen. Nunmehr geht es bejjer, das Koch: 
gefäß bleibt umverjehrt, nur hat es fich in dem heißen Feuer in feiner 
Umbüllung gelodert. Alſo herunter damit! Ein Griff, ein Rud, 
Kern und Hülle find getremmt — die Töpferei ift erfunden! 

Doc; zu einer verftändnisvollen Benugung der hartgebrannten 
Tonhülle jelbit hat vielleicht ein um ein weniges anderer Weg geführt. 
Straußeneier und Kalebajjen gibt es nicht überall auf der Erde, da- 
gegen hat der Menſch es überall veritanden, fich aus biegjamen Be- 
ftandteilen, Rinde, Bat, Blattjtreifen, Ruten und dergleichen, Bes 
hälter für jeinen Haushalt herzuftellen. Auch unjere Erfinderin hat 
fein wajlerdichtes Naturgefäß. „Macht nichts; ſtreichen wir den Korb 
von innen aus.“ Auch jo geht es; aber o weh, das Korbgeflecdht ver- 
brennt über dem hellodernden Feuer jämmerlich; immer ängjtlicher 
ſchaut die Frau dem Kochprozeß zu; fie befürchtet jeden Augenblid 
ein Led, aber nichts von alledem, Das Gericht ijt geraten und mit 
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befonderem Appetit verzehrt; Halb neugierig, halb befriedigt wird das 
Kochgefäß gemustert. Der vordem fo bildjame Ton tjt jeßt Steinhart 
geworden, zudem jieht er gut aus, denn das nette, jaubere Geflecht 
des fo Schmählich verbrannten Korbes zeichnet fich in hübſchen Muſtern 
auf ihm ab. So ift mit der Töpferei gleichzeitig aud) ihre Orna⸗ 
mentif erfunden worden. 

Wir find heute galant; aber wären wir es auch nicht, eine tiefe 
Verbeugung geziemte der Frau auch aus dem folgenden Grunde. Der 
jchweifende Mann ift der Entdeder der willfürlichen Feuererzeugung; 
mit fraftvollem Arm zaubert er den göttlihen Funken aus jedem 
Aftwerf hervor. Das kann ihm die Frau nicht nachtun. Sie ift 
dafür Veſtalin von Urzeit herauf; nichts verurjacht fo viel Sorge wie 
die Erhaltung des glimmenden Spand. Und nun gar im Lager erft. 
Die Männer find fern. Drohend ballen ſich jchwere NRegenwolfen 
zufammen; fchon fallen die erjten diden Tropfen; wirbelnd raft der 
Sturm über die Ebene daher. Unruhig zudt das Feine Flämmchen 
des glimmenden Altes, da8 der Frau feit jeher mehr Sorge bereitet 
als das eigene Kind. Was tun? Ein bligfchneller Gedanke, raſch 
ſteht eine primitive Hütte, aus Rindenſtücken gefertigt, da; noch immer 
zudt zwar die Flamme, doc die Gefahr des Verlöſchens in Regen 
und Wind ift glücklich abgewandt. 

Einem ſolchen oder einem ähnlichen Vorgang ift zweifelsohne die 
Erfindung des Haufe im Prinzip zu danfen; fie der Frau abzu- 
Iprechen, hat ſelbſt der hartgejottene Weiberfeind nicht das Recht. Der 
Schub des glimmenden Herdfeuer8 gegen das unfreundliche Walten 
der Natur ift das Hauptmotiv zu Weiterentwidiung der menfchlichen 
Behaujung. Der Mann ift an diefem Fortſchritt faum beteiligt, oder 
doch erjt fehr fpät. Noch heute ift im ganzen Dften Afrikas das Be— 
ftreihen der Hauswand mit Lehm ausschließlich Sache der Frau, wie 
die Herftellung aller Tongefähe; zwei Überbleibfel, aber zwei jehr 
bezeichnende. Auch unjer europäifcher Gemüfegarten ijt ein jolches 
gutes, altes Reliquienjtüd aus den Anfängen höherer menfchlicher 
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Wirtichaft. die ich mit dem Einſetzen der Kochkunſt beginnen laſſe: er 
interejftert noch heute dem deutichen Hausherren wenig, er geht ihn 
genetisch ja auch gar nichts an, denn auch er ift eine Erfindung der 
Frau. Mochten die ichweirenden Männer ihr robgeröftetes Fleiſch 
jelbjtfüchtig im rauber Tafelrunde umter ſich vertilgen, ihr blieb die 
nette, Meine Auswahl grünender Krünter und runichender Ähren, die 
jte im Yaufe der Jahre als genießbar und ſchmackhaft heransgerunden 
bat. Im Deien ift es noch heute 10: telbit das Urgerät Dieter 
alten Beetkultur. die Hacke. steht bei dieſem Z3weig umtered Feldbaues 
noch in vollem Gebrauch. 

Die edelfte Errumgenkbuft aber, die wir dem anderen Geichlecht 
verdanken. int Doch Die Technik umd die Kumit des Nochens wibtte ur 
das Röften if eime alte Nımit. eine von den Maͤnnern der Ratur 
beauem abgelauichte zudem: der vom vernichtenten Quldbrund ar- 
geichmorte Kaduver dei vom der rerhen Flamme überbolten Tieres 
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auch beide im wejentlichen felbjt Herzurichten; doch jchnöde, undanfbar 
und pietätlo® bat die moderne Kultur die Frau aus der feramijchen 
Werkſtätte verbannt. Und wenn es die höchſte Betätigung kulinarifcher 
Kunft gilt, jo ift auch da nicht mehr die Frau die berufene Trägerin 
dieſes Könnens, fondern, uneingedenf ihrer alten Verdienfte, jtellen 
wir Köche an und erniedrigen die Frau zur bloßen Hilfeleiftung. 
Wir find ein undantbares Gejchlecdt. 

Die ſchlanke Wanyafjafrau Hat nach einem letzten, prüfenden 
Blick den fertiggeformten Topf zum weiteren Trodnen in den Schatten 
geitellt. ALS fie mir am nächſten Tage durch ihren ftet3 gegenwär- 
tigen Sohn Salim Matola entbieten läßt, fie wolle das Gefäß jebt 
brennen, da erblide ich fie beim Heraustreten aus meinem Haufe ſchon 
eifrig bejchäftigt. Ste hat eine Schicht daumenjtarfer, fehr trodner 
Knüppel auf die Erde gebreitet, den matt gelbgrauglänzenden Topf 
darauf gejegt und umtürmt ihn nunmehr mit weiterem Geäft. Hilf- 
reich und entgegenfonmend überreicht ihr mein treuer Peſa mbili, 
der Trägerführer, den ſchon bereitgehaltenen Feuerbrand; unter beider- 
jeitigem Blafen fachen fie den Stoß unter dem Winde an; fchon zudt 
die Flamme empor, da übertragen fie den Brand auch auf die Lup- 
feite. Bald ift dag Ganze ein einziges ‘yeuermeer. Doc) rafch verzehrt 
fic) der trodne Stoff, der Stoß finft in fich zufammen, glühend ragt 
aus ihm dag Gefäß hervor; mit langem Scheit wird e8 von der Frau 
gewendet, bald jo, bald fo, damit es gleichmäßig erglühe. Bereits 
nad 20 Minuten rollt fie das Kunftproduft aus dem Achenhaufen 
heraus, ein Griff nad) dem Spinatbündel, das zwei Tage lang in 
einen Waflertopf gelegen hat; ein Schwung wie mit einem Weih- 
wedel; laut zifchen die Tropfen auf dem glühenden Ton auf. An 
die Stelle des gleichmäßigen Braunrots find jebt regello® verteilte 
ſchwarze Flecke getreten. | 

Mit einem Seufzer der Erleichterung und mit fichtlicher Befrie- 
digung hat die Frau fich emporgeredt; fie ſteht genau in einer Linie 
mit mir und der Flamme. Eine Rauchwolte fteigt empor; ein Drud 
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onf ben Gummtiball der Kamera, es fmipit, die Apotbeoje ift gelungen 
— eine Priefterin ihres erfinderiichen Geſchlechtes, jo fteht die fchlanfe 
Frau da, zu Füßen das Feuer des Herbes, dem fie ums geichenft; zur 
Seite die Erfindung, die fie für und gemadt; im Dintergrunde das 
Heim, das fie ums errichtet! 

Auch in Newala Habe ih mir die Heritellung feramijcher Er- 
zeugniſſe vorführen laſſen. Techniih war das Berfahren beſſer, 
benm hier fennt man bereits die eriten Anfänge der Drebicheibe, die 
es im Ziefland anſcheinend nicht gibt; wenigſtens habe ich feine 
gejehen. Bon der Herftellung einer 
Vertiefung zur Aufnahme des zu 
bildenden Gefähes fieht die Künit- 
lerin, eine furchtbar ftumpffinnige 
Mafuafran, ab: dafür rüdt fie 
mit einer großen Topfſcherbe an, 
die fie mit einer gewiffen Wichtig- 
feit an der improvifierten Arbeit3- 
jtelle niederjett. Auf diefer Scherbe 

— 7 entwidelt jich alles weitere in 
—— * Amel —— ziemlich den gleichen Bahnen wie 

bei Salims Mutter, nur daß die 

Töpferin hier des mühſeligen Herumlaufens um das Gefäß enthoben 
iſt; in aller Bequemlichkeit kauert ſie dabei und läßt Topf und 
Scherbe um ſich ſelbſt rotieren; es iſt alſo der Anfang einer Ma— 
ſchine. Aber wollt ihr glauben, daß der Topf etwa dadurch regel- 
mäßiger und jchöner geworden jei? sFreilich ift er jchön rund und 
ganz anjehnlid; geworden, aber alle die zahlreichen großen und 
Heinen Gefäße, die ich in den „rückſtändigen“ Gebieten gejehen und 
zum Zeil auch gejammelt babe, find es nicht minder. Wir mo- 
dernen Menjchen bilden uns immer ein, um Hervorragendes jchaffen 
zu können, jeien Präzifionsinjtrumente nötig. Geht hin in die prä- 
biftorifchen Mufeen und Sammlungen und ſeht euch die Töpfe, Urnen 
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und Schalen unjerer Vorfahren aus grauer Vorzeit an, dann werdet 
ihr jofort eines Beſſeren belehrt fein! 

Heute ift faft die ganze Bevölkerung Deutſch-Oſtafrikas in ein- 
geführte Kattune gekleidet. Dem war nicht immer fo; noch heute gibt 
e8 im Norden einige Gebiete, wo das gewalfte Tierfell als Be— 
fleibungsftoff vorherrfcht, im Nordweiten aber, öſtlich und nördlich 
vom Zanganyifa, liegt eine Zone, wo NRindenjtoffe auch heute 
noch nicht ganz verdrängt find. Nur wenige Generationen mag es 
ber fein, daß folche Rindenftoffe neben Fellichurzen auch im ganzen 
Süden das einzige Befleivungsmaterial gewejen find. Auch heute 
ift diefes leuchtend rote oder fahlgelbe Material noch mafjenhaft vor- 
handen; will man es aber jehen, jo muß man jchon in die Vorrat3- 
behälter, auf die ZTrodengerüfte und in die Hütten der Eingeborenen 
friechen; dort führt e3 ein bejcheideneres Dafein, nämlich nur noch ala 
Packmaterial für bejonders ſorgſam zu behandelnde Sämereien und 
Früchte. Auch das Salz von Maſſaſſi wird in große Rindenſtoffſtücke 
gefchlagen und in ihnen funftgerecht für den Ferntransport verpadt. 

Wo e3 irgend ging, babe ich auch die Technif der Herftellung 
dieſes Stoffes ſtudiert. Mit einem zwei bis drei Meter langen, 
ſchenkeldicken Knüppel fommt der bejtellte jchwarze Mann an; fonft 
trägt er weiter nichts als einen merfwürdig gejtalteten Hammer und 
das übliche lange, ſcharfe und pie Meier, das alle Männer 
und Knaben, ohne Scheide horribile dietu! — auf dem Kreuz 
im Gürtel tragen. Stumm läßt er fi) vor mir nieder; mit zwei 
raſchen Sfalpierfchnitten hat er im Abſtand von zwei Meter den 
mitgebradhten Baum umzirkt, dann fährt er mit der Spibe des 
Meffers auf dem Baum lang dahin. Mit fichtlicher Sorgfalt hebt 
er rings um den Stamm mit Hilfe des Meffers die äußere Borke 
ab, fo daß nach PBerlauf einer guten Biertelfiunde die erftrebte 
innere Schicht ſich Teuchtend zwifchen den unberührt gebliebenen 
Stammenden heraushebt. Mit einiger Mühe und vieler Vorſicht 
Löft er die Rinde an dem einen Ende ab, er öffnet den Zylinder; 
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Geihmeibigmadien bes geflopiten Stoffes. 
Rindenftoffberftellung in Nemwala. 
jodbann fteht er auf, ergreift den freigeworbenen Rindenjaum mit 
beiden Händen und zieht dem langen Knüppel langjam, aber mit 
Nahdruf das Fell über die Ohren. ch erwarte, der jo grau- 
fam Gefchundene möchte achtlos beijeite geworfen werden; das ge- 
ichieht aber nicht, ſondern er wird belafien, wo er liegt. Für 
den Stünjtler beginnt num die mühjame Arbeit des Säuberns; er 
ihabt alle überflüjfigen Borfenteile von der Außenjeite des langen, 
ſchmalen Nobftoffes ab und umterzieht ihm auch auf der Innenſeite 
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einer jehr vorfichtigen Durchſicht nad) Fehlſtellen. Seht endlich geht's 
an das Klopfen; auf einen Wink hat ihm ein Freund eine Schale 
mit Wafjer zur Seite geftellt; mit diefem feuchtet der Künftler das 
ganze Stüd ein, greift darauf nad) feinem Hanımer, legt das eine 
Ende des Stoffes auf die glattefte Stelle des entrindeten Baumes 
und hämmert langjam, aber ftetig darauf los. Höchſt einfach, denke 
ih, das würdeft du ficher auch können; fpäter aber werde ich an- 
derer Meinung: das Klopfen ift Doch eine Kunſt, falls es nicht zu 
einem Zerklopfen werden fol. Um das zu verhüten, faltet der 
Künftler den Rohſtoff mehrfach der Duere nad) und bildet dergeftalt 
eine mehrfache Lage, die dem Zerſchlagen der Faſern entgegenwirken 
jol. Endlich ift der gewünfchte Endzuftand erzielt; entweder ergreift 
der Fundi allein den immer noch gefalteten Stoff an beiden Enden 
und ringt ihn tüchtig durch, oder er ruft einen Gehilfen herbei, der 
ihn bei diefer Schlußarbeit unterftügt. Das fo entftandene Zeug ift 
lange nicht fo fein und regelmäßig wie der berühmte Rindenftorf von 
Uganda, aber es ift immerhin ſchön weich und vor allen Dingen billig. 

Jetzt jehe ich mir auch) den Hammer an; mein Künjtler verfügt 
über die einfachere, aber befjere Form: auf dem Hammerftiel ftedt als 
wirffame Mafje ein derber Holzfegel, deſſen breite Baſis, die Schlag» 
fläche, freuz und quer mit mehr oder minder derben Riefen verjehen 
ift. Bei der urfprünglichen Form iſt der Kegel ebenjo gejtaltet, aber 
er ruht in einem kunſtvoll verflochtenen Syitem von Baftitreifen, die 
ihn an einem aufgejpaltenen Bambusftab als Stiel befejtigen. — Die 
völferfundliche Erfahrung, daß alte Sitten und Gebräuche fih am 
längften im Kult und im Kinderleben erhalten, finden wir auch bei 
diefem Rindenſtoffe beftätigt; wie ich ſehr bald erzählen werde, wird 
er noch während des Unyago getragen, nachdem er unter bejtimmten 
Zeremonien höchſt feierlich erzeugt worden ift; auch legt manche 
Mutter, wenn fie fonft nicht? Hat, ihrem Sprößling noch hie und da 
ein NAindenfchürzchen an. Das fieht dann viel fchöner und weit 


afrifanischer aus als der lächerliche Lappen aus Uleia. 
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Mafua-Mafewe in ber Boma von Newala. 


Fünfzehntes Kapitel. 
„And will fich nimmer erjchöpfen und leeren.“ 


Newala, Anfang Oftober 1906. 


Ein paar Tage lang hat es gejchienen, als wolle unjer deuticher 
Altweiberfjommer vom fernen Uleia aus uns hier oben einen Bejuch 
abftatten, jo friſch-kühl jchien die Sonne auf Weiße und Schwarze 
hernieder, und fo windjtill war es um unjere Baraja. Fett aber um— 
brauft wieder der altgewohnte eifige Novemberoft die Boma von 
Newala, und geregnet bat es gerade am Michaelistage auch jchon. 
Das muß wohl ein hierzulande allgemein verftandenes Signal für 
jung und alt gewejen jein, denn weder die unvermeidlichen Knaben 
belagern mich, noch lehren auch meine Gelehrten wieder. Grfreulicher- 
weije habe ich die alten Herren im Laufe der leiten Wochen jo aus- 
preſſen fönnen, daß ich ſchon jebt, im unanfechtbaren Beſitz einer Un- 
jumme von Aufzeichnungen und Notizen, vollauf befriedigt von dannen 
pilgern könnte, hielten mich nicht die Spracdhaufnahmen, in die ich mich 
num einmal verbifjen habe, noch für eine furze Spanne zurüd. Ganz 
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unmöglich ift es, an diefer Stelle auch nur die knappſte Skizze von 
dem zu geben, was ich, der nunmehr wifjend Gewordene, von allen 
diejen mehr oder minder feltfamen Sitten und Gebräuchen in mein vor 
Glückſeligkeit jauchzendes Gemüt aufgenommen habe. In amtlichen 
und nichtamtlichen Schriften, zu denen ich ficherlich die Muße manchen 
Semeſters werde opfern müſſen, tft der Platz für alle Einzelheiten; 
wa3 ich hier bringen kann, darf und will, ift lediglich ein Hervorheben 
gerade deſſen, was vermöge feiner Eigenart jeden Kulturmenfchen 
feſſeln kann und wohl auch wird. 

Ein unbegrenztes Forſchungsfeld ſind die hieſigen Perſonen⸗ 
namen. Wo der Slam bereit? Fuß gefaßt Hat, herrſcht auch die 
arabifche Benennungsweife; da marjchiert neben dem Makonde⸗Askari 

Saidi bin Mufja fein Kamerad vom Nyafjafee Ali bin Pinga, und 
hinter dem Yaoträger Hamili zieht Haffanı aus Mkhutu feines 
Weges fürbaß. Bei den Binnenftämmen waltet al3 ſoziales Prinzip 
die Sippeneinteilung vor; daher tritt felbft noch zu dem Vornamen 
der zum Ehriftentum Bekehrten der Name des Clans. Daudi (David) 
Machina nennt fi) der ſchwarze Paſtor von Chingulungulu, und 
audio Matola Heißt der präjumtive Nachfolger Matolas I. und 
Matolas II. Über diefe Namen des Innern gleich mehr. 

Ebenjo feſſelnd wie die Namen ſelbſt ift oftmals ihre Bedeu⸗ 
tung; ſchon meine braven Träger haben mir in dieſer Richtung 
mand fröhliche Minute verurjadht; fie führen zum großen Teil auch 
gar zu drollige Bezeichnungen. Peſa mbili, Herr Zweipfennig in 
deutjcher Währung, ift uns ebenjowenig ein ‘Fremder mehr wie feine 
Freunde Kofia tule, der lange Mann mit dem flachen Käppchen, Herr 
Kafi uleia, der Mann, der beim Europäer Arbeit nimmt, und Herr 
Mambo jaja, die „Sitte von heute“. Mambo sasa iſt und bleibt 
für mich die lebendige Iluftration zu meiner mitgenommenen Phono» 
graphenwalze aus der „Fledermaus“, die ihr „Das tft nun mal 
jo Sitte“ wohl aus diejer Ideenaffoziation heraus jet häufiger er- 
tönen laffen muß als früher. Außer dieſen Getreuen laufen unter 
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meinen zwei Tugend ſchwarzen Kameraden noch jolgende Gentlemen 
herum: Herr Dede (Kinyannveji: Bulingeti, verderbt aus dem eng⸗ 
liſchen hlanket,: Herr Gigaretti (bedarf feined Kommentars): Herr 
Kamba uleia (led, aber ſehr frei überjebt: du deuticher Stridi; Herr 
Berg oder Hügel (Kilima), und die Herren Kompania und Kapella. 
Ins Seemänniſche fallen die Namen Maſchua (Boot) und Meli (vom 
engliihen mail, das Dampfboot,: ind Arithmetiihe Herr Sechs 
(Eitta). Den würdigen Beſchluß macht Mpenda fula, Herr Freßſack. 
Den Namen der Binnenftämme fehlt der merfbare europäiiche 
Einjchlag diejer Trägernamen, doch ſpaßig will und auch hier mancher 
erfcheinen. Ich bemerfe dabei, daß dieje Namen durchweg nicht die 
eriten find, die ihren Zräger zieren; wie jooft bei Naturvölfern, 
auch heute noch bei den Japanern, haben wir auch Hier die Erjcheinung, 
daß jeder einzelne im Anfchluß an die erlangte und feftlich begangene 
Mannbarfeit einen neuen Namen befommt. Den hiefigen Eingeborenen 
ift die urjprüngliche Bedeutung dieſes Wechjel® nicht oder nicht mehr 
befannt, doch geht man wohl nicht fehl in der Annahme, daß die 
neue Benennung auch einen neuen Menſchen bedeutet; jede Erinnerung 
an den alten Adam ijt damit außgelöfcht, der neue Menſch aber 
fteht in ganz anderem verwandtichaftlichen Verhältnis zu feinen An- 
gehörigen und Stammesgenofjen als der frühere. Offiziell ift jeder 
erwachſene Mao, Makua, Mafonde oder Matambwe berechtigt, fich alg 
Pate anzubieten, doch erwecdt mir die Mehrzahl der Namen den Ein- 
druck, als jeten fie in Wirklichkeit Spignamen, die ihrem Träger ge- 
legentlic) aus dem Bekanntenkreis anfliegen; der Neger hat befanntlich 
ein Sehr feines Gefühl für die Schwächen und Blößen des anderen. 
Chelitöjue, Herr Ratte, ift ung von feinen Heldenliedern von 
Chingulungulu ber ſchon befannt; zu ihm gehört der Namenklaſſe 
nad) Ehipeimbere, Herr Nashorn. Diefer neigt zum Jähzorn wie 
jener Diehäuter, daher fein Name. An die urfprüngliche Stammes- 
zugehörigfeit, nämlich zu den Wandonde, erinnert der Name des alten 
Biervertilgers Alundonde. Der Sieger im Gefecht ift Chefamdnya; 
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Freude Herrichte über die Geburt des Machina; Makwenja rafft alles 
an ſich; Chemduuläga macht Hingegen wenig aus fich, er iſt Die ver- 
förperte Beſcheidenheit. Ebenſo ift Mkotima ein ruhiger Mann; 
Sitliwindi iſt nach dem gleichnamigen guten Sänger unter den Vögeln 
des Landes genannt; Mkokora endlich trägt den Schmug mit den 
Händen weg. 

Das find Mayao-Männernamen. Von den srauennamen dieſes 
Stammes will ih nur folgende hervorheben: Frau Chemälaga; fie ift 
ganz allein zurücgeblieben, alle ihre Angehörigen find geftorben; Frau 
Chechelajero, die e3 immer ſchwer hat; Frau Chetuläye, die fchlecht 
lebt, und fchließlich Chewadpe, fie ijt dein. 

Die Perjonennamen der übrigen Völker find im großen ganzen 
desjelben Charakters: Kunanyupu, Herr Gnu, ift ein alter Mafua, 
der nach feiner eigenen Ausſage in feiner Jugend viele Gnus erlegt 
hat; Nantiafa ift der Don Juan, der von einer zur andern flattert. 
Geiftesverwandt iſt Ntindinganya, der Spaßvogel, der anderen in die 
Schuhe jchiebt, was er jelber ausgeführt hat; Linyongonyo ift der 
Schwächling ohne Kraft, Nyopa aber der Ehrgeizige, der danach ftrebt, 
daß andere ihn fürchten; Madriga ift der Betrübte, der Hypochonder; 
Dambuala der Faule. 

Unter den Frauen iſt Aluenenge die Selbſtbewußte; ihr Herr 
und Gebieter hat ſich zwar noch ein zweites Weib genommen, aber 
bei der wird er, das weiß Aluenenge ganz beſtimmt, nicht bleiben, 
ſondern reuevoll zu ihr zurückkehren. Weit weniger glücklich iſt Nan- 
tupuli dran; ſie läuft in der Welt herum, bekommt aber nichts, weder 
einen Mann, noch ſonſt etwas. Wieder zur Kategorie der Unglück⸗ 
lichen gehören dann Atupimiri und Achinaga; jene beſitzt einen Mann, 
der wenig ſeßhaft iſt; immer iſt er auswärts, nur von Zeit zu Zeit 
kommt er, um ſeine Frau zu „meſſen“, d. h. zu ſehen, ob ſie ſich gut 
oder ſchlecht beträgt. Achinagas Mann aber iſt ſtets krank und kann 
nicht arbeiten; ſo muß ſie alles allein machen. Eine Peſa mbili gibt 
es auch unter den Makondefrauen; „früher ſtand ich hoch,“ ſo beſagt 
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Mr Name, „in der Wertſchätzung der Männer, jegt aber bin ih mur 
noch zwei Wefa wert; ich bin alt geworden.” Schönheit fteht eben auch 
deim Wegner im Preiſe. 

Bin fehr dankbares, aber auch recht fchwierig zu beaderndes 
Aarhdungsfeld ift für mich allerorten die Feitftellung der Gebräuche, 
De den einzelnen in feinem Dajein von der Wiege bis zum Grabe 
Batelten, 

In der miütterlichen Hütte ift das Heine Negerkind, das noch gar 
kudt ſchwarz, Sondern ebenjo rofig ausfieht wie unfere Neugeborenen, 
ur Welt gekommen; der Herr Vater ift weit vom Schuß; ihn haben 
de weiſen Frauen beizeiten gehen heißen. Säuberlich wird das Baby 
wwunden amd in ein Stüd neuen Rindenftoffe® gewidelt. Dabei 
valde man feine Ohren mit Of, damit es hören foll; das Bändchen 
uni der zunge aber löſt man mit dem landesüblichen Rafiermefier, 
Damit es Sprechen lerne. Knaben werben wie überall gern gejehen; 
in dezun anf Mädchen verhalten fich die Stämme und, genau wie 
Wi uns, auch die einzelnen ‘Familien verjchteden. In der Völker⸗ 
Munde iſt oft an leſen, daß die Naturvölfer die Geburt von Mädchen 
wa el mammoniftifchen Gründen freudig begrüßten, brächten doc) 
Br ewachſenen Mädchen dem Elternpaar bei der Heirat den Kauf- 
preis ein. Wis zu einem gewillen Grade mögen derartige Momente 
wu dierzulande mitſpielen, im allgemeinen aber find Mädchen ſchon 
Suppen gern gejehen, weil fie der Mutter bei den mannigfadjen 
Winsen in Baus und Feld frühzeitig an die Hand gehen können. 
Rund ihrer Verheiratung wird der Herr Schwiegerjohn zudem zum 
achten, amentgeltlichen Diener des mütterlichen Haufes. Hier, im 
Kunde der Exogamie, der Außenehe, fiedelt nämlid) die junge Frau 
su mit in das Heim des Ehemannes über, fie tritt auch nicht in 
wie Kerwandtſchaft hinein, fondern gerade umgefehrt: der Mann ver- 
art Ruten und Mutter und zieht entweder direft ins ſchwiegermütter⸗ 
WR aus oder baut fich doch unmittelbar daneben an; in jedem Fall 
N Nruter, bis feine eigenen Familienumſtände es anders bedingen, 
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mit voller Kraft jahrelang für die Erhaltung des jchwiegermütterlichen 
Anweſens; er bejorgt die Ausjaat und die Ernte, macht neue Felder 
urbar, kurz, er fieht der Schwiegermama jeden Wunſch an den Augen 
ab, Er trägt fie auf Händen. 





Makuafrauen. 


O, wie habe ich mich geſchämt, ſooft das Geſpräch ſich mit 
dieſem und jo manchem anderen Punkt des hieſigen Volkstums befaßte. 
Sind das num Wilde, oder find wir es? Blitzſchnell genieße ich rück— 
Ichauend 20, 30 Jahrgänge der ‚liegenden‘ und noch einiger anderer 
Wisblätter; unſere Bilanz wird immer jchlechter, immer pajfiver. 
Sch mit meinem flüchtigen Durchftreifen des Landes fann es ja nicht 
wiſſen, aber Knudſen, diejer vollflommen Eingelebte, mit der Denk— 
und Handlungsweije der Leute vollfommen Bertraute, bejtätigt mir, 
jooft ich will, daß nicht nur das Verhältnis vom Echwiegerjohn 
zur Schwiegermutter als geradezu ideal zu bezeichnen ift, jondern 
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daß auch ſonſt das Benehmen der Jugend dem Alter gegemüber das 
Prädifat „muſterhaft“ befommen muß. Wir Angehörigen der höch— 
ften Kulturſchicht, oder, nach bei una allgemein geteilter Anficht, der 
Kulturſchicht ſchlechthin, verbringen unſer halbes Leben in den Er: 
ziehungsanstalten der verjchiedenften Arten und Grade; das Endergebnis 
legt uns dann die Statiftif dar: O,x, Analphabeten in dieſem 
Staat, O, y’, in dem benachbarten Reich, z°/,, weiter im Dften, 
gegen Halbafien zu. Wir ftehen natürlich obenan, denn wir haben 
ja ben geringjten Prozentſatz. Du lieber Gott, wer Augen hat zu 
jehen und Ohren hat zı hören, der höre umd jchaue, aus wie wenig 
ethijchem Empfinden und wieviel Rüpelei fich die Lebensbetätigung 
gerade unjerer Kulturnationen zuſammenſetzt. Ich werde mich hüten, 
gegen unjeren Unterricht und gegen unjere Schule etwas zu jagen, 
ich bin ja jelber eine Art Schulmeifter, aber bedenklich muß es doch 
ftimmen, ſehen zu müffen, wie wurmftichig ſoviele unſerer Früchte 
tro& aller auf fie verwandten Sorgfalt find, und wie ethiſch gejund 
dagegen das Bolfstum diejer Barbaren uns entgegentritt. Und das 
alles lediglich auf Grund eines Unterrichts von ganzen drei oder vier 
Monaten, eines Unterrichts zudem durch Lehrer, die weder eine Schule 
durchlaufen, noch ſonſt jtudiert haben! 

Zwillingen gegenüber verhalten ſich die hiefigen Bölferjchaften 
verschieden; bei den Yao werden fie mit ungeteilter Freude begrüßt, 
bei den Makonde Hingegen fieht man in ihrer Geburt etwas Schred- 
liches, da3 man für die Zukunft mit Hilfe von allerlei Medizinen 
abzumenden ſucht. Doch auch bier find die Eltern nicht graufam 
genug, die einmal Geborenen umzubringen; man läßt fie am Leben 
und behandelt fie genau wie bei den Yao, d. h. man Hleidet fie ſtets 
ganz gleih. Würde man von diefem Grumdjah abweichen, jo würde 
unfehlbar eins der beiden Kinder fterben, jo jagen die Leute, 

Das erſte Lebensjahr verfließt dem Heinen Negerfind in innigjter 
Gemeinschaft mit der Mutter. Sie umd ihr Neugeborenes zeigen ſich 
ſchon nad; einem Wochenbett von nur wenigen Tagen auf einem 
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erjten Ausgang dem Volke, das, nicht anders als bei uns, den neuen 
fleinen Weltbürger gebührend bewundert. Wie ein Klümpchen Unglüd 
hockt es in eimem großen, bunten Tuch, da8 den Oberkörper der 
Mutter faſt ganz umſchließt. Meift hängt der Sad für die Auf- 
nahme des Kindes auf dem Nüden, fait ebenjo häufig aber ſchwenkt die 
Mutter Sack und Baby auf eine der Hüften herüber. Naht jodann 
die Zeit der Nahrungsaufnahme für das 
Kind, jo werden beide nach vorn be— 
fürdert. Nichts macht auf mich jo jehr 
den Eindruck des Armen und Primi— 
tiven als gerade dieſe Art der Kinder— 
wartung: fein Wechſel der Wäjche bei 
Mutter und Kind, denn es iſt fein Er- 
jap vorhanden; fein Trodenlegen, fein 
Einpudern, feine Windel, fein regel- 
mäßige® Baden von den Tagen des 
Wochenbettes ab, feine Hygiene des 
Mundes. Dafür wundgefrejjene Körper: 
ftellen bei faft jedem Kinde, bejonder® seindertragart hei den Regermüttern. 
in den Gelenkbeugen und der Analfalte; * “ner Zelgnung bes Peja möitk 
verheilende Schorfe, wo troß der Vernadhläffigung des Körpers Die 
Natur den Sieg davonträgt; ziemlich allgemein tränende, trübe Augen 
infolge der ewigen Fliegenattacken; vereinzelt ſchließlich Schwämme und 
Pilze in jo furchtbarem Maße, dab fie den Unglüdswürmern direkt 
aus Naje und Mund herausquellen! 

Sc bin vor einer halben Stunde ins Negerdorf gefommen; die 
Männer und Knaben find nad) zwei Minuten bereits zur Stelle ge- 
wejen, die Frauen fommen langjamer; die Fleineren Mädchen bleiben 
merfwürdigerweife ganz aus. Ganz wie bei uns hat fich die Frauen— 
welt fchleunigft zu einem dichten Klumpen zujammengeballt. Zunächſt 
herrſcht noch ſcheue Stille; faum aber hat man ſich an den Anblid 
bes Weihen gewöhnt, da plappert es auch ſchon, ſelbſt den riejigiten 





346 Fünfzehntes Kapitel. 


Lippenſcheiben zum Trotz, in allen Tonarten. Mindejtens die Hälfte 
aller Weiber iſt babybehaftet, doch wieweit ift hier diefer Begriff 
zu dehnen! Wahre Niefen, von zwei, ja von vielleicht drei Jahren 
gar, räfeln fi) auf den jchmächtigen Hüften der immerhin zarten 
Mama herum, oder unternehmen einen mit furchtbarem Ungejtüm 
durchgeführten Angriff auf den mütterlichen Born. 3 fcheint, als 
wenn gerade meine photographiichen Apparate zu dieſen Angriffen 
reizten: wie auf Verabredung fchnellt die ganze Fleine, ſchwarze Schar 
genau in dem Augenblid um die mütterlichen Hüfte herum, wo ich 
auf den Ball drücke. Soweit ift die alles ganz Iuftig und gibt 
zu vielen Heiterkeitsausbrüchen Anlaß; zu unbändiger Heiterkeit jedoch 
fteigert fich diefe Yuft bei ung beiden jchlechten Europäern, wenn bald 
bie, bald da die Mütter ganz plößlih mit der Hand energisch am 
Oberfchenfel entlang fahren und rajche Echleuderbewegungen vollführen. 
Das ift die Folge der Windellofigfeit, die Jich Hier geltend macht; auch 
ein Feine Negerkind ift von Haufe aus nicht ftubenrein! Wir Euro- 
päer haben gut lachen; verftändiger, menfchenfreundlicher und edler 
würde e3 fein, wenn Regierung und Million fich verbünden würden, 
um, weniger durd) ärztliche Tätigfeit, die immer nur lofal beſchränkt 
fein fann, als durd) eine im großen Maßftabe durchgeführte Erziehung 
der Mütter zu den einfachjten Grundregeln der Hygiene und Rein 
fichfeit diefen chauderhaften Zuftänden ein Ende zu bereiten. Es gilt 
in erfter Linie jener fchredlichen Kinderfterblichfeit vorzubeugen, die 
nad) allem, was id) jehe und höre, die Haupturfache für die geringe 
Volksvermehrung tft. 

Die weitere Negerfindheit verläuft nicht viel anders als unfere 
eigene verlaufen ift; die Heinen Jungen rotten ji zu Trupps zu⸗ 
jammen, die in Torf und Pori ihre Spiele treiben; das Heine Mäpd- 
chen aber fängt jehr bald an, die Mutter durch Heine Hilfeleistungen 
in Haus und Feld zu unterjtügen. 

Mit außerordentlicher Beharrlichkeit bin ic), wo immer ich bier 
meine Sammeltätigfeit betrieben habe, auf die Zufanmentragung aller 
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im Lande vorkommenden Spiele und Spielfachen verjejien geweſen. 
Mit dem Kinderjpiel hat es eine eigene Bewandtnis; das Kind iſt 
vom erjten Tage jeines Dafein an überall dabei, wo etwas los iſt; 
wiegt fich die Mutter im Neigentanz, das Baby im Tragjad macht 
jede Bewegung mit; ſozuſagen inſtinktiv lernt e8 auf dieſe Weije 
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tanzen. Denn wenn es fich jpäter auf die eigenen kleinen Füße 
ftellt, macht es mit derjelben Sicherheit mit, wie ein eben aus dem 
Ei geichlüpftes Nebhuhn feiner Nahrung nachgeht. Ob das Neger: 
find über dieſe Tanzvergnügungen hinaus eigentliche Gejellichaftsipiele 
befigt, fann ich nicht jagen; gejehen habe ich bis jet nichts davon, 
man müßte jonft die Virtwofität im Händeklatſchen dazu rechnen, das 
mit jeinem anfprechenden Rhythmus und, fait möchte man jagen, 
jeinem Melodienreichtum auch hier zu Haufe ift. Sonſt jcheint jedes 
Kind auf fich felbit angewiejen zu fein, wenigſtens was jein Spiel- 
zeug anbelangt. Für den Knaben iſt zunächſt Bogen und Pfeil un— 
erläßlich; hätte ich alle diejenigen Kinderbogen auffaufen wollen, die 
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mir angeboten worden jind, es wäre eine kleine Schiffslaſt geworden. 
Den Charakter des Überbleibjels verleugnet die Waife gleichwohl 
auch Hier in Afrika nicht, ihre Beichränfung auf das Kind läßt fidh 
vielmehr vollfommen in Parallele mit unierem Flitzbogen bringen; 
aud fie iit Heute fein ernithaftes Kriegägerät mehr, ſondern vors 
waltend Spielzeug und höchſtens Jagdgerät. Tem entipridit es voll⸗ 
ttändig, wenn die Kunſt des Bogenichiegens bei den Envadjjenen 
ebenio ichlecht itt wie bei den Kleinen, und umgekehrt. Wo da3 Ge- 
wehr einmal jeinen Einzug gehalten bat, erfreuen ſich primitivere 
Waffen feiner Yerrihägung mehr. 

Tas Zulammenbringen einer etbnographiihen Sammlung iſt 
bierzulande nicht leicht: die Leute beauemen ſich erit mehr in- 
folge meiner jehr entichiedenen Haltung ala im Hinblick auf meine 
Hellertäde zur Einlieferung von allerlei Krimekrams: um wertvoflere 
Neitgkategorien zu erhalten, wie die größeren Stüde des Hausrats, 
Masten und andere Runinverke, muB ich jogar häufig zu dem fleinen 
Gewaltmittel greifen, den betreitenden Tort:Iumben für die Abliefe⸗ 
rung Ver Stüde moraliich verantwortlich zu machen. Und dabei be- 
fommen die Yeute jedes Stüd gut bezahlt. Wie außerordentlich 
ſchwierig aber erit das Zuſammentragen gerade der Spielſachen iſt, 
davon macht man ſich zu Hauſe gar feinen Begriñ. Ich babe fol— 
gene Erklaͤrung dafür. Küme z. B. ein japeniicher Ethnograph im 
Herbit nah Teutihland. jo würde & ibm cin Leichtes ſein. eine un: 
gehenere Sammlung von Kinderdrachen anzulegen: den Kreiſel aber, 
am irgendein andere: unterer tupiicben Kinderpielzeuge berausjugreiten, 
würde er zweitelle! ent aut teine beititmte Nacbrrage bin befommen 
und regitrrieren fornen. Ban: ie tir os auch Ber: jedes Ding bat teine 
Jet, und vor allem jew? Spielding. üb dede ned Dieter Erfenntnis 
übwral furzen Fıoieh gemadt und einiach ver wriummelten Bolf 
en genzes Kolleg über alle Spielichen Der Menichbeit gehalten: 
„Habt ibr dies und babt ihr das. jo briage': mal Ichlemrigit her.‘ 
In vielen Fällen reicht weder bir Sprache wech der Deimeticher aus, 
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dann muß die Geſte das fehlende Wort erſetzen. Mit welch verblüffen- 
dein Erfolg habe ic eines Tags in Chingulungulu erlebt, wo auf 
meine fühne Schleuderbewegung hin Salim Matola, der Vielgewandte, 
nach kurzer Zeit mit zwei merkwürdigen Dingen erjchien, die fich auf 
Grund des von ihm jofort vorgeführten Gebrauchs als ein veri- 
tabler Wurfitof und als eine Wurfichlinge, als 
ein Amentum, herausftellten. Ich habe nur jelten 






jo das Gefühl eines vollen Erfolges ge- 
habt, wie in diefem Augenblid; Wurfjtod 
und Wurfichlinge im ethnographiich jo 
öden Dften von Dftafrifa, wer hätte das 
je ahnen können! Jener ift ein Gerät, 
das feinen anderen Zwed verfolgt, als 
Anwendung der Wurfielinge. Den Unterarm beim Speer- oder Stein- 
wurf zu verlängern, er jtellt ſich aljo, 

phyſikaliſch geſprochen, als die Verlängerung eines Hebelarms dar. 
Seinen Hauptverbreitungäbezirf hat der Wurfſtock in Auftralien, in 
einigen Teilen der weftlichen Südfee, bei den Hyperboräern und hie 
und da in Amerika; der Neger hatte nad) unjerer bisherigen Kenntnis 
diefe Erfindung nicht gemadjt. Die Wurfjchlinge verfolgt genau den- 
ſelben Zwed der Verlängerung des Hebels, nur daß Speer oder Stein 
bei ihr nicht mit dem Einjaghafen des Stodes oder Brettes fort- 
geichleudert werden, jondern mittels einer Schnur, die auf der Zeige- 
fingerwurzel befeftigt wird, während fich das freie Ende um das 
Wurfobjelt ſchlingt. Wirft der Krieger den Arm nad) vorn, jo ent- 
fernt ſich die Waffe vermöge der FFliehfraft von der Hand, rollt 
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dabei aus der Schnurumwicklung heraus 
und ſauſt mit großer Anfangsgeihwindig- 
feit davon. 

Bo folde Altertümer vorfommen, 
jo habe ich damals gedacht, da wird auch 
manches andere noch zu finden jein. Dieje 
Erwartung hat ſich tatjächlich auch erfüllt, 
indejjen habe ich doch vorher 
noch einen wahren Kampf mit 
dem Überfluß an einem ande- 
ren Spielzeug durchfechten 
müſſen. Eines Tages fiel in 
dem erwähnten Kolleg die 
Geſte des Peitſchens über die 
Erde hin; diesmal war fie richtig 
verjtanden worden, denn von da 
an hat mich die Negerjugend mit 
Kreifeln förmlich überfchüttet. Nicht 
weniger al3 vier Arten find bier 

* im Gange: eine genau unſerem euro⸗ 

päiſchen Kegelkreiſel entſprechende, 

die auch, wie unſer Kreiſel, mit der Peitſche angetrieben wird; 
eine andere, wo auf einen kurzen, derben Holzſtift als Ro— 
tationsachſe ein rundes oder quadratiſches Stück Flaſchen— 
kürbis geſchoben iſt; eine dritte, wo unter dieſe fünfmark— 
ſtückgroße Scheibe noch eine kleinere geſchoben iſt, um den 
Schwerpunkt zu erhöhen; ſchließlich eine ſehr komplizierte 
Maſchine, die in der Wirkung vollſtändig unſerem Singkreiſel 
entſpricht. Nr. 2 und 3 bedürfen keiner Peitſche, werden 
vielmehr mit Daumen und Mittelfinger angetrieben, Nr. 4 
hingegen benötigt eines Abzugsrahmens in Geſtalt eines der 
Länge nad) durdhbohrten Stüdes von einem ausgefogenen Natura. 





Beim Naturafpiel. 
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Maistolben, durch den die Abzugsfchnur ſchnell zurücgezogen wird, 
Wie jo vieles andere, wird dem jungen Neger im übrigen auch diejes 
Kreijeln nicht ganz leicht gemacht, da der weiche, jandige Boden das 
Spiel in hohem Maße 
erichwert; gleichwohl 
find die kleinen Kerle 
wahre Künſtler auf 
dem Gebiet. 

Ganz unjelbitän- 
dig ijt die Jugend auf 
dem Gebiete der Mu— 
fit; ob fie auf der 
„Seſe“, dem geigen- 
artigen Monochord, 
fiedelt, oder die „Ulim— 
ba‘, die afrikaniſche 
Univerjalffimper, miß— 
handelt, jenes kaſten— 
artige Gerät, auf 
defjen Oberfläche fie- —— 
ben hölzerne oder eiſerne Taſten angebracht find, die mit den Finger— 
ipiten geichlagen werben; ob fie das Mgoromondo, jenes vorfintflutliche 
Xylophon, bei dem die Taften auf einem Strohlager ruhen, mit flinfen 
Stäbchen hämmert, oder das „Lugombo‘, jenes weit über Oft- und 
Südafrika verbreitete Bogeninftrument, bei dem die Sehne den durd) 
einen Flaſchenkürbis als Reſonanz verjtärften Ton gibt, ſtets find 
diefe Inſtrumente mehr oder minder plumpe Nadhahmungen des 
Inftrumentariums der Großen. Selbftändig ift mr die „Natura“, ein 
Waldteufel. Diejer beiteht aus einem der Quere nad) halbierten FFlajchen- 
fürbis oder einer halben Baobabfrucht, die mit feiner Tierhaut trom- 
melartig überjpannt ift. Bon der Mitte der Membran geht ein Gras- 
halm durch das Gefäß, aus dem er weiterhin noch weit nad) unten 
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hängt. Ohne Unterlaß fahren di. Hemen Schlingel mit amgetende: 
tem Daumen und Zeigefinger ar dem Hain bernieder : vor Den tumk: 
baren Tonen aber ergreifen jelbt: mein: jonit nicht nerpölen Trogt 
Die ‚Flucht: 

Tie Jugend hat nicht nur dic ;räniateit, alte Kulturreſte Yabr: 
taniende hindurch zu bewahren, iondern audı den Vorzug, Tür yrremdes. 
Neues einpränalicer zu ſein als Das Alter. 

In ihrer Hütte ſint Akalingene. Div Makuafrau. Ahr Name 
bejayt, daß Te Den anderen Frauen Des Stammes nicht gleich in: ne 
it dniel traftiger md runder, mit einem Wort viel jchöner ala die 
anderen Das Deißt, Yo war cs einmei. damals alö fie noch Die rm 
Den, hraunen leder um maendlicher Luſt zur Ngoma wiegte und elä 
uch Tre Ylnte ihrer hubychen. braunen Augen über dem von oma: 
Matt muchtenden Relele hinweg ımmer häufiger mit Denen Be 
ana Mitabı traſen Das iſt nun lange ber: ihre Formen Tim 
wit ts ten eh ſchnellend. die Art hängt welf Gerab, em 
sur. Lo nu weprohlmmge und unausgeſetzter Arbeit: and bei 
Jan In ht onehr Pe und Stolz in Die Weite, Jondern leat Nic 
ler de Metro cm Köorhaugeſichloſz Akalingene it micht aller: 
2 ihn Fady Maddernden Nerdiener fauert ein junges Din:. 
I det all dan vielen Madcheit. Die ſie Mitaba geborc 
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Chimlipa die Freude ihrer Augen und der Trojt ihres Alters, ihr 
junger Schwiegerjohn nämlich, der die Tochter erſt vor kurzem gefreit. 
Beide Eheleute zählen noch nicht viele Lenze, und beide find erjt vor 
wenig Dahren in die Zahl der Erwachjenen aufgenommen worden, 

Ehimlipa ift ein braver Burfche; noch zuvorfommender als die 
Schwiegerjöhne ihrer Freundinnen fieht er Afalingene alle Wünjche 
von den Augen ab; nur etwas wild und unternehmungsluftig ift er, 
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und das beunruhigt fie heute mehr als je; mit einem Dutzend gleich- 
gefinnter Altersgenoſſen — wer miteinander das Unyago durchlaufen 
hat, bleibt untereinander befreundet jein Leben lang — iſt er geftern 
früh noch vor Tagesanbruch auf die Elefantenjagd gezogen, und noch 
ijt Feine Kumde von dem Ausgang des gefährlichen Unternehmens ein- 
gegangen. Das Abendgericht, ein heute befonders jchmadhaft zube- 
reiteter Ugali, iſt längft übergar und nur noch ſchwer zu halten. 
Immer unrubiger, doch in beharrlichem Schweigen, fchauen die beiden 
Frauen nad) der hermetisch verjchloffenen Tür; gut verjchloffen muß 
fie jein, jo will e& der Braud) der Makua, ſonſt widerfährt dem Jäger 
ein Unglüd, auch jprechen dürfen die Frauen aus dem gleichen Grunde 
Wenle. 23 
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nur das Allernotwendigfte. Rrrrrrrrrr bum, ein kurzer, rafcher Wirbel 
von der Hüttemvand ber, wo ein Gerät von merfwürdiger Form mit 
den üblichen Baftichnüren an den rohen Pfählen befeftigt iſt. Wie 
eleftrifiert find beide emporgeiprungen, fchon bat Akalingene ihr 
fcheibenverziertesg Ohr in unmittelbare Rähe jenes rätjelhaften Gegen- 
Standes gebracht, ein freudiges Grinſen verlängert ihren welfen Mund 
bis fait an beide Ohren, ſelbſt das fonft jo konſequent bernieder- 
hängende Pelele fällt in feine Jugendgewohnheit zurüd und richtet 
fih jo freudig zitternd nad) oben, daß der verbogene Oberfiefer und 
der Zaun der einft jo jchönen, weißen Zähne in feiner heutigen ganzen 
Auinenhaftigfeit der aufgeregt daneben ftehenden Tochter im fladernden 
Dämmerlicht des engen Hüttenraumes entgegenftarrt. Doch ſchon 
ändert fi die Szene; Akalingene bat den glatt rafierten, langen, 
ſchmalen Kopf gedreht und jpricht mit einem Eifer und einer Zungen- 
fertigfeit, die bei der Größe ihres Oberlippeneinjages jelbft die Tochter 
erftaunen macht, nun ihrerjeit3 in den Apparat hinein. Endlich aber 
verfiegt auch dieſer Redeſtrom, ein kurzes „bass, Schluß‘ — hoch 
aufatmend wendet fich die Mutter der Tochter zu. 

Erſt jebt, im Zwiegeſpräch der beiden, wird uns Lauſchern an 
der Wand des Rätſels Löfung: Chimlipa Hat über Verlauf und 
glüdlihen Ausgang des befchwerlichen Jagdzuges auf dem neueften 
Wege Bericht erjtattet; er hat dazu den „Sim“ benußt, wie es Die 
Küftenleute nennen, eine feine Schnur, die in jener Heinen Trommel 
an der Wand anfängt und weithin durch dag fchweigende Bori fein 
Haus mit vielen Dörfern im ganzen weiten Rovumalande verbindet. 
Es ift aber auch zu drollig: hält man, wenn jenes furze Trommel 
zeichen ertönt ift, da8 Ohr an die feine Haut, die Chimlipa einem 
Litotwe, jenem faninchengroßen Nagetier mit dem unglaublich langen 
Nüffel, entnommen und über die Feine Trommel gefpannt hat, dann 
fann man ganz Kar und vernehmlich die Stimme des braven Schwieger- 
ſohnes vernehmen und fogar jeine Worte verjtehen! Diefe waren 
beute jo fröhlich und fo ftolz, Hatte der junge Jäger doch feinen 
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erften großen Efefanten mit mächtigen Stoßzähnen erlegt, daß 
Akalingene nicht anders fonnte: fie mußte ihm eine lange Glückwunſchrede 
halten. Auch er Hat fie verjtanden, wie feine legten Worte bezeugten. 
Die großen Zähne werden aber auch viel Geld einbringen beim 
Bwana mfubwa unten in Zindi, und dann wird Chimlipa ihnen beiden, 
der Schwiegermutter und der jungen hübfchen Frau, der das Pelele 
jo reizend fteht, viel fchönes, buntes Zeug mitbringen; und jchöne, 
ſchwere, dide, maffive Meſſingringe wird er beim Fundi faufen, und 
ihre Haare wird er mit fchönen, bunten Strohfänmen ſchmücken. Wird 
das ein Leben werden! 

Hätte ich die Geſtaltungsgabe eines Jules Verne und die Phan- 
tafie eines Dichter, jo möchte mich dieſes Kleine Stimmungsbild 
leicht zu weiteren Ausbliden und Träumen verleiten können; fo bin 
ih aber ein nüchtern ıumd real denkender Mujeumsmann und ein 
ernsthafter Profejfor noch dazu, und dem wird die Nüdfehr in die 
rauhe Wirklichfeit nicht fchwer. Die Telephonfzene könnte fich, wie 
die Dinge liegen, ſehr wohl einmal auf Afrikas Boden abipielen, 
denn im wejentlichen, wenn auch nur embryonenhaft, find die Vor—⸗ 
bedingungen erfüllt: die Neger bier haben dag Telephon, und id) 
bejige fogar zwei wundernette Eremplare in meiner Sammlung. Der 
Kampf um eine der Grundfragen der ganzen Völferfunde überhaupt, 
ob die auffälligen Übereinftimmungen im Kulturbefig der Menfchheit 
an räumlich ganz unabhängigen Erdftellen auf einer gleichen pfychi- 
chen und intelleftuellen Veranlagung beruhen, oder ob fie auf Ent- 
lehnung von einem Verbreitungsbezirf zum andern zurüdzuführen find, 
ift bezüglich unſeres technifh fo Hochjtehenden Fernſprechers wohl 
gegenftandslos; fein Menfch wird annehmen, daß der Mafua- oder 
Yaojunge die Sprechmaſchine unabhängig von Philipp Reis umd 
Alerander Graham Bell, oder wohl gar noch vor ihmen beiden er⸗ 
funden hätte, bier liegt ganz unzweideutig Entlehnung vor. Doch 
auch wie die Negerjugend ſich mit dieſer Entlehnung abgefunden Hat, 


ist nicht ohne kulturhiſtoriſches Intereſſe. 
23* 
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Denken Sie fich zwei Miniaturtrommeln; wie ihre großen Vor— 
bilder natürlich ſchön gejchnigt; beide mit jehr feiner Tierhaut über- 
ſpannt; in deren Mitte ein feines Loch, in dem Loch eine ebenſo 
feine Schnur, durd einen Knoten auf der Innenjeite am Durchgleiten 
durch die Membran gehindert. Zweifelnd habe ich mir das Ding 
angeichaut; es ernfthaft zu nehmen, ift mir zunächſt gar nicht in den 
Sinn gefommen. Da endlich einmal eine freie Viertelftunde; ich 
drüde Knudſen das eine Trommelchen in die Hand und jage ihn davon, 
bis die wohl 100 Meter lange Schnur ftraff geſpannt ift; ich halte 
die Membran ans Ohr: „Guten Tag, Herr Profeſſor, hören Sie 
was?" höre ich e8 auch jchon klar umd vernehmlich aus der Fleinen 
Wundertrommel herausflingen. Alſo das Ding geht wirflich, Fehlt 
alfo nur, daß wir die Gejchichte ausbauen und uns fed und fühn 
mit der Küfte und dem Kulturzentrum Lindi ſelbſt verbinden! — 

Ein für das Negerleben jo wichtiger Zeitabjchnitt, wie ihn das 
Unyago mit allen jeinen Leiden und Freuden, feinem Spiel und Tanz 
darſtellt, kann ganz naturgemäß nicht ohne Einwirfung auf die Ge- 
wohnheiten der Jugend jchon vor diefem Lebensabjchnitt bleiben. So 
bin ich denn aud) in den Beſitz von Ipiviflöten gefommen, die ſich in 
den Händen noch jehr Heiner Knirpje befanden. Aber was ein Häfchen 
werden will, frümmt fich beizeiten, und wer nachher in der Dag- 
gara jchöne Melodien flöten will, der übt fich jchon die Jahre vor— 
her. Auch die Kafalle, jene langen, in Ringeln ſchwarz und weiß 
gefärbten Stäbe mit ihrer Fleinen Trophäe von aufgeftedter Hohl- 
frucht und wallendem Federbuſch an der Spite, find mir mehr als 
einmal von Knaben überbracht worden, die offenkundig noch nicht das 
Unyago pajjiert hatten; beide Attribute der faſt und der ganz voll- 
endeten Mannbarkeit find demnach alfo auch Spielzeuge. Für die 
Knaben ift dies nicht weiter verwunderlich, denn vor ihnen hat der 
Neger feine Geheimniffe; bei den Feſten ſowohl in Akuchikomu wie 
in Niuchi und Mangupa trieb fich ftet3 eine ganze Schar Eleiner, 
mit Schmuß und Aiche überzogener Wichte herum. Seltjfamerweife 
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jedoch befanden fich feine Halbwüchfigen Mädchen dabei; vor diefen ſcheint 
man alles, was auf die Mannbarfeitsfeite und ihre Geheimniſſe Be— 
zug hat, ängjftlich zu verbergen; erjt hier in meinem langen Newala- 
aufenthalt mit feinen offenen, freien Beziehungen zwiſchen allen 
Stämmen und mir und allen Altersklaſſen untereinander ift e8 mir 
möglich geworden, jolche junge Dinger zu Geficht und auf die Platte 
zu befommen. Die Erziehung jcheint fich viel mehr innerhalb der 
Wände des Hauſes und des Gehöftsraumes zu vollziehen, als wir 
anzımehmen gemeigt find. Auch bei den Hunderten von Bejuchen, die 
ich Eingeborenengehöften gemacht habe, iſt e8 mir nur jelten vergönnt 
geweſen, die Fleineren Haustöchter von Angeficht zu Angeſicht zu jehen; 
in der Regel fonnte ich gerade nur noch wahrnehmen, wie die ſchmale 
Figur ſich mit großer Behendigfeit durch die Hintertür entfernte. 
Wie das Feine Negermädchen in Wirklichkeit aufwächſt und ob 
e3 die unfagbar glüdliche Jugend unjerer kleinen Lieblinge auch nur 
in abgejhwächten Maße zu Eoften befommt, kann ich unter die 
Umftänden nicht jagen; es ſpricht nicht viel dafür. Fraglos liebt der 
Neger jein Kind aus jenem angeborenen Triebe heraus, der allen 
Eltern eigen ift; er nährt e8 und jchügt es, wo immer es ſchutz— 
bedürftig ift; er freut fich über jein Gedeihen und ift traurig über 
jein Siechtum und jeinen Tod. Noch immer jehe id) Matola, wie er, 
dem an fich jchon ein etwas melancholischer Geſichtsausdruck eigen ift, 
eines Tages mit tieftrauriger und doc fichtbar ängftlicher Miene 
höchſt eigenhändig ein Feines Mädchen von 5 bis 6 Jahren heran 
trug. Es war nicht einmal fein eigen Kind, jondern nur eine Ber: 
wandte, doch bat er mich jo eindringlich, wie es ihm nur möglich 
war, ber Sleinen meine Hilfe angedeihen zu laſſen. Das fonnte ich 
zu meinem aufrichtigen Bedauern in dieſem Falle nicht; der Un— 
glücdlichen hatte eine bösartige Gangräne die ganze Vorderhälfte des 
einen Unterjchenfel® weggefreifen, jo daß die Bänder bloßlagen und 
jelbjt die Knochen fich fchon bogen. Ich habe Matola damals eine 
jehr eindringliche Rede gehalten, ob er denn ein ebenjoldher Schenfi 
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Männergeftalt; ich denfe gar nicht mehr an den feden Burjchen von 
dazumal, erinnere mic jedoch jofort der Begegnung, als das Sind, 
aller angeborenen Scheu zum Troß, mir feinen Fuß entgegenbält, 
Himmel, was muß ich jehben! Der ganze Fuß eine einzige, 
von Makondedreck und =jand blutig verfiebte Maſſe. Ohne Verzug 
gehen Stamburi, mein bewährter Yazarettgehilfe, und ich an die Reini- 
gung des Gliedes; als es endlich bloß Liegt, zeigt ſich, daß der ganze 





Matonbelinber. 


Ballen bis auf die Knochen weggefreſſen ift; ob durch Sandfloh- 
wirfungen allein oder durch eine Summe anderer Umftände, fann ic) 
als Laie nicht entjcheiden. Endlich werfe ich einen Blid auf den Papa; 
wie hypnotifiert ftarrt der auf eine Antilopenfeufe, die Nils Knudſen 
für die morgige Hauptmahlzeit gerade über meinen Arbeitötiich ge: 
hängt hat. Ic rufe den Edlen in die Wirklichkeit zurück, laſſe ihm 
durch Mori den weichiten Teil einer Wildfchweinshaut überreichen 
und befehle ihm, einen Schuh oder doch eine Sandale, wie fie im 
Lande durchaus nicht unbekannt find, daraus zu maden; benn das 
müfje er doch wohl jelber jehen, daß das Kind mit dem neuen Ber: 
bande nicht in dem jchmugigen Sand patichen fünne; jein Meſſer habe 
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er bei fich, er jolle gleich an die Arbeit gehen! Wir beiden Mebdizin- 
männer verjenfen und von neuem in die Behandlung der wirklich 
furchtbaren — nach einiger Zeit iſt der Verband jo funft- 

; gerecht, wie es und möglich ift, ange- 
legt; ein fuchender Blid nad) dem 


Vater: diefer hat fich jebt förmlich in 
die Keule hineingefrefien, jo ftier gloßt 
er auf das blutige Stüd Fleiſch. Es 
ift doch wirklich gut, wenn die Nil- 
pferbpeitiche in folchen Füllen nicht all- 
zuweit entfernt iſt. Noch eine Viertel— 
ſtunde jpäter, und der dicht umwickelte 
Fuß des Kindes ftedte wohlgeborgen 
in einem ganz zwedentjprechenden 
Scweinslederpantoffel, Aber gehört 
und gejehen babe ich von dem Gentle- 
man niemals wieder etwas; auch ge- 
danft hat er mir nicht, weder für Die 
Behandlung — nod) für die Prügel. 

Knabe und Mädchen find 8 oder 
9, oder auch 10 Jahre alt geworden, 
ohne daß etwas Bemerkenswertes von außen in ihr Leben ein- 
gegriffen hätte. Da bejchließt der Konvent der Männer, der nach der 
Beendigung der Ernte die große Pfeilerhalle der Baraſa tagtäglich füllt, 
daß das Unyago in diefem Jahre hier im Dorfe gefeiert werden fol. 
Nachdem alle anderen Diftrifte in den letzten Jahren die Laften des 
Feſtes auf ſich genommen haben, ift es Ehrenpflicht, jetzt hierher ein- 
zuladen. Dem Beichluß folgt jehr bald die Ausführung; der Mond 
iſt jtarf im Abnehmen, und vor dem Neumond noch muß das Feſt 
im Gange fein. Dieſes Unyago befigt in jeinem erjten Zeil bei 





Megertelepbon .... Ndio, jawohl! 
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allen Völkern des Gebietes ganz gleiche Züge: die Männer er- 
richten auf einem in der Nähe des Feſtdorfes gelegenen, möglichit 
freien Pla einen mehr oder minder ausge- 
dehnten Ring von einfachen Strohhütten. Auf 
diejem Plate fpielt fic) das Eingangs- wie 


auch das Schlußfeit ab; die Hütten find die 
gegebenen Wohn: und Schlafräume für die 
Mannbarfeitsfandidaten. in ganz ausge— 
zeichnet erhaltener Feſtplatz mit allem Zube— 
hör war jener Kreis von 50 Meter Durch— 
mejjer, den ich bei meinem Beſuch des Echi- 
putu von Afuchitomu aufnehmen konnte; die 
balbverfohlten Reſte einer ebenjoldhen Lija- 
kaſſa, wie das Hütten— 
ſyſtem im Kiyao Heißt, 
waren als Erinnerung an 
ein früheres, frohes Feſt 
diesjeits Afundonde am 
Wege zu jehen. 

Es liegt in der Natur 
der ganzen Beranftaltung, 
daß beim Unyago Knabe wie Mädchen fich vor: 
wiegend paffiv verhalten. Ste figen tatenlos, 
ſtumm und ohne fich zu rühren jedes in feiner 
Hütte, während ſich in der erjten Nacht des 
seite die Erwachſenen zu Schmaus und Trunk 
in wilden Majewetanz bewegen, Die Knaben 
werden am nächjten Tage, jeder von feinem 
4 Mentor geleitet, unter der Aufficht eines Ober- 
Regertelepbon. leiter8 in den Wald geführt. Dort jchlafen fie 





Unasikia? Hörſt bu au? 
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eine Nacht ohne jeden Schug; nur am nächſten Tage dürfen fie 
fi eine kurze Spanne Zeit einmal jelbft betätigen; dann gilt es 
nämlich, im Berein mit ihren Anamungwi, den Lehrern, die Daggara 
zu bauen. Uber faum iſt die Luftige Hütte im tiefiten Pori voll- 
endet, jo ijt auch jchon die alte Sachlage wieder hergeitellt; einer 
nach dem anderen wird im jenem Häuschen auf ein jehr primitives 
Ruhebett von Hirjehalmen ge 
legt: mit jcharfem Schnitt voll- 
führt der Wamibdjira die Ope— 
ration; wochenlang liegen darauf 
die feinen Patienten in langer 
Reihe da, ohne in den lang- 
wierigen Heilungsprozeß irgend- 
wie eingreifen zu fünnen. Erſt 
wenn die Wunde verheilt ift und 
der Unterricht in den Sexualien 
und der Moral mit allen Kräf— 
ten eingejegt hat, gewinnen auch 
die Wari, wie die Knaben jet heißen, mehr und mehr das Recht, am 
öffentlichen Leben teilzunehmen; die Eleinen Kerle werden übermütig 
und vollführen manchen tollen Streich. Wehe der rau oder dem 
Mädchen, das fi), der Lage der Daggara unbewußt, in dieje Wald— 
region verirrt: wie eine Schar übermütiger Kobolde jtürzt fich bie 
Schar der Knaben auf die Unglüdliche, nedt fie, fejlelt fie und miß— 
handelt fie wohl gar. Nach Volksgeſetz haben die Wari das Recht dazu, 
denn ihr Aufenthaltsort im Walde joll jeder weiblichen Perfon gänzlich) 
unbefannt bleiben. Mit dem Hinausziehen in das Pori ift der junge 
Sohn für die Mutter gejtorben; wenn er wieberfehrt, wird er ein 
neuer Menſch jein mit neuem Namen: an das ehemalige Verwandt: 
ſchaftsverhältnis erinnert nichts mehr. 

In welchen Bahnen fich der Unterricht hier in der Daggara be- 
wegt, habe ich bereits früher zu ſchildern verjucht; der bierehrliche 





Drei Begetarier vom Möfuaftamm. 
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Afundonde und fein trinkfefter Miniſter find unftreitig die zuverläffigiten 
Gewährsmänner in bezug auf alle diefe Weistümer. Es bleibt ewig 
ihade, daß der überrafchend jchnell erzielte „Anfchluß‘‘ der beiden 
mich um den Schluß der Rede an die Wari gebracht hat; doch zur 
Kennzeichnung der bier Herrichenden Unterrichtsprinzipien genügt ja 
auch jenes mitgeteilte Bruchjtüd. 





Ralallefeftzug beim Unyagoichlußtag. 


Für die Knaben erreicht dag Lupanda feinen Höhepunkt erft mit 
dem Schlußfeſt. Die Vorbereitungen dazu find auf beiden Seiten 
groß: im Walde werden die Wari von ihren Mentoren durch Rafieren 
des Kopfes, Bad, Neueinkleidung und Salben mit LI erft wieder in 
einen menjchenwürdigen Zuftand verjegt, im Feſtdorf aber beginnen 
die Mütter bereit3 lange vor dem fejtgejegten Termin, große Mengen 
Bier zu brauen und noch größere Haufen von Feſtgerichten vorzube- 
reiten. Und ift der große Tag endlich gekommen, dann zieht es heran; 
bei, wie glänzen der glattralierte Kopf, das Geficht und der Naden 
in der ftrahlenden Tropenjonne vom triefenden LI, wie ftolz fchreiten 
die kleinen Männer in ihren neuen Prunfgewändern einher, und mit 
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welch jicherem Takt jchwingen fie in der Rechten die Kafalle, jene 
ung befannten Rafjelitäbe! Rechts und links hat fich die Mauer der 
erwartungsfrohen Erwachſenen aufgebaut. Immer lauter, immer 
gellender durchzittert der jchwirrende Frauentriller den weiten Feſt— 
plab; dort jet auch jchon die Trommelfapelle mit ihren aufregen- 
den Zaften ein; aus rauhen Männerfehlen erjchallen die erjten 
Takte eine Ngomenliedes, kurz alles entwidelt ſich herrlich, urecht 
afrifanisch. 

Die Neger find Menjchen wie wir anderen auch, ihr Tum und 
Trachten ift demnach auch ebenjo vielfachen Veränderungen unter: 
worfen wie anderswo. Von meinem mehr als einmonatigen Newala- 
aufenthalt habe ich einen unverhältnismäßig großen Teil auf die Feſt— 
legung des typiſchen Verlaufs aller diefer Feite verwandt. Das ift 
eine Heidenarbeit gewejen; wollte ich ganz Flug fein und beftellte mir 
meine Gelehrten nad) Stämmen geordnet, jo durfte ich ficher jein, daß 
die paar alten Herren wenig oder gar nichts jagten; des Negers In— 
telfeft jcheint fi nur dann betätigen zu können, wenn er im Sreife 
vieler Männer durch jcharfe Rede und Gegenrede gereizt und geweckt 
wird. So habe ich denn ſtets von meuem auf mein urfprüngliches 
Verfahren zurüdgreifen müſſen, den gejamten Senat der Wiljenden, 
rund 15 alte Herren, Mao, Makua, Makonde bunt durcheinander, zu 
meinen Füßen zu verfammeln. Dies hat mir zwar injofern geholfen, 
als nunmehr jtets eine rege Diskuſſion entftand, doch wie jchwer iſt 
es mir geworden, nun das eine Volkstum vom amderen jcharf zu 
trennen! Dennoch ift mir die Aufgabe, wie ich jagen zu dürfen glaube, 
mit viel Glück und einigem Geſchick joweit gelungen, daß nunmehr 
wenigjtens eine Art Leitfaden über dieje Dinge gegeben ift. Die ficher 
beitehenden kleinen Lücken auszufüllen und die zweifellos. vorhandenen 
Ungenauigfeiten zu berichtigen, überlaſſe ich getrojt meinen Nach— 
folgern. 

Noch eins: in feinem Gefamtumfang und für alle drei genannten 
Völferfchaften durchgeführt, nimmt das Studium der Mannbarfeits- 
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feſte in meinen Aufzeichnungen einen ſolchen Raum ein, daß ich mir 

ihre Wiedergabe bier verjagen muß; fie würde ganze Drudbogen für 
ſich allein beanspruchen. Auch noch zwei andere Momente treten herzu. 
Was ich von dem Unyago mit eigenen Augen gejehen, habe ich un- 
verkürzt wieder erzählt, mit jener Milteuftimmung gleichzeitig, die 
nur das eigene Erleben hervorzuzaubern vermag. Aber jene Szenen 
in Akuchikomu, Niuchi und Mangupa find nur winzige Teile aus dem 
ungeheuer umfangreichen T5ejtfalender, wie ihn da3 Mädchen-Unyago 
in Wirklichkeit darjtellt; über den ganzen übrigen großen Reit vermag 
ih nur das zu berichten, was ich meinen Gewährgleuten verdante. 
Nun aber bringt jedes Neferat leicht dag Odium des Trodnen und 
Zangweiligen mit fi, und langweilig möchte ic) um feinen Preis 
werden; lieber verweife ich jeden, den ſolche Sachen im einzelnen 
intereffieren, auf das Werf, das ich vertragd- und pflichtgemäß über 
alle meine Taten hier im ſchwarzen Erdteil und ihre wifjenjchaftlichen 
Ergebnifje für das Kolonialamt zu fchreiben habe. 

Das lebte Moment liegt auf einem andern Gebiet. Der Neger 
ift in bezug auf fein Geſchlechtsleben nocd nicht im mindeften ange» 
fränfelt; alles was fich auf das Verhältnis zwifchen den beiden Ge⸗ 
ſchlechtern bezieht, ift ihm etwas ganz Natürliches, über das die Leute 
unter ſich eine völlig freie Unterhaltung führen; höchſtens daß man 
dem rafjefremden Weißen gegenüber einige Zurüdhaltung zeigt. Nun 


iſt der ſexuelle Einſchlag beim Neger unſtreitig ſehr groß, ungleich 


größer als bei uns; es hieße zu viel geſagt, ſein ganzes Dichten und 
Trachten drehe fi) um dieſen Punkt, aber ein ſehr großer Teil ent- 
fällt ganz ohne Zweifel auf ihn. Dies tritt in offenfundigfter Weile 
nit nur im Unyago ſelbſt, fondern auch in der mir gewordenen 
Darftellung zutage; es geht dort jehr natürlich zu. Wie die Dinge 
bei ung als Folge der bei uns beliebten Erziehung nun einmal liegen, 
it für ſolch „heiklle“ Sachen gerade noch in der allerftrengften 
wifjenschaftlichen Darftellung Pla; für jeden andern Zwed muß man 
fih ihre Wiedergabe verfagen. Um es nochmals zu betonen, nicht 
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aus Rüdficht auf den Gegenstand felbft, ſondern lediglich auf das irre- 
geleitetete Gefühl des Publikums. Traurig, aber wahr! 

Bon allen Völferfchaften des Südens von Deutſch-Oſtafrika jchei- 
nen die Yao nicht nur die fortichrittlichiten, ſondern aud) die phantafie- 
Iojeften, nüchterniten zu jein; ihre Mannbarkeitsfeſte find tatjächlich 
ſehr einfache Formalitäten gegenüber denen der Makua und Mafonde. 
Bei diefen geht es nicht ohne eine gewilje Theatralif ab; die Makua 
pflanzen mitten auf den Feſtplatz einen vielgegabelten Baumaft von 
ganz beitimmten Eigenjchaften. Er ift von den Männern unter Ab- 
fingung eines Liedes aus dem Port geholt worden; in langem Zuge 
wird er in den TFeithüttenring getragen. Dort fteht ſchon der Leiter 
des Feſtes in der Pofe eines Oberprieſters. Unter feinen Händen 
muß ein Huhn fein Leben lafjen; in eine bereitgehaltene Schale fließt 
deffen Blut. In einer andern Schale wird Holzkohle zu Pulver ge- 
rieben, in einer dritten Schale roter Ton gleichfalls zerftoßen; rot- 
ſchwarz⸗rot wird mit allen drei Ingredienzien fodann jener vielgegabelte 
Baumaft geringelt. An einer Stelle haben inzwiihen Männer ein 
Loch gegraben; in diejes legt man ein Amulett aus zujammen- 
gebundenen Baumrindenftüden, füllt das Zoch wieder zu und wirft 
über ihm einen Tleinen Hügel auf. Auf diejen pflanzgt man jenen 
Zupanda genannten Baumaft. Und nod) ein anderer Hügel wird auf: 
geworfen; er wie auch jener erjte waren in dem Hüttenring von Afun- 
donde noch jehr wohl zu erfennen. Diejer andere Hügel ift der Platz 
für den vornehmiten der Unyagofnaben. Um diefen herum gruppie- 
ren fich die anderen, minder vornehmen; alle aber ſitzen dabei auf 
Baumſtümpfen, die, wenn auch nur einiger Schönheitsfinn bei dem 
Teitleiter vormwaltet, genau in der Form jener beiden konzentriſchen 
Kreife angeordnet werden, wie ich fie bei Chingulungulu im Pori 
ſah. „Der Eromled der Tropen!‘ ift e8 mir damals durch den 
Sinn gefahren, als ich vor diefer typiichen „Steinjegung‘‘ ftand, und 
auch heute noch kann ich mid) des Eindrucks nicht erwehren, daß 
zwiſchen unferen vorgefchichtlichen Steinfeßungen und diefem Syſtem 


„Und will fih nimmer erjchöpfen und leeren.” 367 


von Baumftümpfen eine Ähnlichkeit nicht bloß der Form nad) befteht, 
fondern daß die Verwandtichaft fich vielleicht jogar auf die Zwecke er- 
ftredt. Wenn ein großer Zeil unferer neolithiichen Megalithen wirt- 
ih Kult- und VBerfammlungszweden gedient hat, jo ift nicht einzu: 
fehen, warum nicht auch unfere Altvordern auf diejen ehrwürdigen 
Steinen Play genommen haben jollten; aud) der Neger würde auf 
Holzfige verzichten, wenn ihm hierzulande Stein zur Verfügung 
ftände. 

Wäre ich ein Phantaft, jo könnte ich heute mit leichter Mühe 
den Nachweis führen, daß die Mafonde Feueranbeter feien! Kaum 
haben die Männer ihr Lifumbi gebaut, d. 5. eine Hütte von der Art, 
wie wir fie in Mangupa fennen gelernt haben, fo zerftreuen fich alle- 
amt im Buſch, um Medizin zu holen. Am Abend desjelbigen Tages 
geben fie die gefammelten Wurzeln einem alten Weibe zum ers 
ftampfen im Mörfer. Den erhaltenen Brei ftreicht der Mündjirä, der 
Oberprieiter, nunmehr fünf bis ſechs Männern tupfenweije auf den 
Arm; dann ſitzt man tatenlos big in die Mitte der Nacht. Jetzt bes 
ginnt der Mun Jira zu trommeln, unheimlich dröhnt der dumpfe Ton 
des Inſtruments durch die dunfle Tropennacht. Alles jtrömt aus den 
Hütten zujammen, groß und Hein; man fchießt und tanzt ohne Unter- 
bredjung, bis zum nächiten Nachmittag; dann findet die Verteilung der 
Geſchenke untereinander und an die Mentoren der Knaben jtatt. 
Darauf große Feſtrede des Munchira: die ſechs Männer feien geweiht; 
wenn fie es jich einfallen ließen, zu ſtehlen oder zu rauben oder ſich 
mit den ‘Frauen der anderen einzulaffen, jo dürfe ihnen niemand 
etwas tun, die Männer feien jatrofanft. Die Sechs aber verpflichtet 
er, von nun ab drei Monate lang alle Mitternacht die Trommel zu 
ſchlagen. 

Sind die drei Monate herum, ſo beginnt ein reges Leben im 
Dorf; Männer gehen in das Pori, um trocknes Holz zu ſammeln, 
abends tragen ſie es unter vollkommenem Stillſchweigen auf den 
Feſtplatz nahe der Likumbihütte; die Frauen aber haben während 
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erreicht. Eilenden Schritte umkreiſt es der Mundira; das Geficht 
zum Feuer gewandt, läßt er die folgenden Worte dem Munde ent- 
ftrömen: „Laß die Wunden der Knaben fchnell und ſchmerzlos Heilen, 
den Häuptling aber, der diesmal dag Lifumbi feiert, laß recht viel 
Freude an den Sinaben erleben.” Dabei bindet er einen weißen 
Lappen an eine Stange und fächelt dag Teuer mit großen Schlägen; 
die Männer aber umjtehen da3 verglimmende euer bis zum hellen 
Morgen. 

Das Teuer als Mittelpunft einer für das gefamte joziale Leben fo 
einjchneidenden Veranftaltung, wie fie die Feier der Pubertät bei dieſen 
Völkern des Südens darjtellt, ift meines Wiſſens etwas im Völkerleben 
Afrikas ganz Alleinftehendes und Bereinzeltes. Liegt hier ein wirklicher 
seuerfult vor, oder ift Rundgang und Anſprache auch) nur nod ein 
letztes, unbewußtes Überlebfel einer folchen uralten Verehrung des 
lohenden Elemente? Ich weiß es nicht und bin, offen geitanden, auch 
ganz außeritande, dieje Trage ihrer Beantwortung näher zu bringen; 
von der Hand weilen darf man die Möglichkeit einer ehemaligen Feuer—⸗ 
anbetung beim Neger a priori nicht, dazu wiſſen wir nod) viel zu 
wenig von jeiner Kulturentwicklung. Daß noch mande ethnologifche 
Überrafhung zu erwarten ift, dafür find ja meine eigenen reichen 
Ergebnifje der befte Beleg. 

Beim männlichen Gefchlecht ift die Hinübernahme aus dem Kindes» 
alter in die Klaſſe der vollberechtigten Männer eine zwar langdauernde 
Periode, dabei jedoch ein einziger, in fich gefchlofjener Übergang; eine 
Erinnerung an die gemeinfam verlebte Feſt- und Leidenzzeit bleibt den 
Männern fernerhin lediglich in einer felbjtgewählten, freien Organifa» 
tion, die man pajjend mit dem Namen Altersffaffen bezeichnet: die ein- 
zelnen Unyagojahrgänge halten unter jich zufammen, big der Tod die 
einzelnen fcheidet. Doch dieſes Zufammenhalten muß man fich ins 
Afrikanische überfeßt denfen; es ist fein Verein und fein Klub und 
feine Verbindung; die alten Freunde wohnen lediglich beieinander, 


wenn auf der Reife einer in des andern Dorf kommt; fonjt nichts. 
Weule. 24 
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Geheimbünde fpielen hier im Dften bewußt nicht mehr in das Weſen 
der Alteröflafjen hinein, ganz im Gegenjah zu Weitafrifa, wo beides 
Hand in Hand geht, ſich gegenfeitig genetifch bedingt und mo beides 
dann feinen äußeren Ausdrud findet in großen Geheimbundsfeften mit 
Mastentänzen und andern geheimnisvollen, auf das Erjchreden der 
männlichen Nichtmitglieder des Bundes und der Frauen gerichteten Zu— 
taten. Hier auf dem Mafondeplateau treten gegenwärtig alle drei Er: 
ſcheinungen: die Altersflaffen, die Feſte und die Masfentänze nur in 
jehr Ioderem Zufammenhang miteinander auf; gleichwohl ſpricht 
alles dafür, daß der Maskentanz der Mafonde von heute uriprünglich 
ebenjo der Ausfluß eines längſt vergefjenen Geheimbundweſens gewejen 
iſt wie die ganz analogen Erjcheinungen der Neger von Kamerun, Ober: 
guinea und Loango. Auf diefem Gebiete der afrifanijchen Völlker— 
funde wird noch manche harte Nuß zu knacken fein. 

Das Unyago des jungen Mädchens ift eine wahre Stufenleiter 
von Kurjen. Ich betone abfichtlich das Wort Kurjus, denn tatjäch- 
lich beſteht Hier nichts, was an einen chirurgiſchen Eingriff erinnert, 
mit nur einer einzigen Ausnahme, bei den Makuamädchen nämlich). 
Eine allen Stämmen gemeinfame Einrichtung ift e8, dab auch jedes 
Mädchen beizeiten ihre Führerin durch das Unyago befommt, eine 
Freundin gleichzeitig für das ganze Leben. Unter der Leitung diejer 
älteren Frauen und Mädchen macht die Schar der Novizen zunächſt einen 
Lehrgang durch, der inhaltlich ganz dem der Knaben entipricht: Die 
Kinder werden rüdhaltlos über alle Gejchlechtsverhältniffe aufgeklärt 
und müſſen alles lernen, was fich auf das jpätere Eheleben bezieht; 
dazu müſſen fie auch lernen, was die Sitte im Verfehr mit den 
Stammesgenofjen und vor allem mit den Familienmitgliedern vor— 
ichreibt. Das ift bei ao, Makonde und Matambwe einjtweilen alles; 
für die Mafua tritt noch ein amberes hinzu: bei ihnen erfolgt wirk— 
(ich eine Art körperlicher Eingriff. Ich habe es zunächit nicht glauben 
wollen, bis ich mich ſchließlich durch mehrfachen Augenjchein habe über- 
zeugen können: ganz ſyſtematiſch müſſen die heranwachjenden Mädchen 
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die labia minora verlängern bis zur Größe von 7 bis 8 und mehr 
Zentimetern. Der Endzwed der ganzen Maßnahme ift erotiicher Natur. 
Auch bei den andern Stämmen ift nach meinen Gewährsmännern 
diefe merfwürdige Sitte im Schmange, doch ift e8 mir bisher nod) 
nicht gelungen, fie bei Anhörigen von ihnen zu Gefidht zu be- 
fommen. Schon bei den Mafuafrauen war dies fchwer genug; erft 
durh die geichidte Ausnugung der Lage habe ich Erfolg gehabt. 
In Newala verbüßten ein paar Frauen eine Art Schuldhaft; ihre 
Männer waren die Hüttenftener fchuldig geblieben, die nun von den 
Frauen abgearbeitet wurde. Ich erbot mich, die wenigen Rupien in 
bar zu erlegen gegen das Recht, die beiden Individuen „im Natur: 
zuftande‘ photographieren zu dürfen. Zunächſt gingen beide unter 
Lachen auf den Handel ein, jpäter aber wurden fie ſchamhaft; ich 
babe fie ſchließlich noch im frühen Morgennebel in unjerer dunfeln 
Baraja auf die Platte bannen müſſen. 

Eröffnungs⸗ und Schlußfeft begleiten auch diejen erften Unyago- 
furjus der Mädchen. Daß e3 dabei ebenfall3 hoch hergeht, babe ich 
an allen drei Orten, wo ich da8 Chiputu oder Echiputu durch meine 
Gegenwart zu verberrlichen Gelegenheit gehabt Habe, perfönlich ver- 
folgen fünnen. Der Durft ift bei dem vielen Zanzen erklärlich! 

Knabe und Mädchen werden nun allmählicdy heiratzfähig; id) 
babe mich immer wieder bemüht, das SHeiratsalter für beide Ge— 
ſchlechter wenigſtens annähernd feitzuftellen, es ift mir jedoch nicht 
recht gelungen. Die Individuen ſelbſt find, wenn man fie nach ihrem 
Alter fragt, ftetS ungeheuer erftaunt über eine ſolche Frage — wie 
fol ich wiffen, wie alt ich bin? will der Vic, mit dem fie den 
Frager mefjen, bedeuten —, den Ungehörigen aber ift das Alter der 
Familienglieder ganz gleichgültig. Im allgemeinen wird fehr früh 
geheiratet; der beſte Beleg dafür find die noch recht jungen Mütter, 
die fi in jeder größeren Volksverſammlung vorfinden, blutjunge 
Dinger, meist nicht viel weiter entwidelt als unſere Konfirmandinnen. 
Nah Matola ift früher die Mafjanjeheirat jehr häufig gewejen; bei 
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ihr wurden jchon ganz junge Kinder von 5 bis 7 Jahren miteinander 
verbunden; man baute ihnen Hütten, in denen fie wohnen mußten. 
Ab umd zu ſoll diefe Einrichtung auch heute noch vorfommen. Nach 
demfelben Gewährsmann herricht jodann allgemein der Brauch, daß, 
wenn eine Frau geboren hat, während ihre Nachbarin dem freudigen 
Ereignis erſt noch entgegenfieht, jene erjte jagt: „Ich habe einen Sohn; 
befommft du eine Tochter, jo follen die beiden einander heiraten‘, 
ober aber: „Ich habe eine Tochter, befommft du einen Sohn, jo jollen 
die beiden einander heiraten.” Dies geſchieht denn and). 

Der Neger ift ein Bauer, nicht nur feinem Berufe nach, jondern 
auch, wenn er auf die Freite zu gehen fich anſchickt; auf feinem anderen 
Gebiet ift die Gefinnungsverwandtichaft mit unjerem Landvolk tatjäch- 
lich fo verblüffend wie gerade bei dem wichtigen Gejchäfte der Wer- 
bung. Um es fur; auszudrücken: der verliebte Negerjüngling iſt zu 
Ihüchtern, um durch eine fühne Tat jein Glück ſelbſt zu jchmieden, 
er benötigt dazu eines Freiwerbers; ganz wie unſere ländlichen 
Heiratöfandidaten auch. Die gegebene Perjönlichkeit für diejes Amt 
ift der eigene Vater; diefer macht unter irgendeinem Vorwand bei den 
Eltern der präjumtiven Braut feinen Beſuch und bringt im Laufe der 
Unterhaltung das Geſpräch auf die Heiratspläne feines Sprößlings, 
Geht die Gegenpartei auf die Angelegenheit ein, jo ift fie auch bald 
zu einem befriedigenden Abjchluß geführt, ſofern nämlich auch die Maid 
einverstanden ift. Die jungen Mädchen find in Wirklichkeit durchaus nicht 
in dem Maße bloß Sache, wie wir anzunehmen geneigt jein möchten, 
jondern fie wollen jehr wohl um ihre Zuftimmung angegangen fein, 
und mancher jchöne Heiratsplan zerichlägt fich lediglich aus dem Grunde, 
weil die junge Dame einen andern liebt. Auch in diefer Beziehung 
beiteht alfo nicht der mindejte Unterjchied zwijchen Weiß und Schwarz. 
Selbjtverjtändlih find nicht alle Negermädchen Heldinnen des Willens 
und der Standhaftigfeit; jo manche läßt fich überreden, ftatt bes 
heimlich geliebten jungen Stammesgenojjen einen ihr gleichgültigen 
alten Herrn zu nehmen; dann Läuft fie jedoch, wie das aud) anderswo 
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vorkommen joll, Gefahr, von den Gefpielen aufgezogen zu werden. Der 
„junge“ alte Ehemann aber darf ziemlich ficher fein, daß nicht er es 
allein ift, der die Gunft feiner jungen rau genießt. 

Die Heirat ift ein Gejchäft, jo denft der Neger, ganz im Sinne 
jeiner fonftigen Pſyche; der Kontrakt gilt denn auch erjt in dem 
Moment als abgeſchloſſen, wo die beiderfeitigen Väter fich über Die 
Höhe des vom Bräutigam zu zahlenden Brautgefchenfes geeinigt 
haben. Die Leute hier im Süden find arm, fie haben weder große 
Herden breitftirniger Rinder, nod) aud) blöfendes Kleinvieh, der ganze 
Brautfauf, wenn das Wort überhaupt eine Berechtigung hätte, bejteht 
demnach lediglich in der Überreichung einer nicht einmal großen Menge 
Zeugſtoffes. 

Ethnographiſch viel anmutender als die ſoeben ſtizzierte Yao- 
werbung iſt das Verfahren bei Makonde und Makua. Bei dieſen 
treten zwar zunächſt auch erſt die beiden Väter einander näher, doch 
ſind ſie in Grunde genommen nur Vorpoſtenlinie; die eigentliche 
Hauptſchlacht wird nachher von den Müttern geſchlagen, denen ent- 
weder ihr ältejter Bruder oder aber alle Brüder Fräftig Sefundanten- 
dienste leiften. Aus dem bier noch in voller Blüte ftehenden Mutter⸗ 
oder Neffenrecht heraus ift die Zuziehung gerader diefer Elemente aud) 
ganz erklärlich. 

Bon der Standhaftigfeit junger Negermädchen weiß übrigens 
Nils Knudſen eine nette, kleine Geſchichte zu erzählen, in deren 
Mittelpunkt er fogar felbft als Held fteht. In feiner langjährigen 
Bereinfamung auf Nuijenfelde und im Verfolg feine? vollfommenen 
Aufgehens im Bollstum der Wayao Hatte fi) der blonde Nils 
einſtens auch ein fchwarzes Weib genommen. Noch jebt, nad) 
Jahren, rühmte Knudſen die Tugenden diefer Kipiniträgerin; hübſch 
jet fie gewejen und häuslich und wirtfchaftlich auch, einen ganz aus— 
gezeichneten Ugali habe fie gemacht, und was ed an Hausfrauen⸗ 
tugenden im Buſch noch mehr gibt. Da habe es das Echidjal einft- 
mals gewollt, daß er, feiner Jagdleidenſchaft frönend, an den Rowuma 
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gezogen fei; fchon nach wenigen Tagen fei er aber heimgekehrt. Müde 
und abgeipannt, mit dem breiten, pendelnden Eeemannzjchritt, den 
Nils ſich noch aus feiner jäh abgebrochenen Schiffsjungenzeit bewahrt 
hat, fchreitet er feiner primitiven Behaufung im Angeſicht des ftolzen 
Herrenhaufes zu; alles ift ftill, nichts rührt fich diesmal, im Gegenſatz 
zu fonft, wo das jchwarze Weibchen mit dem verfchämten Lächeln, wie 
e3 eben nur der jungen Negermaid eigen ift, dem blonden Herrn und 
Gebieter freudig entgegenfchritt. Immer noch ahnungslos betritt der 
Säger die Küche, den gewohnten Aufenthaltsort der ſtets Fleißigen; 
fie ift leer; ebenjo das Schlafgemach; desgleichen der Wohnraum mit 
feiner mehr als dürftigen Ausftattung. Deren Hauptftüd ift, wie in 
jedem afrifanifchen Haushalt, der Tiſch; auf ihn fallen unwillfürlich 
die Blicke des Suchenden, und bier findet er endlich auch ein Lebens» 
zeichen und zugleich die Aufklärung über das PVorgefallene. Ein 
wirres Knäuel ift ed, von derber Baftichnur, aber fie ift bis zum 
Übermaß verfnotet. Nils Knudſen bat fpäter die Knoten gezählt; 
ihrer fiebzig find es geweſen; die Bedeutung des Ganzen war nad) 
den Erllärungen der Stammegsweijen: „Siehe, mich haben meine 
Verwandten von dannen geführt; fie jehen es nicht gern, daß id) 
mit dem weißen Mann zufammenlebe; ich jol einen ſchwarzen Mann 
heiraten, der weit drüben jenjeit8 des Rovuma wohnt. Aber jelbit 
wenn ich jo viele Jahre alt werden follte, wie der Faden Knoten 
zeigt, ich nehme den ſchwarzen Mann nicht, jondern bleibe dir, dem 
Weigen, treu.“ So lautete Nils Knudſens Erzählung; teild mit Rüh— 
rung, teils mit dem Stolz ummorbener Männer jchloß er daran die 
fernere Mitteilung, daß das Mädchen feinen Schwur tatſächlich halte; 
ed ſäße weit im Annern von Bortugiefiich- Oftafrifa, ganz in der 
Nähe des ihm beftinnmten Mannes, doch felbft der härteſte Drud 
feiner Verwandten jei nicht imftande, feinen ftarfen Sinn zu beugen. — 
„Die Treue, fie ift doch fein leerer Wahn!‘ 

Sehr nüchtern ift die Negerhochzeit; faft könnte man fagen, jie 
eriftiert gar nicht. Verlobung und Hochzeit, wenn man jo jagen 
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darf, fallen zeitlich) zufammen, denn fobald der Heiratsfandidat die 
Buftimmung der maßgebenden ‘Faktoren erlangt hat, befteht feinerlei 
Hindernid mehr für da8 Bujammenziehen de3 Pärchens; höchſtens, 
daß erjt eine neue Wohnhütte für die jungen Leute errichtet werden 
muß. Und wenn diefe bezogen it, dann beginnt jener für das Emp- 
finden von uns jchlechten Europäern fo jeltfame Schwiegermutterdienft, 
von dem ich früher bereits geſprochen und geichwärmt habe. Kommt, 
laßt ung in uns gehen, auf daß wir uns bejjern! Dann würden wir 
doch in einer Beziehung die Kulturhöhe des Negers erflimmen! 

Nun aber jet das Kapitel der gegenjeitigen HeiratSmögflichfeit 
ein. Wer darf einander ehelichen, und wem ift es durch altgeheiligten 
Brauch verboten? Nicht einmal bei ung Weißen tft dieſe Frage be- 
langlos, um wieviel weniger aber bei Leuten, die fich in fozialer 
Hinfiht den Urzuftänden der Gejellichaft noch ein gut Teil näher be- 
finden als wir demofratifierten Bertreter der jogenannten Bollfultur. 
Gehört e3 für die Weifen eines auftraliichen Stammes zu den höch— 
ften Problemen der Sozialwifjenfchaft, einwandfrei und fehlerlo8 aus⸗ 
zurechnen, welche Maid aus der näheren oder weiteren Umgebung 
gerade der Jüngling A des Stammes heiraten darf, und welche für 
den Süngling B in frage fonımen fann, fo iſt e8 auch für die Hei- 
ratZluftigen am mittleren Rovuma nicht belanglos, wohin ihre Nei- 
gung fällt. 

Es ift am Spätnachmittag; in der Barafa von Newala fauern 
15 ſchwarze Männer würdigen Alters, wie ſchon Wochen hindurch, 
auf der großen Matte; von Zeit zu Zeit erhebt ſich einer der Alten 
mübfelig, verläßt mit fteifgemwordenen Beinen den Raum, kommt 
aber jtet3 nach kurzer Zeit wieder. Die Halle ift heiß, ein übler 
Dunft Tiegt über der Verſammlung, jo daß der Europäer im gelben 
Khakianzug, der jo eifrig an feinem Klapptiſch jchreibt, fich wieder 
und wieder an die fchmerzende Stirne greift. Die Verſammlung ift 
fichtlich müde, fie hat aber heute auch) ein gar zu ſchwieriges Arbeits» 
feld betreten. Stunde um Stunde habe ich, denn ich bin der Dann 
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mit den Kopffchmerzen, erſt Nils Knudfen die Grundzüge der menſch⸗ 
lichen Chegebräuche, der verjchiedenen Stammesaufteilungen, des 
Totemismus, des Vater⸗ und des Mutterrechts, furz einer ganzen 
Reihe von Punkten aus der Soziologie klar zu machen verjucht, 
mit nur jehr mäßigem Erfolg, wie ich mich bei jeder meiner ‘ragen 
überzeugen muß. Jetzt gilt e3, im Bunde mit Sefu, dem fonft jo 
Gewandten, und dem blonden Norweger, der fi noch immer nicht 
von feinen Darmftörungen erholen kann, aus den 15 Stammesweijen 
über alle diefe Sachen herauszubolen, was zu Holen iſt. Won allen 
den Heinen Mißerfolgen bin ich ſchon ganz wild geworden, wild und 
müde zugleich, jo daß ich nur eben noch mit einiger Mühe eine Frage 
in die Gelehrtenrepublif zu fchleudern vermag. 

„Nun, alter Dambwala, du bequemer Mann, du haft einen Sohn, 
nicht wahr?‘ 

„Jawohl, Herr.“ 

„Und du Nantiäfa, alter Don Juan, du haft eine Tochter, 
nit wahr?‘ 

„Jawohl, Herr.‘ 

„Schön, kann denn nun dein Sohn, Dambwala, hier die Tochter 
von Nantiafa heiraten ?‘ 

„Nein.“ 

„Und warum nicht?” Ich muß wirklich fehr müde und abge- 
ipannt fein, denn ſelbſt die verwunderte Beitimmtheit, mit der das 
„nein“ herausfommt, erwedt in mir feine fonderlich erwartungsvollen 
Gefühle. Ich horche erſt auf, als in der nun erfolgenden Begründung 
jenes „nein das Wort Litaua an mein Ohr fchlägt. „Nini litaua? 
Was iſt Litaua?“ frage ich jegt, ſchon völlig ermuntert und auf- 
gefrifcht. „Nun, Litaua ift Litaua.“ Langes Schauri; aud) die fchrvar- 
zen Intelligenzen, die gleich ung Weißen jchon halb eingedöft waren, 
ind wieder zu geistiger Nührigfeit erwacht; Kimafonde, Kiyao und 
Imakuani, alle drei Sprachen tönen wie im Kaffeefränzchen durch» 
einander. Endlich ift die Definition gefunden; in die Fachſprache 
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überfegt, lautet fie: die Litaua ift der mutterrechtliche, erogamifche 
Geſchlechtsverband, der alle diejenigen umfaßt, die von einer Urmutter 
abftammen; es erbt nicht der Sohn des Vaters, fondern einer der 
Söhne der Schweitern, und der junge Mafonde nimmt fein Weib 
nicht aus der eigenen Litaua, fondern er fucht fie fi) in einer der 
vielen andern Mataua. Bei den Makua fei das gerade fo, dort aber 
hieße die Litaua Nihimmu. 

Den Abend dieſes Tages — es ift der 21. September gewejen — 
habe ich mit dem Gefühl durchlebt, auf einen der erfolgreichiten Ab- 
jchnitte meiner ganzen Afrifareife herabbliden zu fünnen; um ihn 
zu feiern, haben Knudjen und ich ftatt der einen Flaſche Vier, die 
wir ung ſonſt ehrlich teilten, uns diesmal deren zwei geleiftet. 

„Bier? a, woher habt ihr denn auf einmal Bier?" Jedes 
Volk Hat feine Sitten, jedes Volk Hat feinen Tranf, jo möchte ich 
dichten, gleichzeitig indes Hinzufügen, auch jeder Ortlichfeit ift ihr 
befondereg Getränf angepaßt. Im heißen Ziefland Bier? Brrr! 
Aber Hier oben, den Wolfen nahe und im fühlen Novemberoft der 
Abende, hei, da wäre ein Becher deutichen Bieres wohl angebradtt. 
Wie eine Eingebung ijt mir vor Wochen der Gedanke durch den Kopf 
gefahren; gerade trifft es fich, daß ein Dubend Lajten ethnogra- 
phiſcher Sammelftüde nad) Lindi hinunter müſſen. Schon am näch—⸗ 
jten Morgen fchreiten zwölf ftarfe Männer eiligen Schrittes gegen 
Nordoften der fernen Küfte zu; wenn fie ſich nicht aufhalten, werden 
fie in zwei Wochen wieder zurüd fein. In allen früheren Fällen ift 
mir der vorausfichtliche Termin der Rückkehr meiner Boten ziemlid) 
gleichgültig gewejen; diesmal haben wir beiden Weißen, ehrlich ge⸗ 
jtanden, die Tage gezählt, und als fi) an einem Sonntag Vormittag 
weit draußen im Buſch das unverfennbare Getöfe von Wanyamweſi⸗ 
trägern, die dem Endpunkt ihrer Reife zueilen, vernehmen ließ, da jind 
wir der großen Kifte entgegengeeilt, die für ung jo viel Schönes und 
Langentbehrtes barg, nicht bloß jchweren, deutjchen Porter von Dares- 
jalam, fondern vor allem die jo lang vermißte Milch, die und beiden 
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gegenwärtig ftarf abgemagerten Einfiedlern mehr als alle® andere 
nottut. 

An jenem für mich denkwürdigen Nachmittage indefien hatte ich 
durchaus feine Muße, an die materiellen Genüfle zu denken. 

„Alfo dein Sohn, Treund Dambwala, fann Nantiafas Tochter 
nicht heiraten, weil ihr derſelben Litaua angehört; wie heißt denn 
deine Litaua?‘ 

„Waniuchi.“ 

„Und wo wohnt ihr?“ 

„In und um Niuchi.“ 

„Und du, Kumidachi,“ wende ich mich an einen andern, mit 
einer funkelnagelneuen, buntbeſtickten Jumbenmütze bekleideten Alten, 
„welcher Litaua gehörſt du an?“ | 

„Ranyanga‘ tönt e8 prompt zurüd. Bligfchnell ift der Name 
niedergejchrieben ; ſchon ruht mein Auge fragend auf dem nächſten der 
Weilen. Der weiß jet ſchon, worum es ſich handelt, denn er ift 
einer von den klügſten. „Wamhuidia“ kommt es von feinen Lippen. 

Aber jo darf ich nicht weiter arbeiten; was ift ein Name? 
Schall und Rauch; auch die Bedeutung muß ich kennen. Schon von 
meinen Namenftudien her weiß ich, wie gern die Neger fich mit etymolo> 
gifchen Erklärungen befaffen; es bedarf auch hier nur eines Heinen 
Anftoßes, um der Nennung des Litauanamens fofort die Bedeutung 
des Wortes folgen zu laſſen. Das Wort „Waniuchi“ habe ich mir 
jelbft al3 „die Leute von Niuchi“ überjeßt; in den hiefigen Bantu- 
Iprachen bedeutet ja das Bräfir wa nicht? anderes; doch die Über: 
ſetzung genügt den ſchwarzen Philologen nicht, niuchi Heiße die Biene, 
und die Waniuchi feien Leute, die den Honig diefer Bienen in den 
Bäumen fuchten; die Ranyanga aber, das feien die Flötenbläſer im 
Kriege, nanyanga jei die Mafondeflöte. Die Wamhuidia endlich 
hätten ihren Namen von ihren friegerifchen Vorfahren; dieje hätten 
fortwährend Krieg geführt und alles niedergefchlagen; der Sippen- 
name käme ber vom Verbum muhidia, niederjchlagen. 
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Die alten Herren haben an jenem Nachmittag troß ihrer ſtarken 
Müdigkeit viel länger ausharren müſſen als fonft; ich hatte Blut 
geledt und habe fie ausgejogen, bis ihr armes, des angeitrengten 
Denkens jo ungewohntes Gehirn um Sonnenuntergang fchließlich völlig 
verfagte. Doc einen Extra-Bakſchiſch hat es gegeben als Lohn für 
die aufopferungsvolle Hilfe bei dem fchwierigen Kapitel. Selbft Moritz, 
der Finanzminister, Hatte Heute nicht feinen gewöhnlichen melancho- 
lichen Hängemund, fondern verzog fein braunes Negergeficht zu einem 
freundlichen Grinfen, als er nad) Feierabend Hinging, um den Ge: 
lehrten das funfelnagelneue Silberftüd in die Hand zu drüden. Geit- 
dem habe ich) das Sippenwejen mit aller Ausdauer zu ergründen ver- 
jucht, und ih muß geftehen, ich weiß nicht, worüber ich mehr ftaunen 
joll: über die foziale Differenzierung der Stämme unter fich, ihren 
Zerfall in ungezählte Mataua und Dihimmu (Plural von Nihimmu), 
oder über die Tatſache, daß, wie ich annehmen muß, feiner meiner 
Vorgänger auf dem Biefigen Beobachtungsfelde auf diefe Einrichtung 
aufmerffam geworden iſt. Ich wundere mich in der Tat über diefen 
Punkt, aber wenn ich es mir überlege, habe ich doch faum Anlaß 
dazu; zunächſt bin doch auch ich monatelang im Lande umberge- 
zogen, ohne von jenem Sippenweſen das Geringite zu ahnen; ſodann 
aber ift e8 lediglich Zufall, daß in jenem denfwürdigen Schauri vom 
21. September die Antwort gerade in der gefchilderten Form fiel. 
Süd muß der Menjch haben, der Forſchungsreiſende aber viel Glüd! 

Es bedarf feines Hinweiſes, daß ich nach jener folgenfchweren 
Entdedung auch Sofort wieder auf das Yaoproblem zurüdgefommen 
bin. Als von meinen Makua⸗- und Makondemännern ein Sippens 
name nad) dem andern mitjamt den fchönften Erläuterungen mir in 
Notizbuch diktiert wurde, ſprach Nils Knudſen das große Wort: 
„Sa, jo was haben die Yao auch.“ Zehn Minuten fpäter waren 
bereitö fchnellfüßige Boten unterwegs, um unten aus der Ebene 
von Wayaomännern heraufzuholen, was irgendwie auf einige In⸗ 
telligenz Anfpruch machen durfte. Sie find auch alle gefommen, 
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die Entbotenen: Suja und Daudi und Maffanjara und wie fie 
heißen. Leicht war das Eramen aud) jest noch nicht, weder fir mid), 
noch für die Ausprefiungsobjekte, aber ich habe nach redlichem Mühen 
doch noch jo viel herausbefommen, um jagen zu können: „Nils hat 
wirklich recht, auch die Mao haben jo etwas“, ja bei ihnen lieh fich ſo— 
gar unjchwer eine Doppeleinteilung in der Art fejttellen, daß über 
den exogamiſchen mutterrechtlichen Sippen noch eine Einteilung in 
große Gruppen bejteht, die von jener feineren Einteilung ganz unab- 
bängig find. 

Bon den großen Gruppen des Yaovolfes, das heute über einen 
außerordentlich großen Teil Oftafrifa® verteilt ift, indem es vom 
Schirwajee im Süden bis faft vor die Tore von Lindi im Norden 
reicht, fennen wir die folgenden: die Amafäle in der Region der 
Novumaquellen; die Achinamatäfa oder Wamwembe bei Matafa 
zwijchen dem Rovuma und dem Ludjende; die Amaſſaninga, urjprüng- 
fi am Südende des Nyafjajees; die Achinamafanjira oder Amachinga 
am oberen Qudjende; die Mangoche in der Nachbarichaft von Blantyre. 
Die Angabe der Wohnfige diefer großen Gruppen, wie jie hier er- 
folgt ift, hat heute nur noch einen hiftorifchen Wert. Durch die von 
mir früher ſchon gejchilderte, ganz allmählich erfolgte Abwanderung 
großer Volksteile find die alten Gruppengrenzen längſt verwiſcht und 
fartographiich heute gar nicht mehr feitlegbar. Auch die Makoſyo 
(Blural von lukosyo, die Sippe) laſſen ſich fartographifch unmöglid) 
feitlegen, weder hier noch bei den andern Völkern; einzelne dieſer 
Sejchlechtöverbände haben wohl ein bejtimmtes Berbreitungszentrum, 
im allgemeinen aber herrjcht im Seinen dasjelbe Durcheinander wie 
im Großen. 

Sch habe nicht aus Neugier jo zäh mach der Bedeutung der 
Sippennamen geforjcht, jondern Hauptjächlih aus folgendem Grunde. 
In der menschlichen Urgefellichaft ift kaum etwas jo auffallend wie 
die weitverbreitete Einridjytung des Totemismus. Das Wort Totem 
fommt aus Nordamerifa und bedeutet urjprünglich den Namenszug 
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waderer Irofefenhäuptlinge, mit dem fie ihre Verträge mit dem 
Blaßgeficht unterzeichneten. Dies gejchah nicht in der Form fchlanfer 
Schriftzüge, fondern in der einer ungefügen Zeichnung, die eben 
das Totem darjtellte, da8 Stammestier, von dem die Sippe des 
Unterzeichnerd ihre Abftammung hHerleitete. Bei den amerifanifchen 
Indianern hat man diefen Totemismus, wie man die Erfcheinung in 
der Völkerkunde nennt, im weiteften Maße verbreitet vorgefunden und 
auch zuerft gründlich ftudiert, jpäter hat man indes feitgeftellt, daß 
der gleiche Totemismus auch anderswo in trefflichiter Ausbildung vor- 
handen ift; in Auftralien, anfcheinend auch in Melanefien, in ausge- 
prägtefter Weife fodann bei fämtlichen alten Völferfchichten in Vorder⸗ 
indien, und fonft noch bie und da. In den meiften Fällen leiten 
die Sippen ihre Herkunft von einem Tier ab. Diejes gilt dann ala 
heilig und unverleglich und darf meift nicht gejagt und gegejien werden, 
ja in vereinzelten Fällen gilt es ſogar als die Höchfte Ehrung und 
das größte Glück für den Menfchen, von dem Totemtier ſeinerſeits 
gefrefien zu werden! Auch fleine, ungefährliche Tiere, Inſekten und 
dergleichen, werben als Totem gewählt, desgleichen auch Bilanzen; wo 
jollten 3. 3. bei den unzähligen Totems in Südindien die erforderlichen 
großen Tiere herfommen? Ich fann Hier nicht die ganze, lange Reihe 
der von mir geſammelten Sippennamen für alle drei Völker aufzählen, 
jondern muß auch für diefen Teil meiner Ergebniffe auf die amtliche 
Publikation Hinweifen. Aber interejfant ift es mir doc) geweſen, zu 
jehen, daß zwar fein den Eingeborenen bewußter Totemismus mehr 
beiteht, daß aber doch mancher fleine Zug an fein frühere® Vor: 
handenfein erinnert. Dieje Züge im einzelnen nachzuweijen, wird eine 
hübfche Aufgabe jpäterer Unterjuchungen fein. 

Bon der Art der Sippennamen hier nur einige Beijpiele. 

Matola wie auch fein Vetter, unjer gemeinfamer Freund Baftor 
Daudi, gehören der Lufojyo der Achemtinga an, gleichzeitig aber 
auch zu der großen Gruppe der Amachinga. Das Präfir che- (aud) 
ku-) hat die Bedeutung Herr oder Frau; Chemtinga aber iſt nad) 


382 Fünfzehntes Kapitel. 


Daudi ein großer Yaohäuptling in der Region des oberen Qudjende 
geweſen. 

Im Gebiet des bärtigen Suſa ſitzen die Maſimbo. Dieſe haben 
ihren Namen von den Fallgruben (Kiyao: lisimbo, Plural: masimbo), 
in denen ihre Vorfahren das Wild fingen. Bei Mwiti ſitzen die 
Amiraji. Ihren Namen führen die Angehörigen diefer Sippe auf die 
Art ihrer urjprünglichen Wohnfige zurüd; dieje hätten in bambus- 
reichen Gebieten gelegen (mlasi, der Bambus). Eine Yaofippe find 
auch die Achingalla; fie leiten ihren Namen von der Ngalla her, einer 
Muſchel im Rovuma und feinen Nebenflüffen, deren Schale nod) 
heute als Eplöffel gebraucht wird; den Namen aber hat die Sippe 
deswegen, weil fich die Urväter vorwiegend von dem Tier felbjt ge- 
nährt haben. | 

In die gleiche Kategorie wie die Achingalla gehört die Mafua- 
fippe der Wamhöle; ihre Vorfahren haben fid) vom mhole, dem wilden 
Maniok, einer auch noch heute in Leiten der Not gegefienen Walbd- 
wurzel, genährt. Die Makondeſippe der Nambunga führt ihren 
Namen auf den Genuß der Bambusfrüdjte, nambunga, feitens ihrer 
Vorfahren zurüd; die Wantanda Hatten vordem die Gewohnheit, das 
Fleiſch des erlegten Tieres in lange Streifen (nantanda) zu fchneiden. 
Die Wamunga find Reispflanzer; die Voreltern der Alamande haben 
ſich von einer kleinen Heuſchrecke dieſes Namens genährt; die Wutende 
ſchließlich ſind Leute, die im ganzen Lande berühmt ſind wegen einer 
Eigenſchaft, die wir gerade beim Neger ſo wenig vermuten: weil ſie 
immer und unausgeſetzt arbeiten (Kutenda), heißen ſie Wutende. 

In das Eherecht dieſer Sippen ſich hineinzudenken, iſt ſelbſt im 
kühlen Uleia nicht ganz leicht. Hier im tropiſchen Afrika mit ſeinem 
ewigen Wechſel von heiß und kalt iſt es eine für mich ſchier unlög- 
bare Aufgabe, den Ausführungen des alten Mponda, meines Haupt- 
profefjor® für bürgerliche Recht, zu folgen. Es geht uns doch aud) 
gar zu fehr gegen den Strih, wenn man folgendes zu hören be- 
fommt: Iſt der Mafondefnabe befchnitten, jo fehrt er nicht in das 
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Elternhaus zurück, ſondern verbleibt bei ſeinem Oheim mütterlicher⸗ 
ſeits. Dort hat er weiter nichts zu tun, als heranzuwachſen und 
gleichzeitig das Heranwachſen ſeiner Baſen zu erwarten. Iſt aber der 
Onkel nicht im glücklichen Beſitz von Töchtern, ſo wartet der ge⸗ 
duldige Neffe zunächſt deren Geburt ab; iſt dieſe erfolgt, jo geht das 
Warten noch Iuftig weiter. Das heißt, müßig darf der junge Mann 
in feiner „PBenfton‘‘ nicht fein, ſondern er muß tüchtig arbeiten, einem 
Jakob gleich, der um Rahel fieben lange Jahre diente. Endlich ift das 
Biel erreicht, die Baſe ift groß und Beiratsfähig; dann geht der 
mittlerweile recht verftändig gewordene Heiratsfandidat hin, erwirbt um 
eine Rupie Zeug, gibt dies dem Oheim und führt die Braut heim. Weg- 
ziehen darf er auch jet noch nicht, fondern er verbleibt in der Nähe 
des Oheims umd dient ihm gleichjam als Höriger weiter. Nun be- 
fommt er felbft Familienzuwachs, jagen wir einen Sohn. Nach 
Mponda muß diefer Eohn wiederum eine Baje Heiraten, und zwar 
die Tochter der Schwefter ihres Vaters. In Mpondas lapidare Worte 
gekleidet, lautet dieſes Gejet folgendermaßen: „Habe ich eine Schweiter, 
und die hat eine Tochter, ich aber habe einen Sohn, fo fann diejer 
Sohn jenes Mädchen Heiraten; Habe ich aber einen Bruder, und der 
bat eine Tochter, ich aber habe einen Sohn, fo kann diejer Junge 
jeine Bafe nicht heiraten, denn fie ift numbüwe, feine Schwefter.‘' 
Wir haben das junge Mädchen verlaffen in dem Uugenblid, wo 
ed, dem Chiputu mit feinen monatelangen Sormalitäten und Seiten 
entronnen, in die Zahl der Wiffenden aufgenommen worden ift. Nach 
einigen meiner Gewährsmänner ſoll die Verheiratung des Kindes jehr 
bald nach diefem Zeitraum erfolgen, jedenfall3 noch vor dem Zeit: 
punft, mit dem wir in Europa die Mannbarfeit beginnen lafjen, vor 
der erſten Menftruation. Ob dem fo ift, kann ich nicht Eontrollieren; 
uns intereffiert an diefer Stelle audy weit mehr die weitere Behand 
lung des jungen Weibes felbit, un jo mehr, als diefe Behandlung wieder 
Parallelen in einer ganzen Reihe von Gebieten der Erde bejigt. Genau 
wie an der ganzen Küfte von Unterguinea, in Loango, am Gabun 
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Geichehnis denkbar iſt. Doch nicht alle nehmen an dieſer Freudigfeit 
teil; von der Menge abgejondert, umftehen die weifen frauen und die 
Lehrerin das junge Weib. 

„Du darfit nicht,“ jo erichallt e8 aus dem zahnlojen Mumde 
einer der Alten, „auf den Matten anderer Leute fißen, denn das 
würde div und dem Finde, das du ermwarteft, jchaden, du würdeſt eine 
‚srühgeburt haben.‘ 





Frau aus bem Matonbeitamm. 


„Du darfjt nicht,“ tönt es Hinter dem Holzblod hervor, der den 
Mund der nächiten Sprecherin in riefiger Ausdehnung überdedt, „du 
darfit nicht mit Freunden und Freundinnen verfehren, auch das wiirde 
deinem Kinde ſchaden.“ 

„Du darfſt von jetzt ab nur noch wenig ausgehen,“ rät ihr 
die dritte, „zeige dich möglichſt nur deinem Mann allen, denn ſonſt 
möchte dein Kind fpäter einem anderen ähnlich jehen. Wenn du aber 


einmal ausgehit,“ Fährt diejelbe Beraterin fort, „dann mußt du allen 
Weule. 25 
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Leuten weit ausweichen, denn ſchon der Dunjt diefer Leute möchte 
deinem Kinde ſchaden.“ 

Es ſteckt ungemein viel in dieſen Warnungen und Verhaltungs— 
maßregeln. Uns Europäern ganz geläufig ift die Furcht vor dem 
Verſehen; die Schwangere darf nichts Schredhaftes fehen und foll 
auch ſonſt möglichit feine andere Phyfioguomie als die des eigenen 
Mannes auf ſich wirken laſſen. In allen übrigen Vorfchriften fehrt 
das wieder, was man vielleicht Analogiezauber nennen könnte: ſchon 
die Möglichkeit, in den Dunſtkreis von Leuten zu geraten, die vorher 
gefchlechtlich miteinander verfehrt haben, bringt da3 werdende Menichen: 
find in Gefahr. 

Aber damit nod) nicht genug; jebt folgt erit die Hauptjache. 

„Du darfit fortan feine Gier mehr eſſen,“ beginnt eine baby- 
behaftete jüngere Frau mit glattrafiertem Langfchädel, „denn fonft 
wird dein Kind feine Haare befommen.‘ 

„Iß aud fein Affenfleifch,‘ pappelt auch ſchon eine andere mit 
zitterndem Pelele dazwilchen, „denn jonft wird dein Kind auch fo 
albern wie ein Affe.‘ 

„SB auch nicht, was vom Vortage in deinen Kochtopf übrig ge- 
blieben ift, denn ſonſt wird dein Kind krank“, Fällt die dritte ein. 

Seht wendet ſich die Belehrung wieder einer anderen Richtung 
zu: „Gehſt du in die Schambe oder zum Brunnen, und es grüßt dic) 
jemand, jo danke ihm nicht, und ſage ihm auch nicht Lebewohl, denn 
jonft würdeft du lange auf die Geburt deines Kindes warten müſſen“, 
rät ihr eine ganz Alte mit Sicher jehr viel Erfahrung; eine Jüngere 
aber fällt wiederum ein: „Wenn dir etwas daran liegt, daß dein 
Kind ein ordentliches, dichtes Kraushaar befommt, jo höre fortan 
auf, deine Schamhaare zu rafieren.” Das ift nämlich fonft all- 
gemeine Sitte im Lande, ebenfo wie ja aud) der Kopf gern völlig 
glatt getragen wird. Ten Schluß des ganzen inhaltreihen Kollegs, 
dag im Gegenſatz zu unferem Hochſchulbetrieb von vielen Dozenten, 
oder, der bein Neger bereits gelöften Frauenfrage entſprechend, 
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von vielen Dozentinnen auf nur eine einzige unglüdjelige Hörerin 
herniedergeplappert worden tft, macht die jehr ermithaft ausgeiprochene 
Warnung, einftweilen unter feinen Umständen mit anderen Männern 
zu verfehren, denn dann würde fie unfehlbar fterben; wenn aber 
ihr Mann ſich etwa vergäße und ein anderes Mädchen berühre, 
dann würde fie abortieren und hinterher fterben; fie jolle alfo gut zu 
ihrem Manne fein und ihm fchönen Ugali kochen. 

Damit ift endlich das legte Wort gejprochen. In dem unnad)- 
ahmlichen, eigentümlich drehenden Gang der Negerin, der fich nicht 
mit Worten bejchreiben läßt, eilen die DBeraterinnen, fo fchnell es 
ihre Würde zuläßt, auf den Feſtplatz zu den übrigen. ZeIsl=[el-l-[-I-[ 
Ihwirrt im gleichen Augenblid auch ſchon der befannte hohe Triller- 
ton durch die Luft; die Trommeln, von nerviger Männerfauft ge- 
ſchlagen, feben von neuem ein; eine gewaltige Staubwolfe erhebt ſich 
über dem Ganzen, alles ijt in Bewegung und voll echter, des jonjtigen 
Elends gänzlich unbewußter Negerlujt. Nur eine figt ftumm und ftill 
dabei, die junge Frau; ihr ift die Teilnahme an diefem Feſt gänzlich 
unterjagt, dem joeben empfangenen Zehrfanon zufolge. Ihre braunen 
Augen, die verdienten, jchön genannt zu werden, ftörte nicht dag un- 
reine, von gelblihbraunen Flecken durchſetzte Weiß den Eindrud, 
ichauen finnend auf ein und denfelben Punkt; ob fie wohl der fchweren 
Stunde gedenft, der fie in wenigen Monaten entgegenfieht? Das alte 
Bibelwort: „Mit Schmerzen jollft du Kinder gebären‘ gilt ja auch für 
die Schwarze Raſſe. Aber gleichwohl, ic für meine Perſon glaube 
nicht, daß das junge Ding in folche Fernen vorausfchaut; dies liegt 
an fich Schon nicht im Weſen der Jugend, die Zukunft Afrikas aber 
bat erft recht feine Veranlafjung, mit Sorgen in die Zufunft zu Schauen. 
D du glüdfiche Negerrafje, wie beneidenswert bift du in deiner Fähig— 
feit, nur dem Heute zu leben und dem Morgen feine Sorgen ganz 
und ungeteilt allein zu überlaſſen! Heute ift heut, das iſt deine Devife. 
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F Grabbaume an der Boma von Newala. 


Sechzehntes Kapitel. 
Schlußzeit in Newala. 


Newala, 10. Oktober 1906. 


„Morgen muß ich fort von hier und muß Abſchied nehmen.“ 
Africa non cantat, habe id) immer geglaubt. Der unmuſikaliſche Nils 
ift niemals über die Anfangsworte feiner nordiichen Nationalhymne 
hinausgefommen, während ic), und zwar ſtets nur beim Anblik von 
Mambo jaja, lediglic) das Thema: „Das iſt nun mal jo Sitte” aus der 
„Fledermaus“ flötend habe variieren können. Doch heute, nad) jo 
vielen Wochen Newala, da habe auch ich mich endlich zu einem wirf- 
lichen deutichen Kantus emporzufchwingen vermocht. Die Stimme war 
von dem langen Schweigen doch etwas eingeroitet. 

A propos Fledermaus. Ih muß auch im bezug auf fie einer 
Art Ahnung gefolgt jein, indem ich in Berlin meinen fünf Dutzend un— 
bejpielten phonographiichen Aufnahmewalzen ein ferneres halbes Dubend 
bejpielte beifiigte, mit denen ich den grimmen Sinn der afrifaniichen 
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Wilden zu befänftigen gedachte. An der Auswahl diejer ſechs Mufif- 
ſtücke bin ich gänzlich unschuldig, ich habe fie derjelben Verkäuferin 
überlajfen, die mir die Zufammenftellung des übrigen phonographijchen 
Inftrumentariums bejorgt hat. Ob die betreffende junge Dame eine 
genaue Kennerin der Negerpfyche geweſen ift, oder worauf fie jonft ihre 
Auswahl gegründet hat, ich weiß es nicht, Tatfache aber ift es, daß 
zwar nicht alle jechs, wohl aber die größere Hälfte diefer Walzen un— 
geheuer gefällt. Ein amerikanischer Marſch macht mit Recht Feinerlei 
Eindrud; auch ein Liederpotpourri fejjelt mein ſchwarzes Publikum nur 
wenig; es jcheint fich nichts dabei denfen zu fünnen. Dann folgen in 
dem Programm, dejjen Aufitellung ich ſtets Nils Knudſen überlajfe, 
Ion damit er endlich einmal mit dem Phonographen umzugehen lernt, 
„Die beiden Heinen Finken“. Verſtändnisvoll leuchtet da und dort 
ein Augenpaar auf, wenn das Vogelgezwiticher anhebt, und bligende 
Gebiſſe zeigen fich Hinter der brufthohen Lehmwand, die den Innen— 
raum unſerer Baraja von dem Außengang abjchlieft. Und dann 
fommt „Der Specht“. Mit tiefem Bierbaß hallt e8 aus dem Trichter 
heraus: „Der Spädt, Xylophonjolo des Herm Müller, Original- 
Columbiawalze. Mit fürmlich aufgerichteten Ohren, faſt fieberhaft 
erregt, beugt ſich die ganze ſchwarze Gejellichaft über den Rand; nur 
die Alten, Erfahrenen, die jchon an der Küfte gewejen find und daher 
das Necht haben, blafiert zu ericheinen, marfieren ein verftändnis- 
volles Lachen. Doc) diejes Lachen verſtummt, jobald die wirklich 
reinen, von feinem Nebengeräuſch entitellten Töne meines Apparates 
die umverfennbaren Laute gerade des Kylophons aufs treffendite vor— 
täujchen. Man merkt, die Leute haben doc etwas Gehör und empfin- 
den die Harmonie der Töne vielleicht jo wohltuend wie wir. Und 
zudem: dieſe Töne find ihnen ja durchaus nichts Fremdes, denn das 
Mgoromondo, das uns bereits befannte Strobrylophon, hat genau die 
gleiche Klangfarbe. So ftrahlt denn aud), wenn zum Schluß das 
Klopfduett einjegt, alles an den Leuten: die Augen, die Zähne, das 
ganze Geficht, ja der ganze Kerl, denn immer enger haben fie fich 
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aufeinandergepreßt, und kühl ift e8 zur Stunde gerade auch nicht. 
„Die Schmiede im Walde“ bringt faum eine Steigerung des negroiden 
Luftgefühls; ſichtlich ift diefes Gefühl außerordentli groß und ganz 
allgemein, aber der Schmied ift ihnen ja etwas Alltägliches, und 
ben Hammertaft mit jeinem Rhythmus fenmen fie jo gut wie wir. 
Doch num das Bravourftüd. Ich habe die Erfahrung gemacht, daß, 
werm ein Weißer in langer Abgejchloffenheit und unter Wilden von 
der Höhe des KHulturmenjchen mehr oder minder herabfinft, das Be- 
ftreben, wieder emporzuflimmen, fich zuerft auf muſikaliſchem Gebiet 
geltend macht. Nils Knudſen kann die „Fledermaus“ jiebzehnmal 
hintereinander hören und hat immer noch nicht genug; das jei wahre, 
echte Muſik, meint er, und zieht den Apparat von neuem auf. Auch 
den Schwarzen gefallen die feden, friſchen Weiſen außerordentlich, und 
wenn ed nım gar die Stimmung des Augenblids will, daß ich mich 
zu ein paar Polka- oder Walzertaften hinreißen laſſe und mit meinen 
180 Pfund, einer Elfe gleih, um den Phonographentiich jchmebe, 
dann ijt das Entzüden der Hörer unbejchreiblid. Das ijt dann aber 
auch der richtige Augenblid, wo id; in den Stand gejeßt werde, den 
Spieß umzudrehen und nunmehr die Herren Schwarzen als Akteure 
auftreten zu laffen. Die hiefigen Eingeborenen find im diejer Rich— 
tung verwünjcht unzugänglich; jchon die Männer find nur in der auf 
ſolche Weife herbeigeführten Efjtafe vor den Trichter zu bringen, von 
den Frauen ganz zu jchweigen; dieje find wie der Wind davon, wenn 
man fie einmal haben will. 

Auch die Männer find mir hier oben in Newala einmal eine 
Zeitlang weggeblieben. ch ſaß jchon ziemlich tief in meinen Sprad)- 
aufnahmen, in die ich mich in den legten Wochen immer mehr 
verrannt habe, jo daß mir meine wachſende Vereinſamung zunächit 
nicht auffiel. Erſt als Knudſen und ich faum noch etwas anderes 
zu Geficht befamen als die Gejtalten meiner drei Sprachmenjchen, des 
Akiden Sefu, des Naolehrers Akuchigombo, zu deutich: Herr Zahn- 
bürfte, und feines Adjunkten, des Mafualehrers Namalowe, zu 
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beutjch: Herr Echo, da wurde es mir immer flarer, daß ein mir 
einftweilen noch verborgener Umftand die Urfache für dieſes „Ge—⸗ 
jchnittenwerden‘‘ feiten® der Eingeborenen fein müſſe. Weder Sefu 
noch die beiden Lehrer fonnten oder wollten ung aufflären. Herr Echo 
war erſt feit furzer Zeit am Ort, um unter der Leitung feines älteren 
Kollegen in die Geheimnifje der engliichen Miffionspädagogif eingeführt 
zu werden; er war jomit entfchuldigt. Aber daß auch die beiden anderen 
auf meine Anfragen ewig nur die gleiche Antwort „si jui, ich weiß 
nicht‘ Hatten, erbofte mich doch ſehr. Indeſſen auch ihnen gegen- 
über mußte ich mir jagen: fie find landfremd, Sefu iſt Küftenmann 
und ift als Akide ganz wie bei ung wahrſcheinlich mehr gefürchtet al? 
beliebt, Herr Zahnbürfte aber gift ſchon auf Grund feines hohen Bil- 
dungsgrades als außerhalb der Menge ftehend; er hat Sanfibar ge- 
jehen, Hat aljo fozufagen ftudiert und ſchwebt als Lehrer der Miſſions— 
jugend hoch über dem gemeinen Volk der Anafphabeten. Diefe Miffions- 
Ichule bildet nebit einer verrofteten Brunnenröhre und einer fleinen 
Kirchenglode, die nach Landesfitte hoch oben aus dem erften beiten 
Baum ihren hellen Ton über das afrifanische Pori erichallen läßt, Die 
legte Erinnerung an die alte, blühende Miffionsftation Neu-Newala. 

Erſt vor wenigen Tagen ift und die Aufklärung über unfere 
Vereinſamung geworden; Knudfen Hat das Nähere aus dem Munde 
eine alten Freundes aus dem Tieflande erfahren. Die Aufklärung 
lautet für und Europäer wunderjam genug, ift aber echt afrikaniſch. 
Danach gelte ich gegenwärtig in den Augen der Eingeborenen weit 
und breit als großer Zauberer. 

„Habt ihr's nicht geſehen,“ ſo ſpricht nach dem Bericht jenes 
ſchwarzen Zwiſchenträgers ein mir dem Namen nach einſtweilen noch 
unbekanntes Individuum zu feinen Landsleuten, „habt ihr es nicht 
gejehen, wie der weiße Mann euch eurer Kleider beraubt und wie 
er euch zu völlig nadten Menſchen macht? Ich weiß es ganz 
genau; wenn er unter ſein großes ſchwarzes Tuch kriecht, dann 
geſchieht dieſer Zauber. Ihr ſteht da, mit euren Kleidern angetan, 
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In bezug auf meinen Entfleidungszauber habe ich ſelbſt jehr 
energijch eingegriffen. Durch jehr wirfungsvollen Zufpruch haben wir 
ein paar ſchwarze Männer und Weiber vor die Kamera geftellt, 
haben fie getypt und das Verfahren bis zur fertigen Anfichtspoftfarte 
durchgeführt. „Nun, ſeid ihr etwa nadt auf dem Bilde hier, ober 
habt ihr eure Kleider an? Und find das nicht diefelben Kleider 
wie ihr fie dort an euren ſchwarzen Leibern tragt?” Halb ängjt- 
ih, Halb verblüfft ob des nie Gejehenen haben Männlein und 
Fräulein das Wunder des Bildes angeftaunt; dann ſind fie alle mit 
ihren Konterfei3 davongezogen, nachdem fie noch die ernfthafte Weifung 
mit auf den Weg befommen hatten, num aber aud) jedermann zu jagen, 
daß der weiße Mann durchaus fein Zauberer jei und daß er feinen 
Schwarzen jeiner Kleidung beraube, jondern daß die Leute auf den 
Bildern genau jo angezogen jeien wie in Wirklichkeit! Das hat dem 
auch geholfen, und heute jtrömt das Volk genau jo vertrauensvoll herzu 
wie in den erſten Wochen. 

Im Grunde genommen fünnten die Leute fich dieſes Kommen 
eriparen, denn ich brauche fie nicht mehr; was fie mir an ethno- 
graphiichen Dingen bringen, ijt das Gleiche wie das jchon hundert— 
mal in meinem Beſitz Befindliche; beim Photographieren aber jpringt 
auch nichts Bejonderes heraus, denn es ijt immer derjelbe Typ, 
diejelbe Narbenverzierung, derjelbe Lippenpflod. So paßt es ganz 
gut, daß ich den größten Teil meiner Zeit den Sprachaufnahmen 
widmen kann, den kleineren Reſt aber der zwanglojen Beichäftigung 
mit volfsfundlichen Dingen, wie fie fi bei Ausflügen in die Um— 
gebung in der Negel ganz von jelbjt ergeben, 

Vor ein paar Tagen habe ich das größte Wunder in diefem an 
Seltiamfeiten reichen Yande erlebt. Seit Wochen jchon hatte Herr 
Echo von einer Sitte der Makuamädchen gejprochen, mad) der dieſe 
unter der Zunge wie im einem Neſt einen ganzen Haufen Kieſelſteine 
trügen. Ich habe den Mann ftets ausgelacht, mit bezeichnender Ge- 
bärde nad) der Stirn. Vorgeſtern nun figen wir fünf Sprachforjcher 
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wieder beifammen und quälen ung in heißem Bemühen mit einigen 
befonder8 fchwierigen Formen des Kiyao ab; dabei ift der Mafua 
überflüffig, er erbittet fi Urlaub und verläßt die Baraſa. Wir 
anderen denken kaum noch an ihn; plöglic ein Geräufch nahender 
Schritte, eine ſchlanke Mädchengeſtalt wird zwifchen Mattenwand und 
Lehmbrüftung fichtbar, unmittelbar dahinter die des ſchwarzen Lehrers; 
jcheu, aber doch mit verſchämtem Lächeln fteht im gleichen Augenblid 
aud) ſchon das junge, hübjche Ding vor und. „Hapa namangählu, 
Bwana, bier find die Mundfteine, Herr‘, mit triumphierender Miene 
deutet Namwalowe auf den von einem erjt mäßig großen Oberlippen- 
pflod „verichönten Mund des jungen Mädchens. Wir find alle erregt 
aufgefprungen. Sefu, Nawalowe und Akuchigombo reden gleichzeitig 
auf fie ein; widerwillig führt fie jchließlich die Hand zum Munde, und 
fiehe da, groß wie der Kern einer Hafelnuß liegt im nächſten Augen- 
blick ein faſt waflerffarer, glattgefchliffener, eifürmiger Kiefel auf 
der flachen Hand. Ein zweiter folgt, ein dritter, ein vierter, wie ein 
Triumphator ſchaut Nawalowe zu mir herüber; ich aber ftehe vor 
Staunen ftumm. Iſt es ein Trugbild, oder mogelt der gute Schul: 
meister? Schon iſt ein fünfter Stein aus feinem rofigen Behälter 
herausgeholt, ein fechiter folgt noch Hinterdrein; endlih, nad dem 
fiebenten und achten, jcheint das Neft leer zu fein. Ich Habe in 
jenem Augenblid tatfächlich einer gewiffen Schonungspaufe bedurft, um 
mid von meinem maßlofen Erftaunen zu erholen, dann erit bin ich 
fähig gewejen, die Erflärungen meiner drei Gelehrten mit Ruhe in 
Empfang zu nehmen. Dana) find diefe namanghalu genannten 
Steine Kiefel, wie man fie Hier in den Ablagerungen wohl aller 
Flüſſe findet; befonder® Har und Schön follen die aus dem Ro— 
vuma jein, und fonach gilt es als eine Art Ehrenjache für jeden ver: 
liebten Iüngling, ſolche Quarze von dort mitzubringen und fie der 
Geliebten zu verehren. Zu Perlenkolliers und a joursFafjungen ift 
man am Rovuma und auf den Meafondeplatcau noch nicht vor: 
geſchritten, Taſchen find ebenfalld ein unbefannter Luxus, bleibt alfo 
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als Behälter Iediglich die untere Mundhöhle. So reime wenigſtens 
ih mir die mehr als feltfame Zragart dieſer Eteine zujammen. 
Der Einn der Sitte ift nach jenen Gewährsleuten der eine® Treue- 
gelübdes; die Steine find alfo fozufagen ein ins Afrikaniſche über: 
ſetzter Verlobungsring, nur daß im Gegenja zu jo mancher jungen 
deutjchen Braut, die ach! gar zu gern mit dem neuen, funfelnden Reif 
am Goldfinger fofettiert, diefe Steine von niemand gejehen werden 
dürfen als vom Geliebten ſelbſt. Mein erjter, inftinftiver Mogel⸗ 
verdacht ift übrigens, wie ich wohl annehmen darf, unbegründet; ich 
habe feither auf eigene Fauſt Studien in diefer Richtung angejtellt 
und bei mehreren jungen Mafuaweibern die Steine vorgefunden; die 
Sitte ift aljo beftätigt. Es gibt doc) wirklich feine Verrüdtheit, deren 
unfer menjchliches Geſchlecht nicht fähig wäre! — 

Das Klima Newalas ift im Laufe der Wochen immer jchlechter 
geworden; nach einer kurzen Zeit wunderjchönen mitteldeutichen Herbit- 
wetter wälzt fich jet allmorgendlich der Nebel bis gegen 8!', Uhr 
über die Boma hin, am Abend aber brauft der Oft eifiger denn font. 
Wir beiden Weißen kommen dabei nicht aus einem leichten Katarrh 
heraus, und fchlecht geht es unferen Leuten. Anzuziehen haben fie 
nicht viel, die Träger haben nicht einmal Stoffe zum Wechſeln; aud) 
der Speifezettel der Ärmften läßt immer mehr zu wünfchen übrig. 
Zu alledem das nichts weniger al3 einwandfreie Waffer, furz, es 
nimmt mich nicht wunder, wenn die Strankenlifte von Woche zu Woche 
gewachſen ift. Won überall her ertönen die Beweiſe jchwerer Bronchial⸗ 
katarrhe; faft vermeine ich mich in die Zeiten von Ewerbecks Hujter- 
fompagnie zurückverſetzt; doch auch Dysenteriefälle find nicht jelten, 
und ebenjowenig Geſchlechtskrankheiten. Die meiften der Patienten 
haben Vertrauen zu ihrem weißen Herrn, fie kommen freiwillig und 
nehmen mit Todesverachtung jede Art von Daua, die ihnen in den 
Mund geftopft wird. Meine Krieger muß ich militärärztlich be— 
handeln, indem ich fie von Zeit zu Zeit behufs körperlicher Reviſion 
antreten laſſe. Nebenher geht, wie das bei dem Charakter des 
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Negers nicht anders zu erwarten ift, ganz allgemein die Behandlung 
a la Scenfi. Mein Liebling Mambo jaja erfreut fich einer doppel- 
jeitigen Epididymitis; eine Hochlagerung der betreffenden Körperteile 
allein imponiert weder ihm noch jeinen vielen Freunden. Diefe 
ichweifen vielmehr durch Wald und Busch, um für den Stranfen eine 
ipinatartige Medizin zuſammenzuſuchen, die fie ihm umermüdlich im 
dicker Schicht auflegen. Machen nun Knudſen ımd ich unjere Kleinen 
Bummel auf irgendeine der von Newala auslaufenden Barrabarra 
hinaus, jo ftoßen wir ficherlich von Zeit zu Zeit dort, wo zwei Wege 
fi) gabeln oder fich Freuzen, auf jeltiame Gebilde. Mit merflicher 
Sorgfalt ift der Boden von Laub, Äſten und ähnlichen Dingen ge- 
jäubert; inmitten der reinen Fläche aber hat eine unbefannte Hand 
mit jchneeig weißen Mehl einen Zauberfreis gezogen, etwa einen Fuß 
im Durchmeffer und nie ganz regelmäßig; im Kreiſe ſelbſt find Mehl- 
tupfen in bejonderem Syftem angebracht, in Dreier- oder Viererreihen, 
mehr oder minder regelmäßig. 

Über Zweck und Bedeutung diejer Figuren, die mir jchon 
an meinen früheren Aufenthaltsorten mehr als einmal aufgejtoßen 
waren, habe ich erjt im Laufe der Zeit Aufklärung erhalten. Man 
verjteht diefe Art der Therapie nur, wenn man die gejamten An— 
Ihauungen des Negers über das Leben nach dem Tode und das Wal- 
ten überirdiicher Mächte in Betracht zieht. Mit dem leiblichen Tod 
hört nad) dem Negerglauben das menjchliche Leben keineswegs auf; 
zwar der Körper wird verjcharrt und verweit, die Seele aber lebt 
weiter, und zwar an derjelben Ortlichfeit, wo fie fich früher betätigt 
hat. Ihr bevorzugter Wohnfig find markante Bäume. Die Reli— 
gion der Völker diejes Südens ift denm auch ein ausgeprägter Baum— 
fultus injofern, als die Neger zu den verjtorbenen Ahnen opfern umd 
beten, indem fie Speife und Tranf am Fuße folcher Bäume niederlegen 
und ihre Worte inbrünftig an die Krone des Baumes jelbjt richten. 

Der Miollobaun (Kimakonde: Mhollo) ift es, dem hier die Rolle 
des Götterfiges zuteil wird. Zu ihm geht der pater familias, wenn in 
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Veiner Familie Krautheit wüter; dorthin leutt eu feine Schritte, wenn 
er vor einer großen Meife ſteht; box Kanu mau ihn fiuden mu Bor, 
abend nor Dem Abmarſch in Deu Rrieg, Er iſt mic mit leeren Han 
ben gekommen: mit bumten Stoffen ziert er ben Stamm Des Baumes, 
bo daß Diefer mit all dem Fliſterlram, ben anbere Hilfeſuchende bereits 





an Abm beteiligt haben, mieht origimell ais- ihün ausficht. Mu Baum · 
blasen jaubert er den Bioben am ben Stamm bes Baumes herunt ad 
Huget Mehl auf ibm: iu einen Arug gieisi er jsäckenbe Poube. Des 
mb ‚bie jsewillig geipenberen Woben „nes Alsbenben. Nun ‚aber ft 
dreier „ein Alenjch mb ein Liege: od) bus; ohne Gegenleiſtung Des 
Zoien ‚gebi-es alio wicht ab: „Schade dic Zeug geupiert mb Ach 
nme gebrannt: Du, lim , weit, Ali. ampllon zeit „Serien 
aachen ‚gegen die bölen Mania: morgen arichieren wit ab; jerar 
bu „baut, ‚boi; mich Seine Kugel Arifft, em ee und fein 
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Speerwurf.“ Im Abendwinde raucht der Baum, beruhigt zieht der 
Gläubige von dannen. 

Doc) die Seelen wohnen nicht immer im Mifollobaum. Ruhelos 
ſchweifen fie meist durch Feld und Wald; genau wie vordem, als fie 
noch in Fleisch und Blut einherwandelten, bevorzugen fie natürlich Die 
Hauptwege. Dort und bejonders da, wo mehrere Straßen zujammen- 
ftoßen, find fie am leichteften zu treffen, dort ift ihr Schuß am ficherften 
zu erlangen. Aus diefer Gedantenfolge heraus erkläre wenigitens ich 
es mir, dab das Mehlopfer an den obenbezeichneten Punkten ftattfindet. 
Die Kranken jehen die Möglichkeit einer Beſſerung lediglich oder doch 
vorwaltend in der Hilfe, die ihmen von den mit höheren Sträften aus- 
gejtatteten Seelen der Ahnen zuteil werden kann. Was liegt aljo näher, 
al3 dieſen Seelen dort zu opfern, wo fie vermutlid) am häufigſten 
vorbeijdyweben, an den Kreuzwegen und an den Weggabelungen. 
Das ift die Auffafjung meiner Gewährsleute, der auch ich mich an- 
ſchließen möchte; fie hat viel Wahrjcheinliches für fi), wenngleich 
auch zuzugeben ift, daß jenen Mehlfiguren ein anderes Motiv zu— 
grunde liegen kann. 

Im innigen Zufammenhang mit dem Baumfultus jcheint mir das 
Anpflanzen bejonderer Bäume an den Gräbern zu jtehen. Im Tief- 
lande, bejonders bei den Yao, find mir ſolche Bäume nicht aufgefallen, 
bier oben auf dem Plateau finde ich fie ganz allgemein. An friichen 
Gräbern find es junge, jchlanfe Stämme; an anderen Stellen, die mur 
noch im Gedächtnis der Alten als Ruheplatz eines Toten weiterleben, 
ragen ganz ungeheuere Bäume, mächtige Stämme mit gewaltigen 
Kronen, 20 Meter und noch weit mehr in die blaue Luft empor. 
Gerade die näcjfte Umgebung der Boma von Nemwala erhält durd) 
eine ganze Anzahl jolcher alten Grabbäume an mehr als einer Stelle 
ein ganz ftimmungsvolles Ausjehen. Der Baum ift der Kamuma— 
baum; er wird ſtets zu Häupten des Toten eingepflanjt. 

Ob die Seele nach dem Glauben der Eingeborenen zeitweilig auch 
in dieſen Grabbäumen ihren Sitz hat, habe ich bisher nicht zu 
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ergründen vermocht; außerordentlich ſchwer ift es, über den Verbleib 
der Seele überhaupt etwas Beſtimmteres zu erfahren. Die Yao Haben in 
diefer Richtung ganz verjagt, die Mafua aber fagen: „Der Schatten des 
Menſchen geht zu Gott, Gott aber wohnt da oben. Was der Schatten 
aber da oben macht und wie e3 ihm ergeht, das wiſſen aud) fie nicht. 

Grufelig und jchredhaft find nach alledem, was mir zu Ohren 
gefommen ift, die Geſpenſtergeſchichten der hiefigen Neger; ich will 
eine von ihnen erzählen. 

Yao und Malua haben ein Gejpenjt ınit Namen Itondöſha 
oder Nodondofha, wie e8 im Kiyao Heißt. Hat der Zauberer ein 
Kind getötet — wie bei allen Naturvölfern, fo ift auch beim Neger 
der Tod nie etwas Natürliches, ſondern ftet3 die Folge des zaubert: 
ſchen Eingriffs eines andern —, fo holt diefer Zauberer das Kind 
aus dem Grabe heraus, macht e3 wieder lebendig und fchneidet ihm 
die Beine in den Stniegelenfen ab. Die abgejchnittenen Gliedmaßen 
wirft der Zauberer weg, das fo verfürzte und verftünmelte Kind 
aber jtellt er heimlich irgendwo Hin. Nun fommen die Menjchen 
von allen Seiten und bringen dem Itondoſha Ugali, Bombe, Früchte 
und Zeug. Geichieht die regelmäßig und in ausreichendem Maße, 
jo hört man nichts weiter von den Geſpenſt; vergejien jedoch die 
Leute feiner im Laufe der Zeit, fo beginnt es plöglich laut und un- 
heimlich zu fchreien. Dann erichreden die Leute und bringen dem 
Itondoſha von neuem ihre Gaben dar. 

Mein Forſcherglück will e8, daß ich ganz zufällig auch in den 
Beiig eines Liedes gefommen bin, deſſen Inhalt ſich um dieſes 
Stondofha rankt. Bon den wenigen Individuen, die ich bier in Ne: 
wala vor meinen Trichter habe bannen fünnen, zeichnete fich lediglid) 
ein Mafuajüngling durch feine große Bereitiwilligfeit aus, da8 Wage- 
ſtück zu unternehmen und vor die unheimliche Majchine zu treten. 
Dieſes Entgegenlommen war, wie ſich jehr bald herausjtellte, ſogar 
weit größer al3 feine Sangezfunft; doch das hat nichts verfchlagen, - 
jein wiſſenſchaftliches Verdienit bleibt dem Braven dod). 
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Der junge Mann bat foeben, nach den üblichen Vorproben, 
mit bedeutendem Stimmaufwand fein erftes Lied in meinen Trichter 
bineingebrüllt. Jetzt gilt es, den Text des Liedes feitzulegen; mit 
geipigtem WBleiftift fie ich auf meiner bewährten großen Kifte und 
beginne das Verhör. | 

„Dein Name?‘ 

„Aneſtehiu“, erfchallt e8 prompt und mit fichtbarem Stolz zurüd. 

„Äneſtehiu?“ lautet meine erftaunte Gegenfrage. 

„Sawohl, Äneſtehiu.“ 

„Aber Rafifi, mein Freund, Äneſtehiu, das Hingt doch gar nicht 
wie ein Makuaname.“ | 

„Mimi Christ, id) bin ein Chrift‘‘, faft beleidigt, "daß id) das 
nicht gleid) gemerft babe, hat mir der Junge das ftolze Wort entgegen 
geworfen. Das ändert die Sachlage allerdings; ich denfe einige Zeit 
nach, endlich Habe ich es: Anaſtaſio heißt er, das ift fein Taufname; 
der mwürdige englische Reverend Hat das Wort nicht deutich oder 
italienisch ausgefprochen, jondern, wie e8 Old England liebt, rein 
englifch, aljo Änästäsio. Nun fällt das „s“ im Kimafonde ganz 
aus und auch im Kimafua wird es, joweit ich bis heute er- 
jehen kann, häufig durch) ein „„h“ vertreten, furz aus Anaftafio ift 
auf gut Kimakua Äneſtehiu geworden. Das Lied aber heißt folgen- 
dermaßen: 

„Nah Maſſaſſi bin ich gegangen, bin nod) einmal nad) Maſſaſſi 
gegangen. Abends hörte ich Gejchrei; ich drehte mi um und ich 
ah das Itondofha. ‚Mein Better Chelufa (rief ich), gib mir Gewehr 
und Zündhütchen und eine Kugel.‘ ‚Lade du ſelbſt‘ (flüftert der 
Vetter). ‚Komm mit und laß uns verfolgen das Itondoſha, es ift 
durch ein Loch in der Seitenwand Hinterd Haus gegangen.“ Mein 
Bruder (Vetter) dreht ih um und fagt: ‚Es Hat die Beine fteif 
geradeaus geftredt wie ein Kinnbart.‘ Es ſaß (ſetzte ſich), wir aber 
bemühten ung zu zähmen das Itondofha, das Mädchen von Ilulu. 
Älo, ja, jo ift es.“ 
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Auf Harmlofere Bahnen hat mich heute ein Mafondealter mit einer 
feinen Gabe zurückgeführt. Wir Hatten uns über die Zeitrechnung 
der hiefigen Völfer unterhalten, und dabei war herausgefommen, daß 
fie in diefer Beziehung nod) ebenfo rüdftändig find wie in der Be— 
zeichnung der Tageszeit felbit, jedoch auch ebenſo praftiih. Die 
Knotenfchrift ift eine geiftige Errungenfchaft, die von der Menich- 
heit zu den verfchiedenften Zeiten und an den verjchiedenften Orten 
gemacht worden ift; fie ift nicht nur in dem berühmten Quippu der 
Beruaner verförpert, fondern ift in der Südfee nachgewiejen worden 
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Knotenſchnur. 


und auch in Weſtafrika. Hier auf dem Makondeplateau wird ſie 
noch heutigestags friſch und fröhlich geübt; denn die Zahl der Kin- 
der, die in den deutichen Regierungsichulen von Lindi und Mikindani 
dad Cchreiben mit der Feder erlernen, ift noch jehr gering. Mit 
artiger Gebärde überreicht mir der Mafondemann eine etwa fußlange 
Baſtſchnur; 11 Knoten find darin, in genau gleichen Abftänden ge- 
ſchürzt. 

„Das iſt ein Reiſekalender“, ſetzt mir der bisherige Beſitzer durch 
Sefus Vermittelung auseinander; „will ich meine Reiſe antreten, 
ſo ſage ich zu meiner Frau: Dieſer Knoten (dabei tupft er auf den 
erſten) iſt heute, da breche ich auf; morgen (ein Tupf auf den zweiten 
Knoten) bin ich unterwegs; auch den dritten und vierten marſchiere 
ich noch; hier aber (ein energiſcher Griff an Knoten Nr. 5), da komme 
ich ans Ziel. Dort bleibe ich den ſechſten Tag, am ſiebenten aber 


trete ich den Rückmarſch an. Der dauert dieſen ſiebenten Tag und 
Wenle. 26 
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den achten und den neunten; am zehnten aber, da mußt du aufpafjen, 
Frau, vergiß ja nicht, an jedem Tage einen Knoten zu löſen; an 
diefem zehnten Tage, da mußt du Eſſen für mid) machen, denn fiehe, 
hier am elften, da werde ich zurückkommen.“ 

Alfo hier ebenfall3 wieder ein Überlebfel, eine Erinnerung an eine 
Kulturftufe, die auch unfere Vorfahren vor langer Zeit einmal durd)- 
lebt haben werden. Bor langer Zeit? Iſt denn unfer Knoten im 
Tafchentuch etwas wefentlich anderes als jene 11 Knoten in der afri- 
kaniſchen Baſtſchuur? Die Menfchheit ift nicht nur ideenarm in dem 
Sinn, daß ihre Erfindungen über die ganze Erde bin fich ftets 
auf diejelben einfachen Grundgedanfen zurüdführen lafien, fie ift bei 
allen technifchen und geijtigen Fortſchritt doch auch felbft in ihren 
höchften Sliedern recht fonfervativ. Der Knoten im Schnupftuch ift 
nur einer unter vielen Belegen dafür. 

Das Knotenſyſtem fcheint im übrigen auch Hier durchaus nicht jo 
ſimpel zu fein, wie man nach dem Stalenderbeifpiel vielleicht glauben 
möchte. Soeben legt mir ein anderer Makondemann ein ganzes Bündel 
von Knotenjchnüren auf den Tiſch; das rühre von Jumben So und 
Co her, der könne nicht behalten, wer von feinen Dorfleuten fchon 
die Hüttenftener bezahlt Habe und wer nicht, da helfe er fich in diejer 
Weiſe, und es gehe mit dem Verfahren ganz gut. 

Doch damit fei e3 genug der Einzelheiten aus dem unerjchöpf- 
lichen Schag des höheren und niederen Volkstums. Angeſichts diejer 
ſchier unüberſehbaren Fülle von Erfcheinungen, wie fie fi) mir drunten 
im Ziefland und nun jeit fünf Wochen bier oben auf der Kante des 
Makondehochlandes Tag für Tag aufgedrängt haben, komme ich mehr 
und mehr, auch auf Grund meiner eigenen Forfcherprarig — aus den 
Schätzen unjerer ethnographiſchen Muſeen und der völferfundlichen 
Literatur weiß ich dies fchon fange — zu der Überzeugung, daß kaum 
ein Ausdrud jo verfehlt und falſch ift wie der Ausdruck Naturvölfer. 
Freilich fie alle, die Indianer und die Esfimo und die HYperboräer 
und die Neger und viele Süd- und Siüdoft-Afiaten, die Mehrzahl der 
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Malaien, die Ozeanier und die Auftralier, fie alle leben zweifellos 
inniger in und mit der fie umgebenden Natur als wir, die wir uns 
lediglic von Kultur umgeben wähnen. Uber hat in Wirklichfeit jede 
einzelne diefer von uns fo hochmütig über die Achfel angejehenen 
Menfchheitögruppen nicht auch Kultur, und zwar genau jo ihre eigene 
Kultur wie wir die unfere? Sekt ſich, um gleid) beim Nächitliegenden 
zu bleiben, das materielle und das geiftige Leben meiner Neger hier 
im Stromgebiet des Rovuma nicht and) aus taufend und taufend 
Einzelzügen zufammen, die untereinander nicht viel weniger differen- 
ziert find al8 unfere eigenen Lebensbetätigungen? Allerdings, dem 
Neger bringt fein Hadbau, bringt feine Technik nicht jene Summe 
von Lebensannehmlichkeiten, wie fie der mwohljituierte Weiße von heute 
für fih in Anspruch nimmt; aber leben manche Teile der Yandbevölfe- 
rung felbft im deutichen Vaterlande denn nicht eben fo ſchlecht und 
vielleicht noch Schlechter als diefe Barbaren, denen freilid) das fchred- 
lihe Odium anhaftet, nicht einmal ihren Namen jchreiben zu fünnen! 
Sch bin wahrlid) ſehr weit davon entfernt, dieſe jogenannten Natur⸗ 


völfer mit allem ihrem Tun und Laſſen durd) eine rofige Brille zu 


betrachten; aber wenn ic) in Betracht ziehe, daß die ungeheuren Er—⸗ 
rungenschaften, wie fie die Erfindung der Buchdruderfunft, das Beit- 
alter der großen Entdedungen und die Reformation im Gefolge ge- 
habt Haben, doch allem unjerm Hochmut zum Trog in Wirklichkeit 
nur einem geringen Bruchteil der weißen Raſſe, gleichfam einer nicht 
einmal lüdenlojen Schicht, veredelnd in Fleiſch und Blut übergegangen 
find, dann komme ich immer wieder auf meine Anficht zurüd: Nein, 
wir find durchaus nicht die alleinigen Pächter der Kultur. — 

Du aber, Newala, mit deinem braufenden Abenditurm, deinen 
fühlen Morgenftunden, deinen Sandflöhen und deinem fo lehrreichen 
Bölfergemiich, lebe wohl! Die langen Wochen meines Verweilens in 
deinem Palifadenzaun haben mir Arbeit über Arbeit gebradit, Tag 
für Tag rund da Doppelte an Zeit von dem, was unjere demo: 
kratiſchen Apoſtel im hetenden und gehebten fernen Uleia für den 
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vierten Stand erträumen, erhoffen und fordern; und gerade darum 
bift du mir lieb und wert geworden. Ohne Fleiß kein Preis! Morgen 
beim grauenden Tag heißt es dich verlaflen. Ob mir bier auf den 
Höhen diefes merkwürdigen geologijchen Gebildes, Makondeplateau 
genannt, noch viel zu tun bleiben wird, ich weiß es nicht und ich ahne 
es nicht, doch auch die Zukunft ſoll mich zu jeder Forſcherarbeit ge⸗ 
rüftet finden. 





Kaft meiner Soldaten in Henberera® Dori auf dem Malondehochland. 
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Wiederum zum Novuma, 


Am Rovuma, 23. Oktober 1906 
etwa 39° 40’ öjtl. Länge. 


Von den mehr als 700 Meter Seehöhe Newalas habe ich mich 
auf höchitens 60 Mieter erniedrigt, dafür aber lajje ich ftatt der 24 
bis 25 Grad Mittagstemperatur dort auf dem hohen Weftrande des 
Mafondeplateaus deren augenblidlih 36 über mic) ergehen. Es ift 
ichredlich heik bier in dem baumartigen Geftrüpp, in dem wir not= 
gedrungen unſer Lager haben auffchlagen müſſen; und das troß der 
unmittelbaren Nähe der Fluten meines alten Freundes, des großen 
Rovuma Wie hatte mir fein breites Bett jo oft zu dem Plateau- 
rande von Nchichira heraufgewinft, nad) Süden in gerader Linie ab- 
geſchloſſen durch die gewaltige, feilförmige, gligernde Fläche des großen 
Nangadijees, rechts, mehr nad) Südweſten zu, flanfiert von dem 
fleineren Lidedejee. Doch ich muß wohl auch hier chronologisch ver- 
fahren, um verfjtanden zu werden. 
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Ter frühe Morgen des 11. Cftober war ebenio neblig, rauh und 
falt wie alle jeine Borgänger, doch in unieren Augen glidy er ihmen 
nicht im mindeiten. Tas Schauſpiel der ausgelaiienjten ;yrende, wie 
es mir meine Leute beim Aufbruch von Chingulungulu geboten hatten, 
wiederholte ſich hier in womöglich noch gefteigertem Grabe: Newala 
war für die armen Kerle ja in der Tat alles andere al3 ein Kapua 
geweſen. Selbit Bela mbili II., ein jonft ſehr behäbiger, wohlbeleibter 
Manyema, ijt ganz ſchlank geworden. Als ich ihn geitern fragte: 
„Iumbo lako wapi?, wo ift dein Bauch?“, da antwortete er mit 
traurigem Blick auf die Stelle verflofiener Herrlichkeit: „Tumbo 
limekwenda, bwana, fort ift er gegangen, der Bauch, Herr.“ 
Tumbo limekwenda fann übrigens auch ich jagen, deögleichen Freund 
Knudſen; unfere Khakigewänder fchlottern nur jo um unſer färgliches 
Gebein. 

Für meine weiteren Makondeſtudien fonnte lediglich Mahuta 
in Frage kommen. Mahuta iſt nicht nur der politiſche Mittelpunkt 
des ganzen Hochlandes, in dem hier als oberſter Verwaltungsbeamter 
der Wali reſidiert, ſondern auch geographiſch iſt es für meine Zwecke 
äußerſt dienlich gelegen. Straßen führen von hier nach allen Rich— 
tungen, ich kann alſo leicht zu allen Eingeborenen gelangen, oder, was 
bequemer und beſſer ſein wird, die Schwarzen werden zu mir kommen 
können. Doch einſtweilen winkte mir ein anderes Ziel: der Südrand 
des Plateaus mit einer Enklave von Wangoni. 

Über dieſe Wangoni hatte ich bereits ſeit Lindi das Mannigfaltigſte 
zu hören befommen; ſelbſtverſtändlich ſollten ſie Brüder und Stammes» 
genoſſen der gleichnamigen Kaffernvölker oben am Oſtufer des Nyaſſa 
ſein. Sie ſeien bei einem der vielen Raubzüge, durch welche dieſe 
Kaffernvölker, ſei es unter dem Namen der Maſitu oder Mafiti oder 
Magwangwara oder Wamatſchonde oder Wangoni, ſeit den 1860er 
Jahren den ganzen Süden von Deutſch-Oſtafrika zu einer mehr oder 
minder menjchenleeren Wüſte umgeftaltet haben, durch den tapfern 
Gegenangriff der Nao unter Matola I. vom Haupttrupp abgejprengt 
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und in den Bezirk von Nchichira auf der Südfante des Mafondepla- 
teaus verfchlagen worden. Nils Knudſen wußte jogar nod) viel mehr; 
prachtvolle große Kriegergeftalten feien e8, die in jeder Beziehung 
himmelhoch über ihren gegenwärtigen Nachbarn und felbjt noch über 
feinen geliebten Wayao ftänden. Und wenn ich endlich einmal wirk— 
lich) gejchloffene Dörfer fehen wolle, Haus an Haus, mit jchünen 
Straßen dazwilchen, dann müſſe ich nad) Nchichira gehen. „Werde ich 
auch, aber Sie gehen natürlich mit.“ Das hat fich der brave Nils 
nicht zweimal jagen laſſen; Rovuma und Elefantenjagd find für ihn 
zwei untrennbare Begriffe; ich glaube, er würde ſtracks bis zum mitt- 
(eren Kongo laufen, wenn ihm einer fagte, dort ftehe ein großzahniger 
Elefant. Aber er jchießt auch gut, troß feiner recht Elapprigen Donner: 
büchjen. 

Alfo erſt Nehichira und die Wangoni, dann, als Nachtiſch zum 
ganzen Forſchungsdiner, nod einige Wochen Mahuta. Damit, denfe 
ih, wird es genug fein des graujamen Spiel8; ſchon jet befomme 
ih ab und zu gelinde Anwandlungen von wilfenjchaftlicher Über- 
jättigung, und ich fürchte, wenn es mit dem Zuftrömen neuer Ein» 
drüde fo weiter geht, wird meine Aufnahmefähigfeit eines ſchönen 
Tages doch einmal verfagen. 

Unjer Weg von Newala bis Nchichira hat uns über Mahuta 
geführt. War das ein bequemes Marfchieren! Hätte ich nicht mein 
bewährtes altes Maultier gehabt, ich hätte mir tatjächlich ein Fahr⸗ 
rad wünjchen mögen; jelbjt ein Auto hätte auf diefen Wegen unge: 
hindert fahren fünnen. Kein fteiler Berg und fein fchroff eingeriffenes 
Erofionstal; dafür eine janft und faft unmerfli nah Dften ab» 
fallende Ebene, in ihrer ganzen Ausdehnung von dichtem Buſch be- 
Itanden; aus dieſem die ausgedehnten Felder der fleißigen Makonde 
außgejpart; für den Wanderer endlid) aufs bejte zugerichtet breite, 
manchmal Filometerlang jchnurgerade gehauene Straßen. Auch hier 
haben die Mafonde dieje breiten Barrabarra keineswegs aus eigenem 
Intereffe an einem verbefierten Verkehrsweſen hergerichtet, es hat 
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fhafigelben Matroſenkoſtümen, die ſich frampfhaft bemühen, unter der 
Leitung ihres baumlangen Kommandeurs in leidlihe Richtung zu 
fommen. Der Walt ift nicht zu jehen; er ift an der Küſte, heißt es. 
Der Kommandeur brüllt gerade: „Das Gewehr über!“, da bin ich 
boshaft genug, von der Richtung auf die Boma abzubiegen und rechts 
einzuſchwenken; einige hundert Meter jeitlih Hinter der Boma jehe 
ih nämli das Haus, das längft nad) mir genannt worden ift und 
in dem ich doch num pflichtichuldigft Quartier nehmen muß. ‚Das 
Haus zum weggebliebenen Profeſſor“ ift es, ein Bau, den Herr 
Emwerbet in Borausficht unjeres gemeinfamen Wirfens in Mahuta 
dort bereit3 vor Monaten für uns beide hat aufführen laſſen. Der 
Erbauer ift damals zum fejtgejegten Einweihungstermin pünktlich zu— 
gegen gewejen, den Gaft hatte jedoch die Völkerkunde Chingulun- 
gulus wie mit eijernen Klammern fejtgehalten. Halb betrübt, halb 
ärgerlich hat Freund Ewerbed die Taufe des Haufes mit jenem Namen 
allein vollzogen, und dann iſt auch er abmarjchiert. Kaum haben die 
fünf Matrojen meine Abjicht gemerft, hei, wie fliegen die nadten Füße 
auch jchon davon! ch bin in ſcharfem Trabe Hinterhergeritten, aber 
gleichwohl erfolgt das „Achtung, präfentiert da8 Gewehr! Augen links!“ 
doch noch vollfommen rechtzeitig. Ja, fir find fie, die ſchwarzen Jungens! 

Das „Haus zum weggebliebenen Profeſſor“ Liegt wunderſchön; 
jteht man auf jeiner Baraſa oder feiner FFreitreppe, jo öffnet jich eine 
gähmende, tiefe Schlucht unmittelbar zu unjeren Füßen, Ein ftolzer, 
grüner Hochwald zur Linfen und zur Rechten — an Steilabhänge wagen 
fi) die Makonde mit ihrem Naubbau nicht heran —, ganz hinten aber, 
dort, wo die wohl 20 Kilometer lange Schludjt durch zwei in jcharfer 
Linie voripringende Plateaunajen abgejchlojien wird, ein hbellgrauer 
Streif mit filbernem Bande darin. Das ift der Rovuma. Hinter 
ihm ein großer glänzender Spiegel: der Lidedejee, und hinter dieſem 
in dunklen, mattgrünen Konturen die ebene Fläche des Maviaplateaus, 
Nach jo viel monotonem Makondehochland iſt Mahuta landichaftlid) 
eine wahre Erquidung. 
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Schon am nächjten Tage geht e8 weiter. Stunde um Stunde 
marfchiert die lang auseinandergezogene Karawane zwijchen den grü- 
nen Wänden des Bufches dahin. Dieſer ändert jetzt fein Ausfehen 
beträchtlich: er wird an Höhe geringer, an die Stelle der ſchreck⸗ 
fihen Dornen treten in wucherndem Übermaß Pilanzenformen, Die 
mid an unieren Teufeldzwirn erinnern. Die Sonne fteigt immer 
höher, der Engpaß des Weges wird immer glühender, der Sand des 
Bodens immer feiner und tiefer. Endlich ift Nchichira erreicht; es ift 
eine Boma wie Maſſaſſi, Newala und Mahuta auch: ein von arms 
bis beinitarfen Balifaden umzäunter, quadratiicher Raum von rund 
100 Meter Seitenlänge, in dem das Haus des Afiden fteht, und wo 
auch die übrigen Elemente einer untergeordneten deutichen Verwaltungs 
itelle wohnen. In den langen Monaten haben meine Leute eine 
glänzende Übung im Auf- und Abbauen des Lagers befommen. Eins, 
zwei, drei fteht mein Belt; ebenjojchnell find wir aud) ſchon unter 
der niedrigen Baraja eingerichtet. Sie ift ebenjowenig fomfortabel 
wie unjere früheren Wohnpaläfte, aber fo ein feſtes Strohdach 
ift mir doch taufendmal lieber als die Notwendigkeit, im heißen 
Zelt wohnen zu müflen, oder als der Aufenthalt unter einer friſch ge- 
bauten Banda mit ihrer Unſumme gräßlichften Ungezieferd. In folchen 
Neubauten regnet es Inſekten ohne Unterlaß aus dem friſchen Stroh 
auf Kopf und Körper, in Schüfjel und Teller herunter. 

Die zwölf Tage Nchichira find mir wie im Traum vergangen. 
Nicht, daß ic wirklich geträumt hätte, dazu hat mir das auch hier 
vorhandene Übermaß von Arbeit feine Muße gelafien. Gerade weil 
ih unter der Wucht der Eindrüde noch nicht recht zur Befinnung 
gefommen bin, das reihe Mahl fozujagen noch nicht verdaut Habe, 
erjcheint mir die ganze Zeit wie ein wirrer Traum. Seine Einzel- 
heiten fann und will ich bier nicht jchildern; nur dag Markanteſte jei 
hervorgehoben. 

Vom Heldentum der Wangoni feine Epur, die Kerle find durch— 
aus nicht anders gejtaltet und ficherlich nicht beſſer geartet als 
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irgendeine andere Gruppe im Neigen der hieſigen Völfer; ja, wenn ich’ 
ehrlich geftehen joll, fo fallen fie phyſiſch ſogar noch ab, Und franf 
find auch viele. Welch jchredliches Bild bot fich mir eines Tages dar, 
als ich der Fährte einer Rieſenſchlange folgte, wie id) vermeinte. So 
etwa mag die von einem Python in den Sand gezogene Spur aus— 





Ububa-franter. 


ſehen. Ich trete um ein Haus herum: ein Skelett hodt vor mir; 
feine Spur Fleiſch, fein Mustel am ganzen Körper des franfen Mannes, 
dem ein feiner Junge mitleidig forthilft. Ububa heißt die Krank» 
heit; die Fährte aber rührt von der Fortbewegungsart des Unglück— 
lichen her; er ijt auf dem Geſäß hierhergezogen worden. 

Bon wirklich ftattliher Größe iſt nur der alte Mafachu, der 
Jumbe des gleichnamigen benachbarten Dorfes und gleichzeitig der 
Chef der einen der beiden Sippen, im welche diefe Wangoni zerfallen, 
Sch habe Makachu gemefjen, er ift 181 Zentimeter hoch; wenn er bei dieſem 
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Höhenmaß einherjchreitet wie Saul, jo zeigt das, wie fläglich die 
ganze übrige Gejellihaft bezüglich ihrer Körperhöhe ausgejtattet jein 
muß. In der Tat, ganz ausgemergelt infolge jtändiger Unterernährung 
ichleppen fich die alten Männer des Stammes zum Schauri herbei, 
und auch der Nachwuchs verjpricht wenig. Nein, das find feine 
Kafjern, habe ich mir jchon beim Einzuge gejagt, und ſeitdem habe 
ich es auf die mannigfaltigjte Weiſe bejtätigt gefunden. 

Zunächſt Siedelungs- und Bauart; nicht ein Zug Südafrifa- 
nijches in ihr. Die weitgedehnten Dörfer, durch die man die legten 
Stunden des Weges von Mahuta her marjchiert, fie gleichen aufs 
genauejte den Dörfern im Tiefland weftlich des Plateaus, höchſtens, 
daß die Felder hier befjer gepflegt ericheinen und auch von Hauſe 
aus beſſer urbar gemacht worden find. Es ijt aber auch ein ander 
Ding, einen derben Waldbeitand niederzulegen als "hier oben das 
bischen Buſch zu verbrennen. 

Auch in Einzelheiten des Baues fein Unterjchied; das Hütten: 
innere genau jo unordentlic; wild mit Borratöbehältern, Töpfen umd 
Nindengefäßen, mit jchwelendem Herdklotz und mit Bettjtellen ausge- 
ftattet wie in Mchauru oder Afundonde; die Außenwände aber genau 
jo mit kindlichen Malereien überflert wie auch ſonſt überall im Lande. 

Und dann erft die Sprade umd die Gejchichte diefer Wolfe- 
gruppe. Unter meiner Muftertruppe von Trägern befindet ſich in Ge— 
jtalt des edlen Mambo jaja auch ein echter Kaffer, ein Mgoni von 
Runjewe. Diefe Wangoni find die Nachfommen jener Kaffernwelle, 
die von allen am weitejten nad) Norden gedrungen iſt. Während das 
Gros der reifigen Scharen, die vor einem halben Jahrhundert oder 
etwas mehr über den Sambefi herauffamen, ſich an beiden Ufern des 
Nyaſſa niederließ und unter blutigen Kämpfen Reiche begründete, 
zogen diefe Wangoni am Djtufer des Tanganyıfa entlang immer weiter 
nach Norden. Im nordweitlichen Unyamweſi endlich kam auch dieje 
Welle zum Stehen. Unter dem Namen Watuta haben die Nachkommen 
jener erſten Eroberer jahrzehntelang ein wildes Räuberleben geführt; 
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in den 1890er Jahren bat fie der Hauptmann Langheld endlich in 
dem genannten Buſch von Runſewe jeßhaft gemacht. 

„Ra Mambo fafa, was wirft du mir jchön Dolmetschen Fünnen‘‘, 
ſage id) zu meinem ewig luftigen Freunde. Mambo ift in der Tat 
der Spaßmacher der ganzen Rompagnie; feine Stimme ift nicht melo- 
difch, dafür aber laut und ausdauernd; feine Improvifationen ver- 
ſtummen denn auch niemal® am Tag, weder auf dem Mari noch 
im Lager. Schon ftehen fi) die Wangoni von Nchichira und der 
Mgoni von Runſewe einander gegenüber; nach meinem bewährten Ver: 
fahren beginne ich meine ethnologiiche Aufnahme. Mambo Hat die 
Trage verftanden, er gibt fie in der Sprache feiner Jugend weiter. 
Es erfolgt feine Antwort; verftändnislofe Mienen ringgum. Das 
wiederholt fid) noch mehrere Male, ftet3 mit demjelben negativen Er- 
folg; die Namensgenofjen verftanden einander einfach nit. In der 
Folge habe ich die beiden Elemente getrennt vorgenommen und von 
beiden Sprachen foviel aufgezeichnet, wie e8 mir angefichts des geradezu 
fabelhaften linverjtandes fomwohl des guten Mambo jaja, wie auch der 
Stammesgelehrten von Nchichira möglid) war. Das Ergebnis lautet, 
Soweit nıir eine Ülberficht ſchon jetzt möglich ift, wirklich fo, wie ich 
vermutet hatte: die Wangoni von hier haben mit den gleichnamigen 
Leuten oben bei Sjongea in Wirklichfeit nur den Namen gemein, nichts 
weiter; fie find eine genau fo durcheinandergewürfelte Horde von allen 
möglichen Stammesreften, wie fie in andern Teilen des Südens auch 
noch eriftieren. Ä 

Einen Hipp und Haren Beweis für die letztausgeſprochene Ver⸗ 
mutung hat mir jchließlid) das Durchfprechen der Stammesgejchichte 
jelbft gebracht. Neben dem Rieſen Makachu ift mein Hauptgewährs- 
mann der alte Madyaliwa, in deffen Dorfbereicd) die Boma erbaut 
worden ijt, bei dem wir aljo fozufagen zu Gafte find, und der 
der Chef der andern der beiden Sippen zu fein die hohe Ehre Hat. 
Das jüngere und gleichzeitig „gebildete Element wird durch Herrn 
Saidi, den Lehrer von Nkundi, repräfentiert, der auf meinen 
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Hilfefchrei endlich auch herbeifam, um mid aus allen Aufnabmenoren 
zu retten. Die Yente hier find aber auch zu hintermälbleriich! Mehr ala 
Staffage neben jenen drei Säulen dient ein halbes Dutzend anderer, 
meift älterer Männer, denen es anicheinend mehr Daraui antommt, 
meine Barala vollzufpuden, als meine geichicgtlichen Kenntnitte ihres 
Stammes zu bereichern. 

Zunächſt ftellen Madyaliwa und Makachn ihre beibderleitige 
Eippenzugehörigfeit feit; jener gehört zur Lufohu der Mafäle, Makachn 
zur Zufohu der Wakwäma. Unaufgefordert beginnt der Recke Makochn, 
deſſen Stattlicjkeit Leider durch einen jehr tief zwiichen den Schultern 
figenden Kopf beeinträchtigt wird, zu erzählen, er ſei am Lufimun- 
fluß geboren, aber fein Bolt fei an den Mluheſi vertrichen worden, 
als er ein Junge geweien fe. Ganz mechaniſch iit bei dem Worte 
Junge der Arm des Sigenden bis zur Wagerechten in Die Höhe ge- 
gangen, ebenſo mechaniſch Hat ſich Die Hand ienfrecht zum Arm empor- 
gerichtet. Es feien die böfen Wangoni geweien, vor denen fie hätten 
Davonlaufen müſſen. 

„Cie Wangoni?” frage ih daraufhin ganz eritaunt, „bu biit 
doc, ſelbſt Mgoni“. 

„Allerdings, aber es waren doch die Wangoni.“ 

Ich habe es für das Klügſte gehalten, den Alten einſtweilen nicht 
aus dem Konzept zu bringen, und fo erzählte er weiter: „Als ich ans 
fing einen Bart zu bekommen — heute iſt Makachus furzer Kinnbart 
faft weiß —, da famen die Wangoni wieder; diesmal aber wurden 
wir bis zum Häuptling Namagone vertrieben, und die Wangoni waren 
zahlreich wie die Heufchreden.‘ 

Ich habe meine koftbare einzige Karte jelbitverftändlich ſtets zur 
Hand. Ein Blid auf fie belehrt mid), daß Namagone wirklich eriitiert, 
unter 38° 26° öftlicher Yänge auf dem rechten Rovumaufer; jo weit 
nah Oſten iſt alfo fchon der damalige Rüdzug des einen Trupps 
diefer Wangoni erfolgt. Im gleichen Augenblid wird mir dieſes aud) 
ichon von einigen der Beifiger bejtätigt; Kambale erzählt, daß er als 
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Sinabe bei Namagone gewejen jei, Liambafu aber, der etwas jüngere 

Bruder Madyaliwas, berichtet, auch er jei am Lufimua geboren. 
Makachu will gerade in feiner Erzählung fortfahren, da öffnet 

Madyaliwa, der Senior, feinen nur noch von Zahnruinen bejegten, 





Madhaliwa, Saibi und Mafacnu. 


welfen Mund: „Vom Lufimua find wir zu Kandülu gegangen, dem 
Yaohäuptling, Won da haben uns die Wangont vertrieben; erjt find 
wir zu Namagone gegangen und danı zu Mafahu. Hier haben 
wir ein Jahr gefeffen, dann aber find die Wangoni auch) hierher ge— 
fommen und haben uns von neuem verjagt; da find wir bis 
Nchichira gegangen. Doch aud hier. find wir noch einmal von 
den Wangont überfallen worden, und das ift zu der Zeit geweſen, 
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Indes vermag ich nicht zu leugnen, daß das Ergebnis meiner Unter: 
juhung ftart mit dazu beigetragen hat, mir den Abjchied von Ndhi- 
hira leichter zu machen, al3 er mir ſonſt wohl geworden wäre. 

Mein Abmarjch ift nicht direft nach Mahuta zurüd erfolgt. Nils 
Knudfen Hatte die ganze Zeit über, wo ich mit den Wangonigelehr- 
ten volfsfundliche Studien trieb, feinen Jagdfreuden gehuldigt. Immer 
wieder war er den auch bier außerordentlich fteilen Plateaurand 
hinuntergeftiegen, um unten in der alluvialen NRovumaebene mit 
ihrem reichen Wechjel von dichtem, hohem Wald, ftruppigem Gebüſch 
und wiejenartigen Flächen dem hier häufigen Dickhäuter aufzulauern 
und auch andere, fleinere Tiere zur Strede zu bringen. Oft glaubte 
ich feine Büchje fnallen zu hören, jo nahe liegen die Jagdgründe unter 
der Boma von Nchichira, und mehr als einmal habe ih mir an 
meinem Standort auf dem Plateaurande eingebildet, die gebückte Ge⸗ 
ftalt des raſch und doc vorfichtig Vorwärtseilenden da unten auf 
dem Zalgrunde verfolgen zu Fünnen. 

Der gegebene Abendfpaziergang für Rchichira iſt nur ſehr kurz, . 
doch bietet er eine Überfülle des Schönen. Soeben ift der Sonnen- 
ball dort im Weiten Hinter dem fernen Nyaſſa zur Rüfte gegangen. 
Aufs äußerfte erichöpft, lege ich Notizbuch und Bleiftift zur Seite, 
ftede mir eine frifche Zigarre in Gefiht — wir haben wieder 
welche, doch feine vom Inder, jondern echte Leipziger; bei, iſt das ein 
Genuß nad) jenem Nattengift von Lindi! —, winke meiner Apparat⸗ 
garde und verlaffe mit rafchen Schritten die Boma. An ihrem Bali- 
fadenzaun fchreiten wir entlang, biß er zu Ende ift; damit find wir 
auch fchon am Biel: das Rovumatal mit feiner ganzen Herrlichkeit 
liegt unmittelbar zu meinen Füßen. Das Phänomen eined Sormen- 
unterganges zu fchildern, ift ſchon an und für. ſich feine leichte Auf- . 
gabe; hier, wo zu der eigenartigen Oberflächengliederung des Landes, 
feinem merkwürdigen Gegenſatz zwijchen ftärkfter Erofion und macht 
voflfter Auflagerung, ein geradezu unerhörter Farbenreichtum des 


Abendhimmels tritt, verfagt die Feder einfach ſchon aus dem Grunde, 
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weil es angeſichts diejer Herrlichkeit für einen fühlenden Menjchen 
überhaupt nicht möglich ift, feine Eindrüde zu Papier zu bringen. 
Hätte ich FFarbenphotographie, das wäre ein Objeft! So muß ich 
mein Heil mit ganz gewöhnlichen oder höchſtens orthochromatifchen 
Platten verjuchen; von der wirklichen Farbenpracht bringen dieje natür- 
lich nichts, da wird jpäter daheim das Notizbuch aushelfen müfjen. 
Das Plateau ift hier, an jeinen mittleren Südrande, bei weiten 
niedriger al3 bei Newala; man kann es auf 400 bis 450 Meter 
ihägen. Immerhin ruft das 10 bis 15 Kilometer breite, an jeiner 
Sohle faum 60 Meter über dem Meer gelegene NRovumatal den 
Eindrud einer gewaltigen, tiefeingejchnittenen Schlucht hervor. Seine 
beiden Ränder find abjolut gleich; einem Kinde muß es flar werden, 
daß drüben dag Maviaplateau und hier dad Makondehochland des- 
jelben Alters und eines Urjprungs find. Es ift der Rovuma mit 
feiner Sügefraft gewejen, der dies alte Tafelland carionartig aus- 
einandergejchnitten hat. Jetzt, am Ende der Trodenzeit, fieht der 
. Fluß Eäglicher aus denn je: ganz dünn riejelt feine fünmerliche Waſſer— 
aber in dem Filometerbreiten, von ungeheuren Kies- und Sandbänten 
erfüllten Flußbett. Um jo gewaltiger wird er in der andern Jahres: 
zeit einherfluten; zu meinen Füßen verfolgt das bloße Auge ein ganzes 
Syſtem von Hochflutbetten; auch drüben auf der portugiefiichen Seite 
läßt das Fernglas ähnliches erfennen. Bei Hochwaſſer muß die Nie- 
derung einen großartigen Anblid gewähren; heute waltet mehr der 
Grundzug des Lieblichen, Heiteren vor. Der graue Streifen mit dem 
blinkenden Silberfaden darin liegt vor mir, ala wenn ich ihn greifen 
fünnte, und dabei jagt Knudſen, man müſſe zwei ſtarke Stunden wan— 
dern, bevor man am Ufer des Stromes ftände. Dermaßen täuſcht die 
merkwürdig klare Luft. Freilich, Rauchwolken fteigen auch hier zum 
Himmel auf; bejonder8 drüben auf der andern Seite, zwiſchen dem 
Strom und dem Nangadijee, find fie zuzeiten recht dicht und häufig. 
Faſt möchte ich meinen, die guten Mavia wollten den unglüdlichen 
Portugiejen, der dort in feiner, mit dem Glaje ganz deutlich 
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wahrnehmbaren Boma wohl darüber nachdenken joll, wozu er eigentlich 
hierher verdammt worden ift, ausräuchern, jo konzentriſch legen 
ſich die Flammengürtel um das Haus des einjamen Europäers. 
Wendet ji) aber dad Auge mehr nad) rechts: faſt unabjehbar dehnt 
ih das graue Rovumabett mit jeinen grünen Rändern gen Weiten. 
Der Lidedejee ijt nicht gar nahe, aber auch er liegt in diefer Per— 
jpeftive noch fajt zu unjern Füßen, jo weit vermag mein jcharfes Auge 
noch über ihn hinaus in das Innere des Erdteils zu fchauen. Über 
den allen das Erglühen des ganzen wejtlichen und füdlichen Horizonts 
in taujfend leuchtenden Tinten, Faſt jcheint es, als wolle auch die 
Sonne dieſer Schönheit zu Liebe nicht jo rajch jcheiden, wie fie das 
jonjt zwijchen den Wendefreifen zu tun beliebt; nur ganz langjam und 
allmählich werden der Farben weniger, wird ihre Leuchtkraft geringer. 
Nur mit Mühe habe ich mich von dem Bilde [osreißen können, um 
mit Hleinjter Blende ein paar Aufnahmen diefer wunderbaren Szenerie 
auf die Platte zu bannen; ſtumm und fichtlich ebenſo ergriffen wie 
ihr weißer Herr jtehen auch meine jchrwarzen Freunde Hinter mir. Erſt 
dumfelt es langſam, dann jenfen ſich rajcher immer jchwerere Schatten 
auf den Lidede und den Nangadi hernieder; auch über die Matten 
und den grünen Wald jtreichen jet die eriten dunklen Töne dahin, 
nur das belle Grau des Strombetts hebt ſich noch eine Weile aus der 
jinfenden Nacht hervor. ch bin eim durchaus nüchtern veranlagter 
Menjch, aber ich gebe gern zu: ich hätte die Ziele eines Marjches 
bis zum entlegenen Nchichira als erreicht angejehen, jelbjt wenn dort 
feine Wangont wohnten; ein einziger Sonnenuntergang hätte mich für 
alle Mühſal entjchädigt. 

In diefem Stromtal hatte aljo Nils Knudſen als ein gewaltiger 
Nimrod gewaltet, Es brauchte nur der erjte bejte Neger zu kom— 
men umd ihm zu jagen: „Herr, viele Elefanten jtehen da unten‘, 
jo war er zehn Minuten jpäter jchon, jo jchnell es fein Seemanns- 
gang erlaubt, auf dem Marſch. Verſtändigerweiſe vertraut er aber 


jeinen eigenen Donnerbüchlen nicht mehr, jondern hat mic) um eins 
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meiner trefflichen Gewehre gebeten. Wie immer, fite ih an einem 
Nachmittag mit meinen Gelehrten zufammen. Mit dem Kingoni will 
e3 gar nicht vorwärtsgehen; heiße ich die „Intelligenz“ Saidi über- 
jegen: Dein Vater ift geftorben, fo fommt unweigerlich ein Satz zu— 
tage, der fich bei der Nachkontrolle herausstellt als: Mein Vater ift 
gejtorben, und laſſe ich ihn jagen: Mein Bater iſt geftorben, jo über- 
jeßt er von feinem Standpunkt aus ganz richtig: Dein Vater ift ge- 
ftorben. Solche Scherze find mir jeit langem geläufig, fie regen mic) 
nicht mehr auf; jchlimmer wird es fchon, wenn man die perjönlichen 
Fürwörter: ich, du, er, wir, ihr, fie feftlegen will; Herr Gott, welche 
Mühe haben mir dieje fchon bei den doch wahrlich; nicht dummen 
Lehrern von Newala verurfacht! Hier geht's überhaupt nicht; id) mag 
anftellen, was ic) will, die dritte Berfon Singularis und Pluralis find 
nicht zu erzielen. Die erſte und zweite habe ich glüdlich noch heraus- 
gebracht, ſelbſtverſtändlich auch wieder in der befannten Umkehrung; 
will ich Haben: „Ich“ und deute umwillfürlich dabei auf mich, jo be- 
fomme id) unfehlbar „du“ heraus, und umgekehrt. Reſigniert will ich 
mir gerade eine Beruhigungszigarre anbremmen, da entjteht ringsum 
eine merkliche allgemeine Aufregung. In einem Tempo, gegen weldjes 
die Gejchwindigfeit des Läufer von Marathon ein Schnedengang ge— 
weien fein muß, raft einer der Diener Knudſens heran; fein Mund 
jprudelt irgend etwas hervor, von dem ich nichts verjtehe; erjt aus 
dem Munde meiner rajch zufammengelaufenen Leute und der Boma— 
einmwohner erfafje ich, daß Knudſen erfolgreich geweſen ift und einen 
ftattlichen Elefanten zur Strede gebracht hat. So groß, und dabei 
jpreizen bie Kerle ihre Gibbonarme auseinander, jo weit es nur irgend 
geht, jeien die Stoßzähne, und Fleiſch gäbe es jest! Ich jah förm— 
lich, wie den Burjchen das Wafjer im Munde zujammenlief. 

Diefer und der nächite Tag haben ganz unter dem Feichen des 
getöteten Elefanten gejtanden. Wahre Berge von Fleiſch wurden heran- 
geichleppt, die ganze Gegend roch nach afrifanischer Küche, jedoch nichts 
weriger als fchön. Dann famen die vier Füße; darauf die Zähne; 
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endlich der erfolgreiche Jäger ſelbſt. So jtolz der wadere Nils aud) 
einherjchritt, jehr glüdlich war er über den Schuß nicht, denn in 
Wirklichkeit waren die Zähne im Verhältnis zu der Größe des Tieres 
nur jehr Hein, nad unjerer Schäbung höchjtens 40 Pfund jchwer. 
Dafür bradjte mein Nimrod mir aber eine andere, für mic) viel 
frohere Kunde: die Leute dort unten, die wohnten ganz anders ala 
hier oben, fein und fremdartig zugleich; mehrjtödige Häuſer jeien 
e3, die man da unten zu jehen befüme! Nils hat erſt einen Schwur 
tun müſſen, daß er nicht füge. Als er ihn aber, ohne mit der 
Wimper zu zuden, geleitet hatte, da hat es mich auch nicht mehr 
länger oben gehalten, und jchon am nächjten Frühmorgen find wir 
wie die Affen an den Klippen und Felſen des Plateaurandes in die 
Stromebene hinuntergejtiegen. 
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Seit ein paar Tagen nun figen wir hier im fümmerlichen Schatten 
verfrüppelter Bäume inmitten eines Gewirrd von Röhricht und hohem 
Grafe, in dem unſere Leute nur mit Mühe den Plab für die Zelte 
frei machen fonnten, unmittelbar am linfen Ufer des Hauptſtromes. 
Es iſt eine Stelle, die den Ausblid aufwärts und abwärts auf eine 
weite Strede geftattet; auch geradüber liegt ausnahmsweiſe feine der 
ſonſt häufigen Anjeln, jo daß der Blid ungehindert über ein wahres 
Meer von Sandbänfen bis ans jenjeitige Ufer jchweifen fann. Die 
bom mittleren Rovuma ber ſattſam befannten steilen Abbruchsufer 
find auch hier die Negel; ſitzt man auf ſolch hoher Böſchung, jo tft 
es jchon eine Kunſt, das unvermutet und jchnell auftauchende Fluß— 
pferd mit der Kugel zu treffen; jelbit der ſonſt unfehlbare Nils 
fnallt unter zomigem Knurren vorbei. Dieſe Steilmände find aber 
auch das einzig Malerijche in der weiten Einöde des Flußbettes jelbit, 
jonft nur Kies und Sand und Sand und Kies, wohin man blidt. 
Zwiſchen ihren Maſſen verfrümelt ficy der Novuma noch mehr als 
weiter oben an der Bangalamündung, und die Wamatambwe, die hier 
zahlreicher jchweifen ala weiter oben, haben es feineswegs nötig, zu 
ihren berühmten Schwimm= und QTauchfünjten zu greifen; ganz ges 
mächlich waten fie durch die einzelnen Rinnjale hindurch. Freund 
Nils kommt damit um eine wunderjchöne Gelegenheit, mich von ber 
Wahrheit einer Gefchichte zu überzeugen, die er nicht müde geworben 
it, mir ſtets von neuem zu erzählen, jo oft von den Wamatambiwe 
die Nede war. 

„Schwimmen fönnen die,‘ hatte er immer gejagt, „das Krofodil 
iſt micht8 dagegen, und Furcht vor dem Neptil hat ein ordentlicher 
Matambwe auch nicht; erften® hat er feine Daua dagegen, und dann 
ift er im Waſſer auch viel gewandter als das Tier, Wenn aber der 
Rovuma Hochwaſſer hat, und die Matambwe fönnen mit ihren Ein- 
bäumen nicht über den reißenden Strom, da laufen fie einfach hinüber.‘ 

„Wie, Herr Knudſen, die Leute laufen hinüber? Wie machen 
fie denn das? Etwa auf Waſſerſchuhen, oder wie jonft ?“ 
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„Unten durch‘, jagt Nils darauf und dabei macht er eine jo 
bezeichnende Gebärde, daß man den Eindrud hat, er jelbjt jehe fich 
in diejem Augenblid auf dem Grunde des hochgejchwollenen Stromes 
dahinfrabbeln. 

„Aber Mann‘, wage ich angeficht3 diefer Entjchiedenheit nur 
noch ganz jchüchtern einzumerfen, „der Fluß iſt dann doch über 
1000 Meter breit; jelbjt wenn die Matambiwe in der Minute 100 Meter 
abjpazierten, was jelbjt in ruhigem Waſſer nicht einmal möglich ift, 
gejchweige denn in dem pfeiljchnell fließenden Strom, jo würden 
fie doch volle zehn Minuten unter Waller fein müſſen.“ 

Nils hat nicht nur den Dickſchädel des echten Nordgermanen, er 
hat auch den Borzug des bejjern Landestenners; daher wundert es 
mich gar nicht, daß mur eine Art bedauernder Bli mich ftreift. 
„Aber Neuling, was verftehjt denn du davon?” joll der mir bejagen. 

Alſo von Ddiefen QTaucherfünften des jonft ganz amphibifchen 
Volkes befomme ich jet nichts zu ſehen. Dagegen jcheint mir auf 
Grund eigener Beobachtung das Zutrauen zu der berühmten Kro— 
fodildaua feineswegd jo groß zu fein, wie Nils das behauptet; 
fommen die Matambiwemänner, die Knudſen unentwegt über den zu 
unferen Füßen raufchenden Stromarm hinüberjchidt, um die von ihm 
erlegten zahlreichen Enten zu holen, unverjehens einmal in eine tiefere 
Stelle, ei wie ängſtlich ſchauen fie da um fich umd wie jchnell haften 
fie dem rettenden Ufer zu. 

Doch darum bin ich ja gar nicht zum Rovuma hinabgeftiegen; 
zu meinem Lobe kann ich auch gejtehen, daß ich von der mir jo farg 
zugemefjenen Muße immer nur die Nachmittage auf den Strom ver- 
wendet habe; der Vormittag iſt ſtets der Erjcheinung gewidmet ges 
wejen, von der Knudſen jo viel Aufhebens gemacht hatte. Und dies- 
mal hat er endlich einmal recht gehabt; ſelbſt die einfachite Photo— 
graphie bejagt mehr als die langatmigfte Beichreibung, daher verweiſe 
ich auf die beigegebenen jchönen Bilder und bejchränfe mic) in mei- 
nem Kommentar zu diefer merfwürdigen Exrjcheinung der Pfahlbauten 
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lediglich) auf das, was dem Wölferfundler und Kolonialfreund zu 
wilfen unumgänglich notwendig iſt. 

Unfer Abmarſch von Nchichira Hat fich um ein weniges verzögert; 
Urſache: ein warmer Regen, der in langen, jenfrechten Linien auf den 
pulvertrodnen Sand „herunternieſelt“. Ein fürmliches Aufatmen ring3- 
umber bei Natur und Menſch, ift es doch der erite Bote der rafch 
berannahenden Regenzeit. Doch nur zu bald tritt wieder die unbarm- 
berzige Sonne in ihre Rechte, der Zug ſetzt fich in Bewegung und 
verfchwindet rajch im nahen Abgrund. Schon nad, wenigen Metern 
Abftieg Hört die Schlüpfrigkeit des fteilen Pfades auf, Heiß und 
troden knirſchen Stein und Feld unterm Fuß, heiß und troden ift auch 
die Atmofphäre, in die wir mit jedem Schritt um den Bruchteil eines 
Meters hineintauchen; daß bier der Negen noch im Fallen hat ver- 
dunjten müſſen, verfteht man wohl. Endlich find wir unten; ein 
dichter Urwald von gewaltigen Stämmen nimmt ung auf, doch auch 
bier nicht? von der Kühle des deutichen Waldes; heiß, feucht und 
moderdunftig jchlägt die Luft uns entgegen, und nur unficher taftet der 
Fuß über den ſchwanken Boden Hin. „Das wenn die Forſtverwaltung 
wüßte; bier iſt Nugholz zu holen“, ſage ich noch eben zu mir felbit, 
da Hört auch fehon die Herrlichkeit auf. Hat ein Orkan Hier gehauft, 
oder ift die Lawine herniedergegangen vom jähen Steilabhang nebenan? 
Wie gefnidte Streichhölzer liegen die gewaltigen Stämme freuz und 
quer, durch und übereinander; ein wahrer Sammer iſt's, dag Aus- 
maß diejer Vernichtung mit dem ökonomischen Auge des Europäers 
jehen müfjen. Mühſelig fpringen und Klettern wir weiter; der Boden 
wird trockner, jet tritt der Fuß hie und da in dichte Ajchenhaufen; 
noch ein forfchender Blid ringsum, dann iſt mir alles flar. Auch 
bier unten iſt e8 der Menjch, der die Natur nicht in Frieden lafjen 
kann. Das Makondeplateau wäre mit feinen 10000 Quadratfilometern 
wahrlich) groß genug, um lumpigen 80000 oder 90000 bedürfnig> 
Iofen Negern das bißchen Lebensunterhalt zu gewähren. Nein, in Wirt: 
lichkeit genügt e8 diefem Neger, wie man fieht, nicht; in weiten 
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Umfreis hat er mit jeiner jcharfen Hade das Unterholz niedergejchlagen 
und verbrannt, den Rieſenbäumen aber ijt er in feiner gewohnten 
Weiſe mit Art und Feuer zuleibe gegangen; überall glimmt e3 an den 
Enden und Seiten der Stämme, und weiße Ajchenleichen zeugen, genau 
wie an den jungfräulichen Stellen oben auf dem Plateau, von der ver— 
Ihwundenen Pracht jtattlicher Yaubbäume. Und da bringen fie aud) 
ſchon einen der Sünder heran; bei Gott, e8 ift der alte Madyaliwa 
ſelbſt; zum Überfluß grinft er auch noch, ganz ſtolz auf fein Zerftörungs- 
werf. Und jein Beil hat der alte, Schwache Mann noch in der Hand. 

Un wirflihen Wäldern mit brauchbarem Nutzholz iſt Deutjch- 
Dftafrifa wahrlich nicht reich; der berühmte Schumewald in Uſam— 
bara und einige andere, ob ihrer Seltenheit angejtaunte Wälder helfen 
ung über dieje bedauerliche Tatjache nicht hinweg. Um jo gebieterischer 
ergibt fich für ung die Notwendigkeit, die bisher unberührten Hochwald— 
fomplere hier am Rovuma vor dem Raubbau der Eingeborenen zu 
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ſchützen. Wir haben ein wohlbegründetes Hecht dazu, den Anwohnern 
diefes Tales jeden Arthieb in ihm zu unterjagen, denn die Beſitz— 
ergreifung diejes neuen Kulturbodens außerhalb ihres altangeftammten 
Plateau ift lediglich eine Folgewirfung der durch die Deutjchen 
herbeigeführten neuen, ficheren Verhältniſſe. Schaute nicht hoch oben die 
Boma von Nchichira jo fühn und trugig ind Tal und zu den Mavia 
hinüber, feinem Mgoni und feinem Makonde würde es einfallen, aud) 
nur ein Korn Mais auferhalb des Plateaurandes zu pflanzen. Heute 
wiſſen die Leute ganz genau, daß fie unter unjerm Schuhe auch da 
unten vor Überfällen vom andern Ufer aus ficher find, daher fteigen 
fie hinab und zeritören uns unjere jchöniten Wälder. 

Doch weiter geht es, eine Bodenwelle hinauf; dort ift endlich 
das Wunder, umd gleich in doppelter Geftalt ſogar. Staumend tehe 
ich vor einem Turm, und verftändnislos glotzen auch meine Leute das 
fremdartige Baumerf an. Madyalimas neues Palais — hierher alſo 
hat jic der Alte täglich nach unferem Schauri zurüdgezogen — ift 
nun zwar nicht dreiitödig, wie Nils Knudſen behauptet hatte, doc) 
zwei Stodwerfe und eine Manjarde befommt man mit einiger Sophiftif 
jehr wohl heraus. Das Parterre beherbergt die Wirtihaftsräume; in 
Wirklichkeit ift es ein mit Stroh umhüllter quadratifcher Raum, in 
deſſen Mitte das übliche Herdfeuer zwijchen den drei Klumpen Ter- 
mitenerde glimmt, und der wie immer angefüllt iſt mit Töpfen, 
Lörfeln, Kellen und anderem Hausrat der Negerin. In der „Beletage“ 
iſt es weit feiner; nur der Aufgang läßt an Bequemlichkeit zu wünjchen 
übrig. Als alter Turner bin ih im Nu oben, dem ungelenferen 
Nils machen die in meterweitem Abjtand an die Tragpfeiler des Haujes 
gebundenen Sprofjen dagegen arge Bein, und wie der alte fteifbeinige 
Madyaliwa nebjt Gemahlin allabendlich diefe Hühnerftiege empor— 
klimmt, ift mir erft recht ein Rätjel. Doch dafür entichädigt ihn dann 
das ganz behagliche Schlaffabinett: eine dide Strohlage bebedt den 
Knüppelboden, die dürren Leiber aber hüllen ſich in gar micht üble 
Matten. Die Wangoni haben fein Mutterrecht, daher veritößt es 
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nicht wider den Anftand, wenn Abdallah, der Kronprinz, oben das 
Dachgeſchoß bewohnt; auch diejes ift für Negerverhältnifie ganz nett 
mit weichem Lager, Matten und Vorratskörben eingerichtet. 

Das ift meine erjte Berührung mit den Pfahlbauten der hiefigen 
Gegend gewejen; an fie ſchloſſen ſich noch ſehr ausgiebige Studien, das 
Gejamtbild aber ift folgendes. Selbjtverjtändlich dachte ich, als ich 
den erjten Orientierungsmarſch beendet und überall nur Pfahlbauten 
vorgefunden hatte, an die Furcht vor Mosfitos und Überſchwemmun— 
gen als Entſtehungsurſache diefer Bauart; manche der hochragenden 
Hütten liegen ja auch in Wirklichkeit ummittelbar im Bereich der 
Hochflut des Stromes. Indeſſen die Mehrzahl befindet ſich auf 
den Rüden von Hügelwellen, die ganz außerhalb des Hochwaſſer— 
bereichö liegen. Fragen wir aljo die Eingeborenen ſelbſt, warum fie 
gerade jo und nicht anders bauen. Gejagt, getan. „Pembe, der 
Elefant“ antwortete uns der eine, „pembe‘ jagt auch der folgende, 
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„pembe‘ jagen auch die übrigen. Ich Habe es zuerit wicht glauben 
wollen; der Elefant ijt doch ein überaus jchenes Tier, das die Nähe 
des Menſchen unter allen Umitänden meidet: da berichten ung Die 
Eingeborenen, daB die Hiefigen Vertreter der Spezies Elephas ein 
wenig anders geartet jeien als ihre Brüber anderswo; erit vor weni- 
gen Tagen Habe ein jolches Untier einen friedlich des Weges wandeln⸗ 
den Mgoni ganz ungereizt ergriffen und im die Höhe geworfen. Auch 
wenn ich mir den derben Baliladenbau betrachte, der jo manche Dieter 
hohen Bauten umgibt, jo muß ih mir jagen: jo ganz unrecht ſcheinen 
die pembefürchtenden Helden hier doch nicht zu Haben. In jedem all 
hat mir die Entdeckung dieſes Pfahlbautenftrichs Hier dicht umter der 

üfte eine fait ebenio große Freude bereitet wie mein glüdliches Er- 
fajjen der alten Stammesanfteilung im fühlen Remala. 

Ya, diefe Kühle! Wenn wir doch nur einen winzigen Teil von 
ihr Hier unten in diefer Höflenglut hätten. Im Zelt bei Tage auch 
nur minutenlang zu verweilen, tft jchier unmögfid; dort fteigt das 
Thermometer hoch in die 40°, doch auch ımter ımferer Banda, dem 
ſchnell errichteten derben Strohdach, figen und ſchwitzen wir bei 36 
und 37°. Dabei fehlt der jonft jo gefürchtete Abendwind bier ganz: 
an feine Stelle ift, ſo ſcheint es, eine Legion von Moskitos getreten, 
gegen die man fich nur durch ichleuniges Berfriechen hinter dem Bertneh 
ihon furz nad Sonnenuntergang zu ſchützen vermag. 

„Haben Sie ſonſt noch etwas auf dem Herzen? babe ich jveben 
den ımermüdlichen Knudſen gefragt. „Ih meine, haben Sie jonit 
noch etwas ethnographiſch Merkwürdiges in petto?’ füge ich Hinzu, 
al8 der total Erſchöpfte mich nicht jogleich begreift. 

„Richt daß ich wüßte”, iſt die Antwort. 

„Gut, dann werben wir noch heute marſchieren, zunächſt wieder 
bis zur Baraſa von Ndichira, morgen früh aber um ?:,5 von Rdi- 
ira nah Mahuta.“ 

„Machen wir‘, jagt Herr Knudfen und trollt ſich in fein Belt, um 
ben total Durchnäßten Khalirock gegen eine bejiere Garnitur einzutauichen. 
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Mahuta, 8, November 1906, 


Das alfo ift der Nachtifch zu meinem Forſchermahle! Nun, diejes 
Mahl ift nicht in allen feinen Teilen gleich ſchmackhaft gemwejen, aber 
es hat doch eine lange Reihe von guten Gängen und vielen Qeder- 
bifjen gebracht, und das Dejjert entfpricht dem ganzen Charakter diejer 
vielmonatigen Schlemmerei: keinerlei Weiterbelaftung des Magens, 
nein, ein durchaus angenehmer, einjchmeichelnder, jachter Übergang zu 
der Dinerzigarre, dem Moffa und dem Verdauungsichnäpschen. So 
ift mir bisher Mahuta erichienen. 

Schon der Empfang, wie feierlih war er! Freilich, die Neger 
find Männer von Takt und guter Erziehung, ganz gleich, ob fie fich 
bereit mit dem weißen Kanſu des Suabeli befleiden, oder ob fie 
noch mit dem kümmerlichen Lendenſchurz des Urmenjchen einherlaufen. 
Es ift demgemäß ganz felbftverftändlich geweſen, daß, wo ich hier im 
Lande auch erfchien, die Spiken des Dorfes mir mehr oder. weniger 
weit entgegengejchritten famen, um dem feltenen Beſuch ihren Salam 
zu entbieten, Der Wali Abdallah bin Malim bat fie alle an Akkurateſſe 
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Au smiere Interfuuie it sefveriurechenn. Durde men zeglemis: 
ih gen Zi u der Baliiadenuenn Selen mr .ımiere 'claufen 
Korger u Die Boma wuuang ©, it Je u Se ii der⸗ 
yet 'o wo As alle ıudereu um Sande, zur mer ren Mittelailee 
as Serben Zeiten Dieter Allee liegen die Bohntanier jenem amägericher. 
Augefidts bes iolid gebauten Haittamies mmerhbalb der Pos ilt 
es mir iche leicht, auf das Bruiciiorenfaus Irauen m er Schinche 
zu versichten. PBalb itehen umiere beiden Zelte auf dem teen Mas, 
Träger und Soldaten verteilen rich ihrer Germaliuhert yema im Die 
Hütten und Rauımern der Bomaberustmer, da rübılt Abdaflah bin Ralim 
auch ſchon Das Bebürfnis. mir ſeinen Peiuch zu maden. Wr :ıt noch 
:mmer reitlich gefleider: das berechtigt :fm ierner Anticht sach wohl ım 
meriten Dazu, Kmudiens Liegeituhl ur nd m Ampruch zu zehmen. 
Ih rür meine Berion habe wieder einmal 'tarf mir neinem linken. 
aur dem „Brinzregent” seriprumgenen ‚yuB zu tm, Der mir die Janzen 
Monate hindurch eine Umumme uon Rem und Schmerzen vernriact 
bar: auch jegt iit er wieder arg geichwoſlen und will gefühlt em. 
Abdallahs Stimme ir nicht melodiſch, um io raicher aber tt Der 
Zonfal, der den wulitigen Liyven des Balı entſtrömt. Wie cm 
Wailerfall geht das, es roflt, donnert, brauit und zücht. Ja wirflich, 
es ziicht: wie eine Rafete jauft es durch die Luit: Hatich! ipritzt es 
vor meimen Füßen auf. Ich bin im die Bilege meines umglüdlichen 
Hinterbeins ſehr vertieft und icjaue kaum auf. Hicht — Haticht 
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ſchon wieder eine Ladung jeitwärts vor mir nieder. Jetzt werde ic) 
auf den anfcheinend doch recht interefjanten Würdenträger aufmerkjam, 
und wahrlich, er hat es verdient; eine jolche Virtwofität im Spuden 
dürfte jelbft für den größten Yankeekünſtler auf diefem Gebiet ein 
unerreichbares Biel bleiben! Ich habe 
allerhand Hochachtung vor den von 
der deutſchen Regierung eingejeßten 
Organen, jelbjt den farbigen, aber im 
Intereſſe meiner Selbjterhaltung habe 
ich es doch vorziehen müjjen, den Wali 
durch Knudſen auf das Unziemliche 
ſeines Betragens hinzuweiſen; nicht 
einmal die Schenſi täten das in Gegen— 
wart des Bwana Mkubwa, da würde 
er es als feiner Mann wohl erſt 
recht laſſen können. Der Hinweis hat 
auch jofort geholfen. 

Es ift morgens 8 Uhr; die Sonne 
fteht jchon ziemlich hoch im ihrer 
Bahn, die zu dieſer Jahreszeit voll- 
fommen jenfrecht über Mahuta hinweg— 
führt; mit unendlichem Behagen jchlür- 
fen die beiden Europäer die würzige FSF — 
Morgenluft. Mahuta ift aber auch SE FREE IE PIRRR, 
der reine Luftkurort; nichts von läftiger Hitze und unbehaglicher Kälte; 
fein Nebel und fein Sturm; ein treffliches Trinfwafjer am nahen Pla— 
teaurand; eine reinliche Baraja und Hühner in Menge; da jchmedt die 
Morgenzigarre, daß es eine Luft ift. Da horch! Hit das rollender 
Donner in der Ferne, oder machen die Mafonde Krieg mit ung? Näher 
kommt's, lauter und lauter wird das rollende, rhythmiſche Geräufch; jetst 
vermag das Ohr auch jchon verjchiedene Urjprungsrichtungen zu unter: 
iheiden; von Dften fommt’3 und von Weiten und anjcheinend von 
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Korden auch. Unverkennbar miſcht fich nunmehr Gejang in den Trommel» 
ton, denn jolcher iſt's. Wir treten aus dem Schub des Daches und hinter 
ben Zelten hervor, da quillt es auch ſchon herein durch Die engen Pforten: 
einer hinter dem andern, immer mehr und mehr, als wolle es mie 
enden. Schon find die jchwarzen Maflen in der Mitte des geräumigen 
Bomaplates zujammengeftoßen, doch von beiden Seiten her jtrömt es 
noch immer von neuem berzu; 
bie Allee tft voll, das 
ſchwarze Meer breitet ſich 
| über die Seitenteile des 
Platzes aus; es wogt und 
wallt, die Trommeln don⸗ 
| nern, die Stimmen kreiſchen, 
trillern, fingen; über bem 
| allen an langen Stangen 
| wehende Fahnen, jchön bunt 
| zu jdjauen wie geblümte 
Tajchentücher; ganz hoch 
| oben aber unabjehbare Scha- 
| ren flodiger Zirruswöltchen 
und jtrahlender Sonnen- 
—— > ſchein. Es ift ein Bild, einzig 
ne in feiner Art, und ſicherlich 
angetan, in jeiner Wildheit ben Pinſel eines Brueghel zu loden. 
Malen kann ich nun zwar nicht, aber wozu habe ich denn 30 

mit Platten mwohlbewaffnete Kafjetten; heraus mit euch aus Lederjad 
und Tafche! Doch wohin fich wenden bei diefer Überfülle von Mo- 
tiven? Hier ein gewaltiger Krei8 von Männern, rauen und Kin— 
dern; in rajendem Takt donnern ſechs gewaltige Trommeln zum Him- 
mel, rhythmiſch, wie von Geifterhand bewegt, regt die ganze, große 
Schar Arm und Bein, Mund und Hand im Takte Und Hinter 
dieſem Riejenfreis, was ift das? Nun, Mädchen ſind's in jugendlicher 
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Dao mit Piernarben. 


Schlanfheit und doch fnofpender Fülle. Im höchſten Disfant durch— 
Ihwirrt ihr Triller die Luft, klapp klapp klapp klapp klapp arbeiten 
die hochgehobenen Handflächen gegeneinander. „A, die Liguata — 
die Menschheit ift doch recht ideenarm.”“ Enttäuſcht wenden wir uns 
weiter; dort ganz hinten, Die ganze Hälfte der einen Platzſeite bean- 
Ipruchend, ererzieren ein paar Schützenlinien im Feuer, aber echt 
afrikaniſch. Dedung verſchmäht der Neger, er ift Fataliſt; trifft’s ihn, 
nun Inſchallah! Das kommt ganz treffend in der Majimaji-Ngoma, 
der mimifchen Darftellung des lebten Aufjtandes, zum Ausdruck; uns 
befümmert jelbjt um das unheimliche rafsraf-raf-raf der ‚„Bumbum‘, 
jener teufliſchen Maſchinen, aus denen die Wadachi, dieſe verfluchten 
Deutjchen, gleich taufend Kugeln in der Minute auf den Gegner jchleu- 
dern, ſtürmt die ſchwarze Angriffälinie vorwärts. Vergebens: nicht 
einmal die ftarfe Daua des Hongo, des friegsgewaltigen Zauberers, 
Ihüßt vor Tod und VBerderben, Und da flutet aud) jchon der Gegner 
heran; jollen fie ftandhalten, die Majimaji? Die Bajonette der 
Askari find ſcharf und jpisig, inftinftiv taumelt die ganze Linie 
zurüd, joweit das „Schlachtfeld“ es geftattet; unter heulendem Gejang 
ftürmen fie gleich darauf wieder vor. Das wiederholt ſich ftundenlang. 

Mit Kamera und Kino habe ich getan, was in meinen Kräften 
fteht; fie find jet erjchöpft, ebenjo der Plattenvorrat. Die Sonne 
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Matonbe mit Hiermarben. 


ift mittlerweile auch bis zum Zenit emporgeflommen; ermüdet, hungrig 
und durſtig ſteht und lungert mein ſchwarzes Halbtauſend unter den 
ſchattenloſen Kautſchukbäumen herum. Uns aber rufen die Köche zu 
Suppe, Huhn und Bananeneierkuchen. 

Abdallah hat es zu gut gemeint mit ſeinem Zuſtrom von Ein— 
geborenen; eine ſolche Menge am gleichen Tag, die nützt mir nichts, 
das habe ich ſchon am erſten Morgen geſehen. Nach einiger Zeit 
hat e8 auch der Wali begriffen. Da hat er die Jumben von nah 
und fern von neuem entboten und hat ihnen eine lange Rede gehalten: 
„Morgen fommft du mit deinem Dorf, um 8 Uhr‘ — der Arm zeigt 
im Winfel von 30° genau nad Oſten — „und mitbringen jollt ihr 
midimu und mitete, Tanzmasten und Schnupfbüchschen, joviel ein 
jeder davon hat; und auch alle anderen Dinge follt ihr mitbringen, 
die ihr in Haus und Hof, in der Schambe und im Bori habt; der 
weiße Mann liebt diefe Dinge, und er wird euch Heller und Rupien 
dafiir zahlen. Und übermorgen‘, führt er zum nächſten gewendet fort, 
„fommft du mit deinen Leuten, und auch ihr bringt alles mit, was 
ich eben aufgezählt habe.“ Zum Zeichen des Verſtändniſſes fährt der 
Sumbe jalutierend mit feiner Hand an die Müke; dann folgt der 
nächite, und jo fort. 
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Matambwe- und Wtaluafrau mit Biernarben. 


Das neue Syſtem bewährt fich gut; morgens habe ich volle 
Muße, die Leute einzeln zu photographieren, Tänze und Spiele auf 
den Kinofilm zu bannen, Walzen zu füllen und anderes mehr zu 
treiben; der Mittag verfließt im Studium der unjagbar mannigfal- 
tigen Körperverzierungen der hiefigen Eingeborenen; der Nachmittag 
endlich ijt den Männern und dem Feilſchen um ihren materiellen Kul— 
turbefiß gewidmet, 

Nein, diefe Weiber! Eng aneinander gejchmiegt, die Köpfe ein- 
heitlich nach vorn und zu Boden gejenkt, fteht eine Schar von 30 bis 
40 Mafondefrauen in einem Winkel der Boma von Mahıta. Bis 
jebt hat es noch geplappert und geſchwatzt, daß es eine Art hatte; da 
naht der freinde Mann im gelben Rod, und alles iſt mäuschenjtill; 
nur die 20 bi8 30 Babys auf dem Rüden und den Hüften ihrer 
Mütter jchnarchen weiter, brüllen oder fuchen dem mütterlichen Born. 
Längst fenne ich den Umgang mit Frauen, ein Scherz, umd verflogen 
ift die Scheu, die Gefichter fliegen hoch, die richtige Stimmung ift 
da. Sie ift auch nötig, denn was gibt es an diefen Köpfen und Leibern 
alles zu jehen! Nur das frohe Lachen ringsum veranlaßt die einzelne, 
fi) vom weißen Mann bequden und vielleicht auch berühren zu laſſen. 


Sodann aber ijt der Fremde ja auch umermehlich reich, ganze Säde 
28* 





hr er un feinze Diener bianfes Gelb zafiler, memm jie alles tut, 
mas er mill- die Freundin ans dem Narhbardurt bar e geiagt. mid Die 
muß es doch wohl wien 

Der bisherige Verlauf memer Reife hat mir bereits m url us 
vuhte memhluher Eirelfensteses gezeigt. Ich ah mh gegen meer 

rraißumgen völlig gefeit mälne. SMurziüchtiger Zoe, der de Biie, 
du Aremblng aus Ulera, jo raumt mir der Mafombeiuich ze, Dring eim 
im meme Tiefen, de fiehft dr Sunder über Eimder! Ib u Bm 
der will es mich wirflich dünfen, dei dieſe zarten Singen jo unge- 
heure Mailen ſchurren Goljes im fi tragen Kimmen- rieiemgrui, 
mit femgeihlämmten Kaolin tügfich ſchneeweĩ zum färben verfteht, im 
ben fchmalen, ftraifgefpannten Saum der je graufam durchbohrten 
‚ aufgemeiteten Oberfiype. Als bie Mleine nad eim Rind mar, da Bat 
es begommen; da fam em böler Onfel unb ſtach fie im den Auud, dus 
es arg bintete. Das Blut ift geſtillt worben, aber bas Yo iſt 
umb dann immer mehr und immer mehr, und baum haben fie eime 
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fleine Rolle hineingeftekt in die Öffnung; ein Palmfieberblatt iſt es 
gewefen. Das hat geipannt, daß man fürmlich merkte, wie das Loch 
fich geweitet hat. Und dann tft ein großer Feſttag gelommen, und 
fie haben ihr einen Holzpflod im bie Lippe geftedt. Das ift ber erfte 
gewejen; dem find feither viele andere gefolgt, aber ftets ift einer 
größer gewejen als der andere, Immer hat fie ihr Mann geichnigt, 
und jedesmal wenn er aus bem Pori heimlommt, bringt er bie 
feine, weiße Erbe mit. Ja, fie hat einen guten Dann, Deswegen heißt 
fie ja aber auch Ngufimadji, das will befagen, daß fie gar feinen 
Anlaß hat, ihn zu betrügen, wie es alle die anderen Frauen mit ihren 
Männern tun, Aber er weiß auch, wie gut gerade ihr das Pelele 
jteht; das ragt jo gerabeaus im Die Weite, daß es eine wahre Zuft 
ift zu jchauen; unb wenn fie num gar erft lacht, dann biigen ihre 
Zähne in jchimmernder Pradt. Wie häßlich ſind dagegen jene Alten 
dort! Denen find bie Zähne ſchlecht geworben; unb wenn fie Die 
Ugalifugel, die fie mit zitternder Hanb aus bem Breiberg heraus 
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geformt haben, zum Munde führen, dann fieht das jchredlich aus; wie 
in einem dunklen Abgrund verjchwindet die Speije in dem zahn— 
ofen Munde, nachdem die andere Hand das Pelele vorfichtig empor— 
gehoben hat. 

Und gar jene beiden anderen erjt, wie find Die zu bebauern! 
Sie find beide noch jung, Die eine ein Mädchen, die andere eine 
junge rau, aber ſtets traurig find 
fie; fie haben aud) beide Anlaß 
dazu, denn der Schmud des Pe— 
fele ijt ihnen verjagt. Wieviel 
Daua hat die Mutter umd auch 
der Onkel ihnen ſchon auf den 
Mund geftrichen, doch immer 
ichlimmer und böfer ift die Wunde 
geworden. Ein ganzes Loch hat 
der Eiter ſchon gefreſſen, und bei 
der Großen iſt die Lippe nun 
ganz auseinandergefallen; fie ſieht 
mit ihren großen, breiten Zähnen, 
die jo weiß durch die Lippe ſchim— 
mern, jet aus wie der Sungura, 
5 der Hafe. Schön ift das nicht, 

Ein mißglüdter Verſchönetungsverſuch. und auch der weiße Mann mit 
Matondemäbchen mit vereitertem Veleleloch. feiner großen Dauatifte wirb fie 
nicht heilen fünnen. Daher find fie auch wohl fo traurig. 

Auch Alitengiri dort drüben ift ernſt; bei ihr zu Haufe ift der 
Tod ftändiger Gaft; er hat in ihrer Sippe jüngst jo reiche Ernte ge— 
halten, daß nicht einmal ihre Schambe beftellt werden fann. Sonit 
ift fie doch jo Iuftig gewejen und hat zu plappern gewußt, daß das 
Pelele faum zu verfolgen war. Und ein jchönes, großes Pelele hat 
fie gehabt, jo groß, daß die Lippe es faum noch zu tragen vermochte, 
Jetzt fieht fie ftarf verändert aus; jollte fie frank jein? Oder ift das 
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Pelele etwa gar geichrumpft? Uber das geht doch nicht, das ift ja aus 
Holz; erfundigen wir uns doch einmal, was ihr fehlt. — Nein, fie 
ift doch auch zu hochnafig, die Mlitengiri, nicht einmal geantwortet 
hat fie mir; ganz ftumm und dumm hat fie dageftanden! Aber ich 
habe es wohl gejehen, fie hat gemogelt. An ihrer Lippe hat fie etwas; 
die ijt ficher zerrijjen, und da hat fie fie unit; ich habe den blauen 
Beugftreifen jehr wohl bemerkt, den 
fie über jene Stelle gepappt hat. 
Und jebt darf fie nicht jprechen und 
ach nicht einmal lachen, denn dann 
reißt die Wunde wieder auf, 

In den Abmeijungen ihrer Lip: 
penjcheiben jchlagen die Makonde— 
frauen um Mahuta zweifellos alle ihre 
Schweſtern im ganzen weiten Süden; 
Klötze von 7, ja 7, Bentimeter 
Durchmeſſer und 3 bis 5 Bentimeter 
Höhe find nichts Seltenes. Zählt 
man zu Diejer hier ſtets ſchneeweiß 
ſchimmernden Mumdzier die fait nie ——— | 
fehlenden jchwarzen oder weißen, runs Bienvochirurgie. Matondeftau mit künftlich 
den Scheiben in den talergroß auf: gay en 
geweiteten Ohrläppchen, jo machen dieje drei Schmuckſtücke allein jchon 
ein Ganzes aus, das man auf diefer Erde in ſolcher Abjonderlichkeit 
nicht wieder findet. Seboch der Mafondefrau genügt das nicht; 
wozu hat fie ihre jchönen braunen Wangen und die von krauſem 
Wollhaar umrahmt Stirn, den jchlanfen und doch Fräftigen Arm, 
die üppige Bruft, den jchlanfen Leib und den glänzenden Rüden? 








Drüben die Nachbarin, die läßt jchon lange den Fundi kommen; der 
macht Schnitt auf Schnitt in die fammetweiche fühle Haut, und dann 
reibt er feine Daua, jelbjtgebrannte Pulver, in die Heinen Wunden. 
D, das tut jehr weh, aber es fieht doc, auch gar zu jchön aus, wenn 
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erit alles verheilt ift. Doch 
dad dauert noch lange, 
denn mit eimemmal geht 
das nicht; immer wieder 
jchneidet der Fundi an die— 
jelbe Stelle, Schnitt neben 
Schmitt. Endlich wird er 
einmal fertig werden; ach, 
wird dann die Nachbarin 
ihön jein! Es wird wohl 
nicht anders gehen, aud) 
fie muß den Fundi bitten. 
Die Zahl der Bier: 
narbenmufter, mit Denen 
die Makondefrau Geficht 
und Körper, dieſen bis 
zum Gefäß umd bis zu 
—————— den Oberſchenkeln hinunter, 
ſchmückt, erweckt auf den erſten Anblick den Eindruck, als ſei 
ſie Legion; in Wirklichkeit laſſen ſie ſich auf eine nur verblüffend 
geringe Anzahl von Elementen zurückführen. Der Neger von heute 
hat für dieſe Grundbeſtandteile Namen wie Chitopole, die Tauben— 
falle, oder Chikorombwe, der Fiſchſpeer, oder Teka u. a. m. Jenes 
erſte Muſter iſt ein Bügel, wie ihn die Taubenfalle in der Tat 
beſitzt; das Chikorombwe gleicht mehr einem Tannenbaum, die Teka 
einer Chitopole mit Mittelachſe. Ob dieſe Muſter in irgendwelcher 
Beziehung zur Taubenfalle oder zum Fiſchſpeer ſtehen, kann ich nicht 
ſagen, denn auch die Eingeborenen wiſſen es nicht; aber ſo viel weiß 
ich beſtimmt, keins dieſer Muſter kann heute mehr als wirkliches 
Stammesabzeichen gelten. Als Neuling im Fach huldigt man dieſer 
Anſicht ſo lange, bis man eines anderen belehrt wird; bei mir hat der 
alte Malachu dies in trefflichſter und kürzeſter Weiſe beſorgt. Der 
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alte Herr ift iiber und über mit Muftern bedeckt, mit ganz den gleichen, 
wie fie die Frauen hierzulande tragen, nur daß bei ihm manche 
ſchon recht verwittert und verwiſcht find. 

„Barum trägit du das?’ frage ich ihn, im der fichern Erwartung, 
ein langes Kolleg über Stammeszeichen und ähnliche Einrichtungen zu 
hören zu befommen. 

„Ninapenda, es gefällt mir jo‘, ift Die ganze Antwort des Rieſen. 

Mit diefem Hinweis auf den perjönlichen Geihmad haben wir 
in der Tat die einwandfreie Löſung für die Narbenverzierung jelbft, 
fodann auch für die Wahl der jeweiligen Mufter. Ich habe während 
meines Aufenthaltes in Newala, in Nhichira und vor allem jetzt hier in 
Mahuta Hunderte und aber Hunderte von Einzelwejen entweder photo- 
graphiert oder doch wenigjtens fürperlich bejichtigt, das Ergebnis, jo- 
weit ich es jebt ſchon überjehen kann, iſt die vollfommene Unmöglich- 
feit, aus dem Borwalten bejtimmter Figurengruppen auf die Stammes- 
zugehörigfeit ihres Trägers zu jchließen; 
„ninapenda‘, will jede einzelne dieſer 
Figuren bejagen. 

Nun iſt nicht zu leugnen, daß es 
auch in dieſer Narbenzier Moden gibt. 
Don irgendwoher ift eine neue Figur 
eingefchleppt worden; fie findet Anklang, 
erit bei der einen Mutter, dann bei der 
anderen und dritten; wie mit einem 
Sclage hat fie fi über eine ganze 
Generation verbreitet, wird von Diefer 
durch Leben getragen und kann jo in 
der Tat als eine Art Stanmesabzeichen 
gelten. Bielleiht bat in früherer Zeit 
jede der hiejigen Völfergruppen auf diejen 
Teil ihres Kulturbefiges einen höheren 
Wert gelegt; nachweiſen Läßt ſich Dies Bauhtätowierung eines Matondemannes. 
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heute nicht mehr, wie denn überhaupt die Sitte unter dem An- 
fturm der neuen Zeit zu ſchwinden jcheint. Es bereitet nicht nur 
mir, Sondern auch den Betroffenen ſelbſt ftet3 ein ganz unge- 
heure® Vergnügen, wenn ich die Männer und Jünglinge plöglich 
auffordere, fich einmal etwas zu defolletieren, d. h. ihr Hemd abzu- 
legen und mir Bruft, Bauch und Rüden zu zeigen. Bei den Alten 
eine wahre Menagerie von Untilopen, Schlangen, Fröſchen, Scild- 
fröten und anderem Getier, Chiforombwe, Chitopole oder Teka auf 
der breiten Männerbruft, bei der heranwachſenden Generation wenig 
oder nichts. Bei diefer gilt e8 eben nicht mehr als fein; fie jchielt 
nach der Küfte mit ihrer Hyperkultur und begnügt fi), wenn fie ſich 
überhaupt herabläßt den Körper zu rigen, mit den beiden fenfrechten 
Scläfenfchnitten der Suaheli. Bei den Yao und den Nchidhira- 
Wangoni find diefe Schnitte Schon heute ſehr allgemein, bei den an— 
deren Völfern werden fie e8 von Jahr zu Jahr mehr. 

Der Leiter eine ethnographiichen Muſeums muß jchon daheim 
in Europa ein tüchtiger Kaufmann fein; geht diefer jelbe Mann aber 
unter die Neger, fo muß er einen Armenier an Schlauheit, Geriſſen⸗ 
heit und Geduld übertreffen. Ich habe jchon früher mit wehen Herzen 
auf die ungeahnten Schwierigkeiten gerade des Sammeln? binzumeijen 
Gelegenheit gehabt und kann mir daher neue Jeremiaden erjparen, 
doc) leicht madjen mir die Herren Mafonde das Zufammentragen ihrer 
Kulturgüter keineswegs. In dichter Kolonne rüdt der Schwarze Schwarm 
heran. 

„Na, was haft du denn da?‘ fpricht man leutfelig und herab⸗ 
laffend zum Vorderſten; ein völlig abgenugter Rührlöffel liegt in 
meiner Hand. „Für den Mfungu ift der noch gut genug‘, Hat fein 
holder Befiger gedacht und ihn aus der Müllgrube, wohin er jchon 
gewandert war, herausgeholt. 

„Schenſi!“ ift die milde Anerfennung diejes Löblichen Verfahrens, 
„ſo, bier haft du deine Kofibarfeit wieder; zeig’ mal her, was du jonft 
noch haft; wo haſt du denn deine Maske?“ 
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„Ich habe feine, Herr.“ 

„So, dann will ich dir Gelegenheit geben, noch einmal gründlich 
nachzujehen, morgen früh bift du wieder hier, aber dann mit deinem 
mdimu; vergiß auch deine Schnupfbüchschen nicht.‘ 

Sp wiederholt jic; das im Laufe der Stunden wohl ein dutzend— 
mal und mehr; in einigen Fällen hat der Bußgang Erfolg gehabt, 
in den anderen ift es den Leuten gar nicht eingefallen wiederzu— 
fommen. Seitdem wir das gemerft haben, belieben wir ein anderes 
Berfahren: jet machen wir einfach den Jumben verantwortlid), und 
jeitdem gebt es, geht ganz ausgezeichnet jogar; allabendlich haben 
Knudſen, alle Boys und auch die Trägerelite alle Hände voll zu tun, 
um die am Tage erworbenen Schäge zu regiftrieren und zu bergen. 

Es lohnt ſich wohl, das Sammeln hierzulande, vom wiljen- 
Ihaftlichen wie vom Fünftlerifchen Standpunft aus. Dftafrifa gilt ja 
im Gegenjab zum Klongobeden, zu Nordfamerun und einigen andern 
Teilen des Weſtens als ein ethnographiich langmweiliges Gebiet, und 
fünjtlerifche Anfprüche an Form und Ausftattung der Waffen und Geräte 
jeiner Völfer darf man im allgemeinen nicht ftellen. 

Um jo überrafchter bin ich geweſen, in manchen Schnigwerfen 
meiner Forſchungsprovinz wahre Kabinettjtüde der Kleinkunſt zu 
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In hahem Grade geihmadsoll, ın Tuchruhbrung md Stil ielbrt 
nermähnten Anſprüchen genügend, ind beionders die Mirete, jene 
feinen Rüchschen aus hartem Hofz, die von den Leuten zum Aur- 
hemahren und Fragen ihres Schnupitabaks, ihrer Medizinen, bie 
und Da much ihres Schießpuſvers benugt werden. Bas die ältere 
(Aeneratiom ber Männer als Ziernarbenornament in ıhre Haut em: 
gerigt mit Sich herumträgt: Die Daritellung der ganzen Fauna des 
Landes, es tritt uns als Gebilde der freien Kunſt hier in den Mitete 
nom neiem entgegen. Stets ift es der Dedel des Gefäßes, der zum 
Munster! amegeftaltet worden ift; er zeigt uns die verichiedenften 
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Affenarten, dad Gnu, den Buſchbock und andere Antilopen, vor 
allem aber fehrt er in der Geftalt des Litotwe wieder und damit 
eined Tieres, dag allerdings im höchſten Grade zzur künſtleriſchen 
Nachbildung reizen muß. Dem Körper nad) ift diejes Litotwe eine 
Art riefige Ratte, wohl von Kaninchengröße, in der Bildung jeines 
Kopfes gemahnt es hingegen an den Elefanten, oder doch mindeftens an 
den Ameifenbären. Der Kopf läuft in einen unendlichen Rüſſel aus, 
jo lang und zierlih, daß man glauben möchte, er fände gar fein 
Ende. In Chingulungulu Habe ich einmal ein ſolches Wundertier 
zu zeichnen begonnen. Salim Matola‘, der Taufendfafa, hatte eins 
gefangen und mir in einem jchnell improvifierten Käfig auf meinen 
Eß⸗- und Arbeitstiich geſetzt. „Unſere“ Windhofe ift fchon vorbei, 
und bleierne Hite brütet über Menſch und Tier. Nur ich bin fleißig 
wie immer; raſch fliegt mein Stift über das Papier, ſchon ift der 
Kopf des Litotwe vollendet. Bis dahin hat das Modell ganz manierlich 
„geſeſſen“, jet wird auch es fchläfrig; immer tiefer jenkt fich das 
Nüffelchen, immer bequemer und formlofer legt ſich der Körper auf 
mein einziges Tiſchtuch. Zur Aufmunterung „pieke“ ich die Flanken 
mit dem fpitigen Stift. Wie eleftrifiert fährt das Rüſſelchen Hoch, 
jenft fich aber alsbald langſam wieder; ich piefe noch einmal, der- 
jelbe Erfolg; gerade will ic zum dritten Stich ausholen, da paffiert 
dem Tierchen etwas Menfchliches, Allzumenfchliches. Im jelben Augen⸗ 
blick ſchon fliegen Modell und Käfig in hohem Bogen nad) außen; 
ic) vermeine, ein leifes, höhniſches Lachen zu vernehmen; ein Blid 
hinterher, der Käfig ift leer. Das war des Litotwe Rache. 

Neben der Tierwelt fehrt in diefen Mitete vor allem der Menſch 
außerordentlich Häufig wieder, und auch er iſt glänzend durchgeführt. 
Über find wir in China, daß ein ftattlicher Zopf vom Schopf des 
Gebildes herniederwalt? D nein, Sohn Chinaman liebt es nicht, 
fein gelbes Antlit zu zerjtören; diefe Phyfiognomien aber find zerfeßt 
wie das Antlitz manches deutfchen Etudenten. Mavia feien e8, werde 
ich belehrt, bei denen trügen die Männer eine folche Haartracht; beide 
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Geſchlechter aber feien bei ihnen noch viel mehr tätowiert als jelbft 
die Mafonde. 

Bis heute weiß ich noch nicht, ob diefe Mitete in der faft un⸗ 
überjehbaren Fülle ihrer Motive und ihrer durchweg prächtigen Durch⸗ 
führung das Werk hiefiger Künftler, oder ob fie Selbftporträts der 
Mavia find. Die Verkäufer diejer Kojtbarfeiten fchweigen fich darüber. 
aus, oder fie antworten, was hierzulande jeder in dem ‘Falle jagt, 
wo er über den Autor eines Stüdes nicht im Karen it: „Schenfi‘ 
beißt es da, das will jagen: irgendein Unbefannter dahinten hat es 
gemacht. Für unſer Urteil über dieſe Kunft iſt das im übrigen 
belanglo3. 

Eine Art der Kunftübung fcheint den Makonde zu fehlen. Wie 
immer in meinen Standquartieren jchweife ich in jeder freien Stunde 
in die Weite, um die Eingeborenen in ihren Dörfern, in ihrem Heim 
zu belaujchen. Das ift hier nicht fo leicht wie fonft. Ich glaube, man 
fönnte über das ganze Mafondeplateau Hinipazieren und träfe unter 
Umftänden nicht eine einzige Siedelung, fo verftedt liegen die Fleinen 
Weiler im Buſch. Doc wir haben hier einen idealen Führer; das 
ift Ningahi, der Lehrer; fein Name bedeutet: „Was denkſt du?“ 
Run iſt Ningadhi ein freuzbraver Mann, aber ein ftarfer Denter 
Icheint er mir troß feines Namens nicht gerade zu fein; er hat auch 
zumeift gar feine Zeit dazu, denn er ift mein Reifemarihall und mein 
Dolmetih von früh bis fpät; fogar junge, fette Hühner hat er uns 
Ihon höchſt eigenbeinig aus weiter Ferne herangeholt. 

Unter Ningadis Führung haben wir mehr ala ein Mafondedörf- 
chen erſchaut. Maleriſch find fie, dag muß ihnen der Neid laſſen, aber 
fomfortabel ſelbſt im bejcheidenen Sinne des Negers iſt feine der 
elenden, Iuftigen Rundhütlen, in denen die Generationen dieſes Volfes 
dahindämmern; nicht einmal den fonft jo allgemeinen Lehmverpup hat 
der Mafonde, und damit entfällt die Freske von ſelbſt. In gewiſſer 
Meile bedeutet das für mich eine Erholung; wie bin ich in den 
früheren Monaten gejagt, wenn es hieß, dort in jenem Dorfe find 
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die Häufer ſchön bemalt. Bemalt waren fie dann allerdings, aber 
ſchön? Zeichnet unfer Söhnchen ſchön, oder auch die unbeholfene Patſch— 
band unferer Tochter? Embryonenhaft, ungelenf, ohne Perſpektive, 
das find auch die Grundzüge diefer Art von Negerfunft, die unſere 
Kunſtwiſſenſchaft, und leider auch die Völkerkunde immer von neuem 
mit den ftammelnden Kribeleien unjerer Kleinen verglichen haben. 

Ich bin Keber in diejer wie in fo mancher andern Richtung. 
Möchten doch Kunftgefchichte und Völkerkunde einmal das Experiment 
machen, einen guten deutjchen Normaljungen — es fann auch ein 
Mädchen fein — ohne jede Betätigung mit Feder und Blei aufwachfen 
zu lafjen, fozujagen als Wilden. Dann nehme man ihn her, mache 
es, wie ich Hier mit meinen Negern, und gebe ihm Papier und Bleiftift 
in die Hand mit dem Auftrage, irgend etwas zu zeichnen. Würde wohl 
etwas wejentlich anderes herausfpringen als das Bilderbuch des kleinen 
Moris? Es geht durch die ganze Menſchheit der Zug, zugängliche 
freie Flächen, Fels- und Hauswände, Ausfichtstürme und Bedürfnis— 
anftalten mit den Werfen einer Art Ur- und Univerjalfunft zu bes 
deden. Wo nicht der wirklich geübte Künstler fich einmal vergefjen Hat, 
wo vielmehr der Mann des Bolfes, der Handwerfsburfche und der 
Zandftreicher feine Zeichen macht, da find diefe „Werke“ in Auffajlung 
und Charakter nicht um einen Deut ander? als die farbigen Zon- 
malereien oder die Ripfiguren meiner Wangoni, Yao und Makua oder 
die Bleiftiftzeichnungen aller diefer Völker und meiner eigenen Leute 
in meinen Skizzenbüchern. j 

Ja, dieje Skizzenbücher! Ich weiß nicht, wie lange die Erinnerung 
an mich Hier im Süden und bei meinen eigenen Leuten im &e- 
dächtnis haften bleiben wird, und ob man überhaupt des Bwana 
Picha, wie ich Hier Heike, d. H. des Mannes, der alles photographiert, 
noch über den Schluß der Erpedition hinaus gedenken wird. Wenn es 
gefchieht, dann, jo jagt mir mein Gefühl, wird weder mein ganz un⸗ 
ausfprechlicher Name — ein einzige® Mal haben meine Wanyamweſi 
das Wort Weure zuwege gebracht, aber fie mußten dermaßen dabei 
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lachen, daß ich feinen weiteren Verſuch gemacht habe, jie an dieſes 
Unwort zu gewöhnen — noch mein Titel — einen Bwana Püfefa 
hatten ſie aus dem Herrn Profeſſor gemacht — noch die Zaubernatur 
meiner Wafchinen dieſe Erinnerung vermitteln, fondern die vielen 
Wicher mit dem Schönen weißen, diden Bapier werden dieſes Ver— 
ewigungemittel fein. Es ift aber auch gar zu jchön, dieſe Blätter fo 
in aller Behaglichkeit zu befrigeln. | 

An Lindi war es, wo die Kunftbetätigung meiner fchwarzen 
Freunde jo recht von Herzen einſetzte. Beſonders Herr Barnabas 
war unermüdlich; jtolz und Doch erwartungsvoll überreichte er mir 
täglich immer neue Meifterwerfe. Ich bringe hier in dieſen Blättern 
nur eins: die Slefantenherde auf Seite 238; aber ſchon diefe Skizze 
allein charakterifiert den Künftler vollfommen. Hat man das Recht, 
ihn eine gewiffe Kraft der Auffaffung abzufprechen, und fteht nicht 
aud) die technifche Durchführung vollfommen auf der Höhe? Freilich 
ähneln die einzelnen Tiere mit ihren kurzen Beinchen bedenklich unferm 
Hausschwein, in der Kopfpartie aber dem Chamäleon; der obere Rüffel- 
ftrich ift auch Hinter dem linken Stoßzahn fichtbar, und dem „mtoto, 
dent Elefantenfinde‘, auf der rechten Bildfeite fehlt gar der Hinterleib 
— aber gleihwohl: der Mann fennt nicht nur die Verfpektive, fondern 
er wendet fie auch an, und in nicht einmal übler Weife zudem. 

Nur einen Fehler hat Barnabaz bei allen feinen Künftlertugenden: 
er ift fein „Schenfi‘, fein roher, unbeledter Hinterwäldler, fondern ein 
Gebildeter, ja ein Gelehrter jogar. Bon Geburt ein Makua weit aus 
dem Innern, hat er in Lindi die Regierungsfchule abfolviert, um nun— 
mehr in dem fleinen Boftamt des Städtchens als „Poſtboy“ dem wichti- 
gen Gejchäft des Abjtempelns der Briefe, des Wiegens der Pakete uſw. 
obzuliegen. Nebenher jchriftitellert er gar für die in Tanga erjcheinende 
Suapelizeitung „Kiongoſi“. 

Alfo mit Barnabas ift es nichts; ihn kann und darf man nidt 
als Vertreter der Urkunft betrachten. Dafür alle andern: Träger, Sol- 
Daten, Wilde; feiner hat bislang Papier und Bleiftift in der Hand gehabt. 


vaipipꝛe uoa uanvaꝰ· puoabuvgð 
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Sn hoher Blüte fteht die Marinemalerei. Kein Wunder; dem 
Motiv eined auf der Meeresflut fchaufelnden, fegelnden oder dampfen- 
den Fahrzeuges widerfteht jchon im falten, nebligen Uleia jo leicht 
fein äfthetiich veranlagtes Gemüt, um wievielmeniger hier am ftahl- 
blau leuchtenden Indifchen Ozean. Mein Asfari Stamburi, fo be- 
nannt nach der Stadt des Padiſchah am Goldenen Horn, ift im Dienft 
ein fchneidiger Soldat, außer Dienjt ein Don Juan; jet entpuppt er 
fi) unerwarteterweife auch noch als bedeutender Marine- und Tier- 
maler. Auch er ift Landratte, weit hinten am obern Rovuma zu 
Haufe; daher iſt ihm dag Wbenteuer des Matambwefiſchers (Seite 421) 
beffer gelungen als dag Bild der arabifchen Dhau (Seite 41). Exakt 
genug ausgeführt ift fie freilich; fie ift gerade vor Anfer gegangen ; 
noch bläht fich das Segel an der Gaffel; auch Flagge und Steuer: 
ruder find vorhanden. Zum Überfluß auch noch drei Paddelruder, 
die oben in den Wolfen jchweben. Sie find für die Windſtille be- 
rechnet, wie mir der Zeichner fagt. Doc, was iſt das in der Mitte? 
Hat das Schiff ein Led oder deren gleich zwei? Weit gefehlt! Lade— 
luken ſind's, mein Freund. Solche Öffnungen find auf dem Schiff 
vorhanden, das weiß Stamburi; alfo muß er fie auch anbringen; das 
ift Künftlerpflicht. Perſpektive fennt er nicht; ſomit dreht er fie ein« 
fah um 90 Grad und fieht fie feitlich von oben. Dem Genie er=. 
wachſen feine Schranfen. 

Der Matambwemann vom obern Rovuma ift filchen gegangen; 
dort an der Strombiegung hat er fein Boot verankert, die Angel mit 
dem ungefügen Eifenhafen ausgeworfen und harrt nun mit der philo- 
jophiichen Ruhe des alten Angler auf das bewußte Zerren an der 
Leine. Gerade jebt erfolgt e3; ein kurzer Moment des Wartens nod), 
dann ein Ruck, ein gewaltiger Schwung — ein breites, rundes Etwas 
liegt im Graſe. Bedächtig läßt der Fiſcher die derbe Schnur durch 
die Hand gleiten, um die Beute zu fich heranzuziehen; da, was iſt 
das? Taucht der Scheitani aus den Fluten, der Satanas, oder iſt 


es der Flußgott felbit, was fich dort fo fchnell wie das Feuer, das 
Weule. 29 
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Mulungu unter gewaltigem Getöſe jo it ans ben Wollen zu Erbe 
herunterigit, auf feine ſchöne. große Shilbirie Timz? Ruches 
Handeln ıft ſonft des granbürtigen Alten Sade mid, doch hier heißt s 
feftpalten, wus mon hat Zudem ii’ ja and nur eine gemühnfirke 
Schlange, wem auch ein gewaltiges Exemplar, wos ihm bort eine 
Beute ftreitig mat Der werben wir fie ſchon abjagen! 

Das Yiftortige Genre, Io fimmte man in ber Tat die game 
Hiefige Ralerſchule benennen; ftets bringt ſie Eyenen ans Dem 1ü0- 
lien Leben, aber es finb gleichzeitig doch hiftorijche Borgimge. bie 
der Blaler mit eigenen Mugen verfolgt Hat, deren Einzelzüge ihm je 
im Gedächtnis haften, md Deren handelube Berionen, ob Reunſch aber 
Tier, wirflide Porträts fund. Der Zug bes seinen Genre: wird und 
am meiften gewahrt vos ben Zeicuungen auf Seine 206, 345 und 463: 
bie Frau unter ber Hüttenbaraſa am Wörter (E. 206, sit em ebene 
alltäglıdes Bild ans Dem Bollsichen wie Die Mutter mit dem Pan 
auf der Hüfte (©. 345); da entfällt Das Moment bes Porträts noch 
am cheften. Auch bei der Überreichung der beiden Eingeborenen 
(&. 463) dur Peſa mbili war von der Tarftellung beitimmter Per⸗ 
fönlidjteiten feine Rede; an jenem 21. Iftober hatte ich mich in der 
Boma von Mahuta vorwiegend mit dem Studium der Ziernarben 
befaßt; viele Männer hatten ſich entkleiden mütlen; das hatte den in- 
telligenten Dngampara zu der Wiedergabe von ein paar ſolchen Ge- 
ſtalten angeregt. 

Bei allen andern Zeichnungen waltet das hiſtoriſche oder das 
perſoöuliche Moment oder aber beide gleichzeitig vor. Wenn der Sua- 
heli Bakari weit im Innern, in Nchichira, den Dampfer „Rufidyi‘ 
aus der Erinnerung zeichnet, und er feßt in den Bordergrund einen 
riefigen Hai (S. 32), jo bedeutet das Gemälde nichts anderes als 
eine beftimmmte Fahrt des Künftlers auf jenem Schiff, von deſſen Ded 
er an einem beftimmten Urt eben jenen sich gejehen Hat. Als der 
Träger Yuma mir das Bild „Affen beim Einbruch in eine Pflanzung‘ 
(8. 211) überreichte, fügte er feinem Kommentar die nähere Erklärung 
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hinzu: „Aber, Bwana mlubwa, das ift meine Schambe, und die 
Affen habe ich mit Steinen verjagt; es waren fieben fehr große 
Tiere. 

Wirkliche Porträts find der Bwana Pufeſa, der Herr Profeſſor, 
auf Seite 457 und der Stelzentänzer (S. 292). Jener ift das Werk 
eines Soldaten, dieſer eine der umverfennbaren Skizzen meines Kochs 
Dmari; beide jtammen noch aus der eriten Zeit der Expedition, wo 
ich den Reiz der Neuheit noch nicht eingebüßt, der Bondeimann aber 
nur erſt einen einzigen Stelzenmann zu Geficht befommen hatte. So 
ſchlecht Omari ſonſt zeichnete, hier hat er doch den Mut der En face- 
Zeichnung bewiefen, zu der ein Anfänger in der Kunft ſich ſonſt nur 
ganz jelten verfteigt. Daß mein vechtes Auge als Stern im Welten: 
raum ſpazieren geht, ijt nicht verwunderlich; es ift bei dem rauchenden 
Mſungu mit dem weißen Helm und den großen Tafchen im Rod in 
Wirklichkeit vorhanden, folglich) muß es auch auf die Zeichnung. 

Eine Anzahl der Zeichnungen führt an der Hand von ganzen 
Szenen in die Volkskunde des Südens von Deutich-DOftafrifa ein. 
Da iſt zunächſt die „Kette““ (S. 42). Sieben Mann jtarf, zieht fie 
langjam durch die Straßen Lindis dahin, fünf Sträflinge mit dem 
großen Blechgefäß auf dem Kopfe, die lebten beiden unbelaftet. Es 
gilt, beim Europäer das Badebaffin zu füllen; das ift nicht jchön, der 
hohen Leiter wegen, bei deren Bejteigung die jchwere Kette jo heftig 
am Naden zerrt; doch der Asfari dahinten ift ftreng; zwar die Nil- 
pferdpeitiche fteht ihm nicht zu, die iſt nur ein Bhantafieerzeugnis des 
Malers, fein großes Gewehr hat er jedoch immer bei fich; das joll 
jogar geladen fein, ſeitdem kürzlich eine Kette rebelliſch geworden ift 
und den überwachenden Soldaten meuchlings niedergefchlagen hat. 
Da ift jo eine Liquata (S. 64) doch etwas viel Anfprechenderes und 
Erfreulicheres, zumal wenn der Bwana picha, der erft vor einer 
Stunde zugereifte weiße Mann, die lebhafte Szene in jeinem drei— 
beinigen Kaſten auf eine jener merkwürdigen Glasplatten zaubert, auf 
denen alle die fchwarzen rauen weiß und ihre großen, weißen Lippen- 
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icheiben kohlſchwarz ausjehen. Auch die Karawane des Mdachi ſelbſt 
(ot jehr zur Wiedergabe in dem großen Buche mit dem fchönen, 
dicken Bapier (S. 136). Wie ftolz tragen die beiden Boys Morig und 
Kibwana die Gewehre ihres Herrn! Der figt auf feinem Nyumbu, 
dem alten Maultier, und dreht fich gerade um. Luſtig weht bie 
Neichsdienitflagge im Morgenwinde; dahinter aber, da kommen fie 
heran, die Träger alle, mit Kiften und Kaften, Stöde in der Hand, 
mit denen jie im Tafte an die Kiſten jchlagen, alle fröhlich und guter 
Dinge. So find fie ja aber, die Freunde Peja mbilis aus dem 
fernen Unyamwefi. 

Luftig war aud) die Jagd, die Salim Matola auf Seite 102 ver- 
ewigt hat. In dem bogenbewaffneten Jägersmann hat der Künftler 
ſich jelbft gezeichnet, wie er dahinſchreitet, dem Hunde nach, der eifrig 
dem Buſchbock folgt. Kwakaneyao, der braungelbe Hund, ift von 
Haus aus jehr jcharf; jein Name bedeutet, daß er jeden andern Hund 
wegbeißt, der ihm die Beute ftreitig machen will. Trogdem hat Salim 
Matola vor dem Aufbruch erſt noch ein übriges getan, indem er dem 
vierbeinigen Jagdgenoffen die Zähne mit beitimmten Wurzeln einrieb 
und indem er ihm etwas vom leßterlegten Buſchbock zu freffen gab. 
Wie ein abgejchoffener Pfeil ift da Kwakaneyao [osgejauft ins milde 
Pori hinein; faum daß fein Herr ihm zu folgen vermochte. 

Diejes Pori mit feiner jo mannigfaltigen Tierwelt führt derjelbe 
Salim Matola uns in einem andern Bilde, dem auf Seite 477 wieder- 
gegebenen, vor. Trotz aller Skizzenhaftigfeit faın man ſich feine 
treffendere Wiedergabe des Charakters der lichten Baumgrasſteppe 
denfen: die vereinzelt ftehenden, jperrigen Bäume, dazwiſchen das 
harte, übermannshohe afrikanische Gras; Links in der Tamarisfe die 
dunfelgrüne Baumjchlange, rechts ein Nashornvogel, im Hintergrunde 
eine Heine Antilope ala Charaktertire — furz, in feiner Art ein 
fleines Meiiterwerf. 

In die Tiefen des Volksglaubens führt uns der Makua Iſak 
mit feinem auf Seite 265 wiedergegebenen Bildchen. Das drollige 
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Tierchen dort ift der Unglüdsvogel Liquiqui, die Eule. Marquardts 
Töchterlein brachte fie durch ihren Nacht für Nacht wiederholten Auf 
den Tod; auch jonjt fieht und hört man fie nicht gern. 

Ein Bild aus dem Makondeleben endlich bringt die Heine Skizze 
auf Seite 305. Mtudikaye, die „Gaſtfreie“, und ihre Tochter Nantu— 
puli, die leider immer noch feinen Mann befommen hat, troßdem fie 
es an Bemühungen keineswegs hat fehlen lajjen, haben gegenwärtig 
ihre „Waſſerwoche“. Die Männer haben jest alle Hände voll mit dem 
Urbarmachen des Bujches zu tun, da müfjen jich eben die Frauen 
mit den derben Tragjtangen jamt den großen Flaſchenkürbiſſen be— 
laften, um unten aus dem Bach am Fuße des Plateaus das zum 
Kochen nötige Wafjer herbeizufchleppen. Der Weg ift weit und fteil 
dazu, doc jetzt find fie endlih am Ziel; dort Die beiden Bananen- 
ftauden mit den jchweren Fruchttrauben find das Wahrzeichen der 
Scöpfitelle; flettert man in ihrem Schatten auf die großen, runden 
Steine im Bachbett, jo jtrömt ein viel flareres Naß in die Gefäße 
als vom jchlammigen, zertretenen Ufer aus, 

Und nun endlich die Wiſſenſchaft. Meine ſchwarzen Expeditions— 
genojjen müfjen ein ausgeprägtes geographiiches Gefühl befigen; anders 
fann ich mir die zahlreichen Land- und Aoutenfarten nicht erklären, 
mit denen fie mich überjchüttet haben. Ich bringe hier (S. 15) nur eine, 
die erſte und darum für mic) überrajchendite. Ihr Autor ift Sabatele, 
ein ganz unberührtes Naturfind von weit hinten aus der äußerjten 
Südweſtecke unjerer Kolonie, nämlid; vom Südende des Tanganyifa- 
jees; jhon zu Beginn der Expedition, in Lindi, brachte er fie eines 
Tags heran, Großes Schauri; Peja mbili, der Trägerführer, und 
die anderen Intelligenzen natürlich) dabei. Nach einer Viertelftunde 
it die Identifizierung all der rätjelhaften Zeichen gelungen; und wahr: 
lich, jtaunenswert genug iſt diefe fartographijche Erjtleiftung mit ihrer 
ganz richtigen Orientierung und der lediglich in einzelnen Ortsabjtänden 
mißglüdten Topographie. ch beute auf das feltiame Gebilde bei 
Nr. 1 der Zeichnung: „Mawopanda“ hallt es im gleichen Augenblid 
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zuüd. Tas ift Kinyamweſi und bedeutet Taresjalam. Rr. 2: „Luiu'“ 
lautet die Antwort. Tas ift afjo der Rıwu umjerer Karten, der große 
Zub, den die Bamyannvefiträger bei ihren Wanderungen auf der 
großen Karawanenjtraße überichreiten müfſen. Nr. 3: „WMulofolo'-- 
lautet die Erklärung Alſo Morogoro, der vorläufige Endpunkt der 
großen Zentralbahn, die dem altgewohnten Karawanenwejſen der Wa⸗ 
mannvefi und Waſſukuma für immer ein Ende bereiten wird. Ten 
Wanyamweſi wird die Ausiprache des R fdywer; fie erjeken es meiit 
durch X; jo jtramme Burjchen und dabei ein jo weiches Idiom — ein 
merfwürdiger Gegenſatz! 

Rr. 4 ift der „Mgata“, aljo die zur Regenzeit völlig verjumpfte 
Mafattaebene zwiichen den Uluguru- und den Rubehobergen. „Ri- 
roſſa!“ ſchnarrt e3 mir im nächſten Augenblid entgegen, als ich mit 
dem Bleiftift auf Nr. 5 dente. „Natürlich, gerade wo fein R ift‘“, 
brumme ich, über das prächtige Zungen-R entzüdt, „da ſprechen ſie's; 
alſo buchen wir: Kilofja. Nr. 6 ift die „Ballaballa‘‘, die große Kara- 
wanenftraße jelbft. Nr. 7 Mpapua, das alte Karamanenemporium, 
einft der lebte Ruhepunkt vor dem gefürchteten Marſch durch die 
Marenga Mali, die große Bitterwafierfteppe, und durch Ugogo auf 
dem Mari ins innere, die Erlöjung von Durſt und Mißhandlung 
auf dem Marſch zur Küſte. Zögernd ſetze ih den Stift auf Nr. 8; 
der Zeichnung nach) muß es ein Gewäljer fein; mir ift aus jener 
Gegend jedoch keins befannt. Richtig iſt mir denn auch der Mutiwe, 
den Sabatele jegt nennt, ein unbefannter Begriff; erft auf der Spezial- 
farte entdede ich, daß er bei Kilimatinde vorüberfließt, wohlgemerft, 
wenn er Wajjer hat, was in jener Gegend nicht immer der Fall iſt. 
In Sabateles Gemüt muß er als Watjerader haften geblieben fein; 
was follte den materiellen Gefellen fonft an diefe Ortlichfeit erinnern? 

Doch nun gelangen wir ins Herz Deutich-Oftafrifas und damit 
in Gegenden, die meinen Getreuen geläufig find. Nr. 9 ift Kilima- 
tinde, das hochgelegene; Nr. 10 nennt Cabatele Kafjanga. Ic glaube 
Katanga, den Kupferdiftrift weit unten im Kongobeden, zu vernehmen 
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und fchüttele den Kopf; jo weit kann der junge Mann doch wohl 
noch nicht gereift fein. Durch ein Kreuzverhör befomme ich denn auch 
heraus, daß er aus der Landichaft Mambwe am Südende des Tan 
ganyika ftammt, und daß Kafjfanga mit unferm Bismardsburg identisch 
it. Nr. 11 ift mein urfprüngliches Ziel KondoasIrangi. Nr. 12 iſt 
der in Iramba gelegene Unteroffizierpoften Kalama. Bei Tobola, 
wie mein Kartograph Tabora nennt, geht er ſogar auf Einzelheiten 
ein; Nr. 13a ift das Tabora von heute mit der neuen Boma ; Nr. 13b 
das „Tobola ya ſamani“, das alte mit der Boma von früher. Nr. 14 
und 15 find Ujiji am Tanganyifa und Muanja am Bictoria-Nyanja; 
beide Handelsorte find die Endpunkte der Reifen Sabatele® nad 
Weiten und Norden, wie er mir mit Stolz und ©enugtuung erklärt. 

Auch von den Leiftungen feiner Gefährten abgejehen, ſteht Die 
Routenkarte Sabatele8 unter den Naturvölfern nicht vereinzelt da; 
über deren fartographijche Leiftungen find vielmehr bereit® ganze 
Bücher gefchrieben worden. Gleichwohl entbehrt die Fleine, anſpruchs⸗ 
‚Ioje Skizze keineswegs eines gewiljen wiljenschaftlichen und völfer- 
piychologifchen Intereſſes. Wir find gewohnt, jedes Kartenblatt von 
Süden her zu fehauen; der Norden liegt ung ſtets oben. Bei allen 
meinen Negerfarten ift die Orientierung umgefehrt; fie jehen das dar- 
geftellte Gebiet von Norden Her und legen den Süden nad) oben. 
Auch das hier wiedergegebene Blatt ift im Original nah Süden 
orientiert; lediglich, um es mit unfern Karten in Übereinstimmung zu 
bringen, habe ich e3 um 180° gewendet. Falſch find die Ortsabftände; 
das ift aber in der Situation auch wohl der einzige Fehler; von ihm 
abgejehen, iſt die Gefamtleiftung für ein völlig unberührtes Naturfind 
eritaunlich gut. 

Eine Kombination von Landichaftsmalerei und geographiichem 
Sehen iſt ſchließlich die lebte der hier wiedergegebenen Eingeborenen- 
zeichnungen; fie iſt gleichzeitig ein Stüd Heimatsfunft, denn Salim 
Matola hat in ihr die Berge feiner Heimat Maſſaſſi zur Darftellung 
gebracht (S. 87). Mir hat es nie gelingen wollen, die ſtolze Berg- 
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fette im Biſde teitzuhafıen: harte ich auf meinen Aunbtouren Ben 
nötigen Abitand erreicht, io founte ich daraır weten, Dat Die Sur 
zuflar jein uud jeben ‚yerublicl verhindern würbe: war ih aber im 
Schatten der Berge telbit, io fehlte der Geiamtüberblil. Zalımı har 
alto dem Wangel abacholien, und er hat das im wicht einmal übler 
Weile getan. Freilich, der ſchwarze Jäger oben auf dem Giviel des 
Chironji it im Anbetracht der reichlich 200 Meter Sechõhe dei Berges 
ebenio umverhältmismäßig gruß geraten wie tein Jagdgewehr; auch der 
Baumwuds it im der Größe — nicht im Charaftier — mißglũckt: 
aber jonit ftimmt alles: die Reihenfolge Mwera. Ratiajii, Mianbi 
und Ehironji als Nieten: linfs davon danı Miomahindo, Kitutntu 
einzelnen Berge wiebergegeben; desgleichen die abgerundere Kuppen- 
form; ja jelbit die Struktur des Gmeiie glaubt man in den Strichen 
Salims wiederzuerfennen. 

Es fcheint, daß ich überall die erften Regen nad; mir ziehe: im 
Newala bereits zu Michaelis, in Nchichira einige Wochen ſpäter; 
bier n Mahnta haben fie zu Ende des Monats Oktober glei mit 
ziemlicher Heftigleit eingeſetzt. Zum Glück babe ich vor ihrem Ein⸗ 
treten die Eingeborenen doch noch bis zum Übermaß genießen fünnen. 
Es iind wahre Volksfeſte im fleinen geweien, die die Makonde auf 
dem großen, jchönen Play hier im Laufe der Wochen gefeiert haben: 
ganz zwanglos entwidelten fie ji und boten mir damit auch Die 
Gewähr, etwas Ungefüniteltes, Echtes zu jehen zu befommen. Mehr 
als einmal find auch hier Stelzentänzer mit ihren Rieſenſchritten, dem 
ftarren Maskengeſicht und wehenden Kleidern durch die Volksmenge 
geitapft. Allgemeinen Beifall hat eines Nachmittags eine wohl- 
gelungene Affenmaste geerntet, die das Gebaren unjeres differenzierten 
Vetters wirklich ganz trefflich umd naturgetren nachzuahmen veritand. 
Der Neger lacht gern, vielleicht weil er weiß, daß dieſe Nefler- 
bewegung zu feinem prachtvollen Gebiß gut jteht; bei den Kapriolen 
ımd PBurzelbäumen diefes Mimiters waren indeiien die dröhnenden 
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Zachjalven jehr wohl begründet. Ein Meifter in allerlei Scherz und 
Kurzweil war ferner ein Volksgenoſſe, der fozujagen alles konnte; 
eine mittelgroße, überaus fehnige, muskulöſe Figur, war der Dann 
zunächſt ein unübertrefflicher Parterreafrobat, der dreift in einem 
europäifchen Zirkus auftreten fünnte; er produzierte fich gleid) darauf 
in gleicher Meifterjchaft am jchwebenden Reck — vier ftarfe Männer 
trugen eine lange Stange, die ihn als 
Eoolutionsachfe dienen mußte —; aus⸗ 
gezeichnet war derjelbe Mann ſchließlich 
al® „dummer Auguft“. Der ganzen 
Nafjenveranlagung nach entjprang Die 
Komik diefer Figur aber auch nicht etwa 
der Phyfiognomie, fondern trat vor: 
wiegend in Haltung und Bewegung der 
Beine zutage; im Kino habe ich das 
alles für die Zukunft fejtgehalten. Um 
den Beweis jeiner Univerjalität zu 
vollenden und lückenlos durchzuführen, 
trat derjelbe Mann im zweiten Teil des 
Programms als Held in einer Panto- 
mime auf. Es war ein Ehebruchsdrama, 
der Ghemamn ein Tölpel und Dumm- „ Smen Bikl ku ber Behr, 
fopf, die Frau, nach antifem Mufter 

duch ein männliches Individuum dargeftellt, eine fchlaue Kokette, der 
Cicisbeo ein auf alle Verführungskünfte geeichter Ton Juan. So 
weit die Grundlagen de Dramas; fie find, wie man fieht, ganz 
fosmopolitifch; urecht afrifaniich war dafür die Ratürlicjfeit und Un- 
geniertheit, mit der fich alle, aber auch alle Vorgänge des Lebens auf 
der Bühne abipielten, ganz echt afrifanijch auch der unerjchütterliche 
Ernft, mit dem das fichtlich aufs äußerfte interejfierte Publiftum dem 
Fortſchreiten der Handlung folgte; fein unzeitiges albernes Lachen, 
fein vorlauter Zwifchenruf. 
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die eine bejondere Tätigkeit für fich verfolgt. Rhyth— 
mijch pendeln die Umterarme aufwärt® und abwärts, 
verlängert um halbmeterlange Holzjtäbchen, die durch 
eine gedrehte Baſtſchnur miteinander verbunden find. 
Blöglih ein jähes Auseinanderjpreizen der Arme in 
ihrer ganzen Länge, ein Hochſtrecken 
des rechten, ein Geitwärtsjpreizen 
des Linfen, wie eine Bombe jaujt 
ein zunächft noch unerfennbares Etwas 
aus der Luft herunter, wird gejchict 
auf der Schnur aufgefangen und 
läuft wie ein geängjtigtes Wiejel 
zwijchen den Stabenden hin und her; 
gleich daranf ift es wieder in den 
Lüften verfchwunden, fehrt reuig zu 
jeinem Herrn zurüd, und jo fort. 
„Ei, das mußt du doch jchon 
irgendwo gejehen haben‘, fährt es 
mir durch den Sinn; ich grüble und 
grüble, endlich habe ich e8: Das it 
ja nichts anderes als das Diabolo, 
von dem die deutjchen Zeitungen er: 
zählen, daß es in England und 
andern Ländern des Sports jo eifrig 
betrieben werde! Bei uns im langjam, 
aber ficher nachhinkenden Deutjchland 
war das Spiel bei meiner Abreiſe 
noch unbekannt; ich jtelle jedoch Die 
Prognoſe, daß es dort dereinſt zu 
blühen anfangen wird, wenn Die 
andern Nationen es längjt zu dem F 
Alten gelegt haben. Dept fällt mir £ Ein afrifanifches Diabolo. 
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auch ein, in einem Laden der Grimmaijchen Straße zu Leipzig einmal 
ein Bild des Spiels gejehen zu haben; vergleiche id; mit diefem Er- 
innerung3bilde den vom Neger mit fo großer Sicherheit gejchleuder- 
ten Wurflörper, fo muß ich geftehen, der Dann hat das technifche 
Problem ausgezeichnet gelöft: der jchmale, jcharfe Keilfchnitt in dem 
Bylindermantel der Holzwalze gibt der Schnur vollkommenen Be- 
wegungsraum, ohne das Gewicht des Ganzen wejentlich zu vermindern. 
Soweit hat mein ftet3 reges technisches Intereſſe mich ernft erhalten, 
jett aber lächle ich doch unwillfürlich; al® Träger der höchſten Kultur 
das nenefte Symbol eben diefer Kultur gerade von einem unbeledten 
Wilden im entlegenen afrifanischen Busch fennen lernen zu müſſen, 
ift dag nicht ein Treppenwitz der Kulturgeſchichte! 

Wüßte ich nicht, daß der Regen die einzige Urſache für das 
immer fpärlichere Erjcheinen der Eingeborenen ift, jo hätte ich auch 
bier allen Anlaß, mich wieder für einen mächtigen Zauberer zu 
alten; jo aber jagen die Leute felbft, daß es nunmehr an Der 
Zeit fei, an ihre Felder zu denken. Ehrlich geitanden, ijt die Daraus 
erwachſende Muße mir durchaus nicht unlieb, ich bin wirklich Jatt, 
überfatt fogar und Habe fchon mehrfach an mir beobadytet, daß 
ih an den fellelndften Erfcheinungen des Volkslebens mit Gleich- 
gültigfeit vorübergegangen bin. Die menschliche Aufnahmefähigkeit ift 
nun einmal nit unbegrenzt, und wenn man fo viel an neuen Ein: 
drüden auf ſich Hat einftürmen laſſen müſſen wie ich, verjagt fie 
ſchließlich einmal völlig. 

Nur Ningachi und feine Schule fejleln mich immer wieder von 
neuem. Unfere Barafa ift auf der Südfeite der Boma, von Dften 
her gerechnet, da8 zweite Haus. Im erjten haufen angeblich ein 
paar Baharia, in Wirklichkeit fcheint e8 ein großer Harem zu fein, 
denn faft ohne Unterlaß hört man ein vielftimmiges Kichern und 
Schwatzen weiblicher Stimmen; im dritten Haus wohnt Seine Er- 
zellenz der Staatsſekretär des Vizekönigs, nämlich der amtlich be- 
jtellte Schreiber des Wall. Er ifi ein Suaheli aus Daresſalam 
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und ein Bujenfreund von Morik obendrein, aber dieje Freundichaft 
mit der Säule meiner ruhelojen Wanderwirtfchaft hat e8 durchaus 
nicht verhindert, daß ich dem Burfchen jüngft die Ohren ſehr lang 


gezogen habe. Keine Nacht hatte ich 
ordentlich jchlafen fünnen, denn von 
irgendwo, aber ganz nahe, ertönte un- 
ausgejegt ein jämmerliches Kinderge— 
ichrei. Bald habe ich es herausgehabt 
und habe Vater, Mutter und Sohn 
in meine Sprechjitunde zitiert: Water 
und Mutter ferngejund und jpecfett, 
das Kind reichlich ein Jahr, ebenfalls 
fugelrund, doch wund und angefrejfen 
infolge ärgfter Verwahrlojung von der 
Zehe bis zum Auge. Und der Mann 
fann lejen und jchreiben, er ift aljo 
ein vollwichtiger Vertreter der Kultur: 
welt im Sinne der Statiftif und 
ſchaut mit abgrundtiefer Verachtung 
auf jeden herab, der micht wie er im 
weißen Hemd und mit gejtidter Mütze 
einherfaulenzt. 

Doc num das vierte Haus, Ver— 
ſtändnislos jehe ich am erſten Morgen 
nach unferer Ankunft um 6°/, Uhr 
morgens eine Schar von jech$ bis acht 
halbwüchfigen Knaben fi vor ihm 
verjammeln. „Die wollen jpielen‘, 





Matonbeirau im Feſtgewand, 


denfe ich noch jo, da treten fie auch ſchon der Größe nad) Hinter- 
einander an, ein Erwachjener im weißen Hemd tritt zu ihnen, macht 
ein Zeichen, und im Gänſemarſch verſchwinden alle unter dem niedrigen 
Strohdach. Unmittelbar darauf erfolgt etwas, was für Afrifa an 
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fich nicht gerade merkwürdig ift, mid) aber aus mir noch unerflärlichen 
Gründen veranlaßt, langjam näher zu treten: eine tiefe Soloftimme 
Ipricht etwas vor, im hohen Disfant antwortet der Chor. Unbewußt 
bin ich auf wenige Schritte an das Haus herangerüdt: „Herrgott, 
das find ja deutjche Laute!“ „Und das iſt ains“, hebt es gerade 
‘von vorne an; „und das ijt ains“, ertönt es Far und hell zurüd. 
„Und das ift jwai‘‘ — „und das ift ſwai“; „und das ift drai“ — „und 
das ift drai.” Sehr geiftvoll mag mein Geficht in diefem Augenblid 
ficherlich nicht gewejen ſein: die Askari ererzieren deutjch, Lehrer und 
Jugend jprechen deutjch — wir müſſen doch wohl ein tüchtiges Volk 
von Kolonifatoren fein. 

Ich bin an jenem denfwürdigen Morgen aus begreifliher Dis- 
fretion nicht näher herangetreten. Seitdem weiß ich aus vielmor- 
giger eigener Erfahrung, daß Ningachi fich nicht nur auf die Bahlen- 
reihe allein bejchränft, jondern daß er keck und kühn jogar jubtra- 
biert und addiert, Aber der Eindrud, daß dieſe Unterricht3methode 
bei Lehrer und Schülern in gleicher Weife die reinjte Drefjur und 
Abrichtung ift, Hat fich bei mir von Tag zu Tag nur beitärft. Zu— 
nächſt liegt Ningachis Zahlengrenze bereits bei der Zahl 31 — Nin- 
gachi jpricht das wie ein Halberftädter ganz breit ainunddraißig — ſo— 
dann aber find jeine Zöglinge fofort in Verlegenheit, jobald fie in 
ber langen Zahlenreihe, die der Herr Lehrer ſäuberlich an die große 
Wandtafel gejchrieben hat, eine Ziffer außer der Reihe und ſelbſtündig 
bherausfuchen jollen. Und nun die Erempel erft! „Swai weniger acht 
ift ſechs“ ift noch ein harmlojer Fehler. Ningachi fühlt fich denn 
auch nicht weniger als behaglich bei dieſem Lehrprogramm, aber er habe 
e8 in der Negierungsichule von Mikindani einmal jo gelernt und müſſe 
num auch jo unterrichten. Es hat den ehrlichen Burjchen mer wenig 
getröftet, al3 ich ihm jagte, es gebe auch anderswo Drejjieranitalten. 

Mit der Aufnahme des Kimakonde bin ich in geradezu erſtaunlich 
furzer Zeit fertig geworden. Wie ein Deus ex machina erſchien 
plöglich die Berle Sefu von Newala; im Bunde mit ihm und 
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Ningachi habe ich mich dann in fieben allerdings jehr ftrammen Tage- 
werfen davon überzeugen fünnen, daß das Kimakonde fich aufs 
engjte den benachbarten Idiomen anjchließt und daß lediglich das 
Fehlen des „S“ der Anlaß gewejen jein mag, wenn andere Autoren 
e3 oftmals als vom Kifuaheli und 
Kiyao ſehr abweichend bezeichnet 
haben. Diejes Fehlen des S aber, 
davon bin ich ſeſt überzeugt, hängt 
aufs innigfte mit dem Tragen des 
Lippenpflods in der Oberlippe 
zufammen; jeder von ums hat 
wohl jchon einmal eime dickge— 
ſchwollene Lippe gehabt, hat er da 
irgendwelche Laute der S-Gruppe 
bervorbringen können? Allerdings 
jegt diefe Theorie voraus, daß 
dann auch die Männer urfprünglid) 
dieſelbe Lippenzier bejejjen haben 
müſſen. ber warum joll das 
nicht der Fall gewejen jein? Die — — * 
Maviamänner ſollen fie ja noch 

heute tragen; die Mavia aber gelten als die engften Verwandten der 
Makonde. 

Nur mit dem Kimuera habe ich fein Glüd gehabt. Den Plan, 
in das Gebiet jenes Stammes noch einmal zu längerem Aufenthalt 
zurüdzufehren, habe ich zu feiner Zeit aus den Augen verloren. Jetzt 
fommt der Wali, es kommen Sefu und andere einfichtige Männer 
vom Plateau und jagen mir: 

„Hu den Wamuera, Herr, fannjt du unter feinen Umſtänden; 
fiehe, dieje Leute haben mit den Deutjchen Krieg gemacht, fie haben 
dann während der ganzen Beftellzeit im Buſch gejeilen und haben 
nichts jüen können; das wenige, was fie verborgen hatten, iſt längjt 
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aufgegeffen, und nun haben fie gar nicht3 mehr; alle leiden fchred- 
lichen Hunger und viele fterben.“ 

Ich habe daraufhin die Möglichkeit erwogen, mit hier aufge- 
kauften Vorräten aufs Nondoplateau zu ziehen, doch auch davon Hat 
man mir jehr ernftlich abgeraten; die Leute würden fi in ihrer 
Verzweiflung auf ung ftürzen und um das Getreide mit ums fämpfen. 
Nun, wenn der Berg nicht zu Mohammed fommt, habe ich mir Jchließlich 
gejagt, dann muß Mohammed zum Berge gehen; wenige Tage fpäter 
erſchienen, von ein paar Eilboten geholt, die angeblich gelehrteften aller 
Wamuera. Zwei ältere Männer waren es, aber wie fahen fie aus! 
Zum Sfelett abgemagert, ohne eine Spur von Waden oder jonftiger 
Muskulatur, die Wangen und Augen eingefallen, kurz, die wandelnden 
Einnbilder jener furchtbaren Hungersnot. Geduldig haben wir die 
beiden erft ein wenig aufgefüttert; fie ſchlangen fo erhebliche Ouantitäten 
hinunter, daß ihr Magen wie eine dide Kegelfugel aus dem Leibe 
hervorragte; endlich Ichienen fie „vernehmungsfähig“. 

Troß ihrer gerühmten Weisheit ift aus Machigo und Machunja 
nicht viel herauszubolen geweſen: ein paar Dugend Sippennanen, eine 
längere Reihe einfachiter Wortbegriffe, das war alles. Jeder Verfuch, 
Verbalformen oder irgendwelche Geheimnifje der Syntar mit ihrer 
Hilfe feitzulegen, ſchlug gänzlich fehl. Nicht mangelnde Intelligenz 
mag die Urfache fein, jondern fehlende Schulung des Geijtes; wollte 
jemand mit Hilfe eines Ochjenfnehts den Bau der deutjchen Sprache 
ergründen, ihm würde es nicht anderd ergehen als mir. Ohne Groll, 
int Gegenteil, fogar reich bejchenkt, habe ich die beiden Greife nach 
furzer Zeit entlaffen; im Bewußtſein ihres fo unvermutet envorbenen 
Reichtums find fie nicht Schlecht ausgejchritten, als fie den Weg nad 
Norden einjchlugen. 

Mit dem Abmarjch der beiden mageren Kimueraprofejjoren bin 
ich im Grunde genommen auch meine legte wiſſenſchaftliche Sorge 108 
geworden, und das ift gut fo, ich bin wirklich überſatt. Was 
habe ich auch in den verflojjenen Monaten alles gejchafft! Die mehr 
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al® 1200 photographifchen Aufnahmen wird der diefer Kunft Fern⸗ 
jtehende faum rechnen wollen, photographieren ift ja doch ein Ver— 
gnügen; nur der Kenner weiß, welch eine Unſumme von Arbeit und 
Aufregung mit einer ſolchen Niefenzahl in Wirklichkeit verknüpft ift. 
Und zudem gerade hier. Auf einige Schwierigkeiten habe ich früher 
bereits hingewieſen; fie find im Laufe der Zeit immer größer ge- 
worden, denn immer mehr ift die Sonne an unjeren Breitenfreis 
berangerüdt, und ganz fabelhafte Lichtmafjen find es, die fie von 
8 Uhr vormittags bis 5 Uhr nachmittags vom Firmament hernieder- 
jendet. Ich Habe über alle Wetter- und Lichtumftände in meinem 
Negativregifter ſtets ganz genau Buch geführt, aber gleichwohl bin ich 
von Mißerfolgen nicht verfchont geblieben, fo Schwer beurteilbar ift die 
Intensität des Tropenlichte. Mit Freude und Genugtuung jtellt man 
abends beim Probeentwideln feit, daß man heute Glück gehabt Hat, 
alles ift richtig exponiert; am nächſten Tage ift dag Wetter genau 
jo, folglih nimmt man diefelben Blenden, diefelbe Erpofitiongzeit; 
aber Siehe da, am Abend zeigt ſich alles zu kurz oder zu lang 
belichtet. röhlicher wird man nicht dadurd. Und dann Die 
immer wiederfehrende Sorge um den Hintergrund; Iſolarplatten habe 
ich leider gar nicht mit; zu einem Zeil erjeßt diefen Mangel ein unge- 
heures BPerjenning, ein Segeltuh, das ich urfprüngli zum Be— 
deden meiner Zaften während der Nacht mitgenommen habe. Diejem 
Zwed hat es nie gedient; fchon in Maſſaſſi Haben wir es zwilchen 
zwei lange Bambusftangen gefnüpft und auf einer Seite mit ein paar 
Bahnen Sanda überzogen, und ſeitdem dient e8 mir bei allen Auf- 
nahmen unter hohem Sonnenftande als Nüdendedung gegen ſtark— 
belichteten Hintergrund. Und wenn e3 gar nicht anders geht, dann 
halten meine ftarfen Männer den Rahmen aud einmal jchübend über 
das Objekt, falls es gilt, in jenfrechter Mittagsfonne etwas ganz 
Bemerfenswertes auf die Platte zu bannen. 

Zu den Platten treten die PBhonographenwalzen. Die abnormen 


Wärmeverhältniffe der tiefer gelegenen Gegenden haben mich mancher 
Beule. 30 
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guten Gelegenheit zu wertvollen Aufnahmen beraubt, aber das muß 
man mit philojophiicher Würde zu tragen wiſſen. Ich kann das um jo 
mehr, als ich von meinen fünf Dugend Walzen troß jener Übeljtände 
nur noc wenige zur Verfügung habe, und aud für die weiß id) eine 
wundervolle Verwendung; jchon morgen werden fie mit den jchönften 
Wanyamweſiweiſen bededt fein. Gefaßt trage id; auch mein Kino: 
ihidjal. Im bezug auf dieje modernjte ethnographijche Forſchungs— 
methode bin ich Pionier; ich muß alle Unvollfonmenheiten einer erſt 
im Werden begriffenen Induftrie ausbaden, desgleichen auch alle Ge— 
fahren der Tropen für die Gelatinefilmd in Kauf nehmen. Nun 
ſtimmt es mich zwar nicht heiter, wenn Ernemann mir aus Dresden 
Schreibt, auch die letzte Filmſendung jei wieder jchledyt, doch 
ärgere ich mich nicht mehr, ſeitdem jener verhängnisvolle Fall 
meines 9X 12-Apparates mir das fürchterliche Fieber eingetragen hat. 
Durd; eigene Probeentwidlung weiß ich zudem, da von meinen 
38 finematographiichen Aufnahmen immerhin noch gegen zwei Drittel 
brauchbar oder jogar gut ausgefallen jein muß; das ift für den Anfang 
gerade genügend. Mehr als 20 ſolcher unvergänglichen Dokumente 
eines raſch verſchwindenden Volkslebens — id) gratuliere mir jelbjt. 

Indes mein Hauptjtolz gründet fich auf die Fülle und noch mehr 
auf den inhalt meiner ethnologischen Aufzeichnungen. Als Fremder 
im Lande und in einer jo kurzen Zeit habe ich jelbjtverftändlich bei 
weitem nicht alle Gebiete des Eingeborenenlebens ins Auge zu fafen 
vermocht, doch habe ich ihrer eine ganze Neihe zum Gegenjtand 
eines eindringlichen Studiums gemadjt. Und dann mein guter Stern 
in bezug auf das Unyago; die Aufhellung diefer Myſterien allein 
hätte die Reife vollauf gelohnt. 

Auch meine joziologijchen Ergebnifje gereichen mir jelbjt zu 
hoher Freude; für unſere Kenntnis des ojtafrifanischen Neger werden 
fie gleichzeitig ein ficherlich nicht ganz wertlofer Beitrag jein. 

Zum Schluß die ethnographiihe Sammlung. Im Kongobeden 
und in Weftafrifa hätte ich in einer gleich langen Erpebition ohne 
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jede Schwierigkeit vermutlich eine Heine Schiffsladung zujammen- 
zutragen vermodht, Hier im Dften ftellt eine Sammlung von noch 
nicht 2000 Nummern bereit3 den Inbegriff des Sulturbefiges einer 
ganzen Völferprovinz dar. Freilich, die Stüdzahl hätte fich mühelos 
noch vergrößern lajjen, die Zahl der Befisfategorien faum, jo gründlich 
habe ich die Negerdörfer ab- 
gefucht und die einzelnen 
Hütten durchſtöbert; der 
DOftafrifaner ift num einmal 
ein armer Mann, 

Doch was frommt 
das Grübeln über Erreich— 
tes und Unerreichbares! 
Siehe, wie jchön die Sonne 
lacht, wie frifch der nahe 
Wald nah dem Megen 
grünt und wie maleriſch 
die Gruppe jener Askari 
ji) dort von der Pali— 
jadenwand abhebt! 

‚Wie, das find As— 
fari, deutjche Krieger, dieſe 
Geſtalten mit dem ſchlecht 
gewundenen Turban um das 
Haupt und dem lächerlichen 
Nachthemd am Leib?" 

Auch ic) Habe mic | 
bödhlih über die Metamorphoje gewundert, die umjer jchwarzer 
Krieger im Laufe des Tages mit fi) vornimmt. Auf dem Erer- 
jierplab jchneidig und ftramm —, dem Meger iſt der Drill ein 
Spiel, er nennt ihn ganz wie wir „Soldatenjpielen —, iſt er am 
Nachmittag das gerade Gegenteil, wenigftens nad unjeren deutjchen 
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Begriffen. O madt er ſich's da bequem! Zweierlei Tuch zieht 
auch in Afrika; wohin es kommt, da jtehen feinem Träger jofort 
die beten Bettjtellen zur Verfügung. Auf ihnen räfelt fi) der brave 
Lumbmwula ftundenlang herum, daß die Kitanda nur jo kracht; fein 
Glied rührt der Faule; er hat e& auch nicht nötig, denn jein Boy 
jorgt für ihn, wie er es fich gar nicht befjer wünfjchen fann; jogar 
das Gewehr nimmt er dem müden Herrn aus der Hand, wenn Hemedi 
Marangas klares Organ endlich, endlich das langerjehnte Kommando: 
„Wegtreten!“ herausgejchmettert hat. Doch nun will e8 Abend werden, 
da wird es Zeit, jich den Schönen des Landes zu zeigen. So hübſch 
wie in Lindi find die Mädchen nicht, die weißen Holzſtücke in der Lippe 
find gar nicht jo nett wie das zierliche Chipini im Näschen feiner 
Valide daheim; aber was tut's: „Andere Städtchen, andere Mäd- 
chen.” Merkwürdig rajch ift die Toilette vollendet; der Turban ſitzt 
freilich nicht fo, wie es der Würde feines Herrn entfpricht, aber Haffani, 
der Boy, ift noch gar zu ungeſchickt. Es ſchadet auch weiter nichts, das 
Kanju macht alles wieder wett; ganz neu iſt ed noch und auch ganz 
anders als die Gewänder der albernen Suaheli; deren Hemd ijt zwar 
bejtickt, aber ift auch nur eins von ihnen mit einem fo jchön ver- 
(ängerten Hinterteil verjehen wie feines? Und nun drüben der Nubier 
Achmed Mohammed gar: er Hat nicht einmal ein Beinkleid; jein 
Hemd ift Hinten auch hübſch lang, aber es muß ſchmutzig und zerrifjen 
jein, denn der Mann trägt jogar beim Spazierengehen feine Khafi- 
jade. Na, überhaupt diefe Nubier; fie find doc ganz andere Men- 
ichen als wir Wafhutu, immer ernjt und gar nicht jo vergnügt. 
Meine Entlaftung von allen Sorgen und Nöten der Arbeit tut 
phyſiologiſch wahre Wunder: wie ein Bär jchlafe ich in meinem Bett, 
ichlage bei Tifch eine gewaltige Klinge und nehme an Umfang von 
Tag zu Tag fait merkbar zu. Es geht ums auch ſeit einiger Zeit 
wieder gut; der erjten PBorterfifte ift eime zweite gefolgt, und mit 
ihr find auch noch andere Herrlichkeiten aus Lindi heraufgefommen: 
echte, unverfälſchte Milch aus dem gejegneten Lande Medlenburg, 
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frifcher Pumpernidel, Kartoffeln neuejter Ernte aus Britiſch⸗Oſt— 
afrifa, Fleiſch und Fruchtfonferven in Fülle. Ei, da lebt es ſich 
bene, vergeffen find die mageren Wochen von Newala, in nebelgrauer 
Ferne verjchwindet dag nicht viel üppigere Chingulungulu. Und nun 
gar die Abende! Ein gütiges Geſchick will es, daß ich wohl nod) 
Platten, aber feinen Entwidler und fein Firterfalz mehr habe. So 
fann ich noch nach Herzensluft photographieren, bin aber des grau— 
Samen Entwidlungsprozeffe® im Zelt überhoben. Omari Hat zum 
abendlichen Tifch ein nach neuer Methode geröftetes Huhn geliefert; 
es nimmt fi) auf der Schüfjel kurios aus; ganz breit auseinander- 
gebogen liegen die beiden Körperhälften da, aber fie duften Fräftig, jehen 
knuſprig aus und jchmeden prädtig. Es ift der Urröftprogeß der wer- 
denden Menſchheit, den der Mann aus Bondei hier aufgefriicht hat: ein 
einfaches Halten des Fleifches über das Feuer, bis es dem Gaumen 
genießbar erjcheint. Nur eine einzige Neuerung hat das alte Ver- 
fahren über jich ergehen laſſen müfjfen: Omari hat den Tierleib erft 
mit Salz und Pfeffer eingerieben; das iſt fulturgefchichtlich nicht ſtil⸗ 
gerecht, doch die Freveltat joll dem Koch verziehen werden, denn dieſe 
Zutat verleiht dem Braten erjt die rechte Würze. 

Und nun fommen auch fie heran, die Herren Träger; alle Mann 
hoch quellen fie aus ihrem Unterfchlupf hervor, den fie unter dem 
weitausladenden Strohdach eined der Bomahäufer gefunden Haben. 
Reingewafchen find ihre Kleider, und freudig ftrahlen die braunen Ge⸗ 
fihter, denn fie willen, daß es in den nächiten Tagen jchon auf Safari 
geht, diesmal endlich der Küfte zu, auf die fie fich ſchon fo lange ge- 
freut. Sie werden aber auch unfaßbar viel Geld befommen dort in 
Lindi. Oft find fie dem Bwana mkubwa ganz böfe geweſen, weil 
er ihnen gar feinen Vorſchuß geben wollte, und es wäre Doch fo nett 
gewefen, wenn man dem hübfchen Mädchen dort im Nachbardorfe ein- 
mal hätte etwas fchenfen können. Sie hat den Wunfch ſogar Direkt 
ausgefprochen, aber der Bwana Pufeja bat ſtets gejagt: „Nenda sako, 
icher dich deiner Wege‘, wenn man bei ihm borgen wollte. Das ift 
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hart von ihm gewejen, aber jebt ift e8 Doch gut, Denn nun bes 
fommen wir ja das viele Geld auf einmal ausgezahlt; mehr als 
40 Rupien müfjen e3 fein. Wird das eine Luft geben da unten 
in Lindi! Und dann in Daresfalam erft! Und zum Inder werden wir 
gehen und eine Wefte werden wir uns faufen, jchöner als fie jelbft 
die Suaheli tragen, dieſe Affen! 

Bon dem leuchtenden Abendrot, da3 mir in Mahuta jeden Abend 
verjchönt Hat, fteht nur noch ein Schwachleuchtender Schimmer am weit- 
lihen Horizont; dafür ift Hinter jenem breitäftigen Baum, unter dem 
ich das halbe Mafondeplateau im Laufe der Wochen auf meine Platten 
gebannt habe, in wunderbarer Leuchtkraft der Vollmond emporgeftiegen. 
Sein Antlitz ſchaut mit behäbigem Lächeln auf eine jeltfame Gruppe 
herab: im bequemen Liegeftuhl ftredt fich das gelbrödige Blaßgeficht; 
e3 muß anderen Glaubens fein als fonft die Leute in diefem Erbteil 
hier, denn mächtige Rauchwolten fendet e8 als Opfer zu Mulungu, 
dem Schöpfer alles Irdiſchen, hinauf. Auch jein Bombeopfer ift anders 
geartet al3 das der fchwarzen Leute; zwar hat auch er einen großen 
Krug dort ftehen, doch nicht in den Hinein fchüttet er den braunen 
Zranf, jondern immer in den eigenen Mund. Und aud) fonit ift er 
nicht wie die Afrikaner; er fcheint ftumm, den ganzen langen Abend 
hindurch Hat er noch nicht ein Wort geiprochen. Dafür iſt dag 
Kelele, dag Geſchrei der Ichwarzen Leute um ihn herum, um jo größer 
und lauter. Warum er das bloß duldet, der weiße Mann? Warum 
hit er die Läftigen Gejellen nicht weg? Aber vielleicht hat er auch 
darüber feine bejonderen Anfichten und nennt dieſes Gefchrei jogar 
Muſik? So find fie nun einmal, diefe Weißen! Dieſe mertwürdigen 
Geſchöpfe begreife überhaupt wer kann. Ihr Land liegt weit weg von 
bier, dort, wo die Strahlen des Mondes jchon ganz ſchräg auf die 
Erde treffen. Kalt ift e8 dort und unbehaglih; manchmal it die 
Erde jogar ganz weiß. Dennoch muß man ftaunen, warum ihrer 
jo viele gerade bier zu den albernen Schwarzen fommen. Blieben fie 
doch daheim bei ihren Lieben! 
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Mahuta gejungen, ftet8 aber war der Rhythmus des Gejanges begleitet 
von ebenjo rhythmiſchen Körperbewegungen. Ein Hadlied ift es. Zieht 
der Mnyamwefi mit feinem Univerjalinftrument, der Hade, aufs Feld, 
dann ift er gerüftet mit einem ganzen Arfenal folcher Lieder; taftmäßig 
hebt und jenft fich der Oberkörper, Enirjchend fährt das breite Eifen 
durch den Boden dahin, weich und harmonisch Klingt über die weite 
Ebene das Arbeitslied. Im diefem Wugenblid, wo die Leute malerisch 
um mich gruppiert fauern, enthalten fie ſich dieſer Hadbewegung zu— 
gunften eines mit großer Verve geübten Schnalzens mit den Fingern. 

Die Melodie ift anfprechend und einſchmeichelnd; in feinen Träumen 
der rauhen Natur Afrifas weit entrüdt, blidt der fremde Mann 
finnend in den Nachthimmel hinauf. Im Drang der arbeitsfchweren 
Beit, die nunmehr Hinter ihm Liegt, hat er faum Zeit gefunden, an das 
alte Uleia und feine Kultur zurücdzudenfen; jett, wo des Vorſängers 
Peja mbili Earer Bariton periodiih mit dem machtvollen Chor 
wechfelt, da ziehen ihm im bunter Reihe die Kulturbilder gleicher 
Art von daheim durch den Sinn: wie des Grobjchmieds nervige 
Fauft am Amboß den Rhythmus jucht, um beim Schwingen des 
wuchtigen Hammers nicht allzu raſch zu ermüden. Aus ferner Jugend» 
zeit, wo die garbenfrefjende Dreſchmaſchine noch nicht zur Errungen- 
ichaft des Heinen Landwirts zählte, hört er von des Nachbars Tenne 
ber den Dreis und Viertaft der Drejcher. Ping ping ping, ping ping 
ping, zum Greifen nah hat er es vor fich, das typische Bild der Groß- 
ftadtjtraße; die Zigarre im Munde, find die Herren Pflajterer mitten 
im Strome des Verkehrs aufmarjchiert. Das heißt, diejes halbe Dußend 
Männer hat mit dem Seen des Steines ſelbſt nichts zu tun, fie find 
die Elite, die mit der fchiweren Handramme in funftgerechtem Stoß und 
Schlag Stein für Stein im einzelnen und dann auch noch das Ganze, 
nur roh Vorgearbeitete, nachfeilen müſſen. Ping ping ping, ping ping 
ping, bald anjchwellend zum gewaltigen Forte, dann wieder herab- 
finfend bis zum feinen Tone des filbernen Glödchens, mijchen fich Die 
Töne in den Straßenlärm hinein. Mit Riejenkraft hat der Hüne dort 
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das Eifen joeben auf einen neu in Angriff genommenen Stein herunter: 
frachen lafjen, faum zentimeterhoch hebt und ſenkt fein Nachbar das 
Werkzeug; und alles gefchieht im ſtrengſten Takt: Ping ping ping, 
ping ping ping. Das ift e8 ja eben: dieſer Takt iſt der Ausfluß 
eine Naturbedürfniffes im Menſchen, er iſt der Vorläufer, ja die 
Borbedingung jeder körperlichen Dauerarbeit überhaupt. Das empfinden 
auch wir Zräger einer alten Kultur noch immer: ganz einerlei, ob 
wir im Trupp dahinmarfchieren; ob das Einjegen der Negiments- 
fapelle die Beine der müden Soldaten zu neuem, friichem Ausfchreiten 
eleftrijiert; ob wir gemeinfam eine jchwere Laſt von ihrem Standort 
zu bewegen juchen, Zaft und Rhythmus begleiten und beleben ung in 
allen Lebenslagen. Und nun der Naturmenjch erit! Ich glaube, der 
Neger kann nicht das geringfte ausführen, ohne feine Arbeit mit 
einem fchnell improvifierten Liede zu begleiten; ſelbſt die jchwerft- 
gefeffelten Kettengefangenen der Küfte jchieben ihre Karre oder ziehen 
den Wagen unter jtetem Wechjelgefang. So ift denn auch dag Haden 
des Feldes eigentlich mehr ein Spiel, zu dem der Körper ganz von 
jelbit in die rhythmische Bewegung des Tanzens verfällt; fein Tanz 
aber ohne Lied. 

Mit einem langgezogenen „Kweli, es ift wahr‘ ift das Lied 
joeben außgeflungen. Die Wanyammefi haben Ausdauer, auf dem 
Marſch wie beim Singen, und jo Hat auch dieſer Wechjelfang eine 
geraume Zeit gefüllt. Der Weiße regt fi; er greift zum neuen 
Rauchkraut, aus dem Chor der Schwarzen aber erklingt im gleichen 
Augenblid das unverfennbare Organ des unermüdlichen Peſa mbili; 
gleich darauf fällt mit jonorem Ton der Chor der anderen ein. Es 
it mein Lieblingslied, das jebt in Die fchweigende Nacht und den 
leife raufchenden Mafondebufch hinaus erklingt; e8 muß wohl etwas 
Gutes fein, denn felbjt der alte Herr dort oben, der höher und immer 
höber geflommen ift auf feiner Bahn, ſchmunzelt mit unverfennbarem 
Behagen auf die malerifche Gruppe herunter. Aus deren Mitte er- 
ſchallt es jet, erft leife, dann in vollem Chor wie folgt: 
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Einfachheit halber kurz genannt wird. Bei dem Arbeitslied pafjen Melo- 
die und Text, ſoweit ich diefen überhaupt Habe überjegen können, 
wenigftens noch einigermaßen zujammen; was mir Peja mbili Heute 
Nachmittag jedoch als Grundlage diefeg Hafimpo-Liedes in die Feder 
diktiert hat, will mir noch nicht jo recht in den Kopf. Der Vollitändig- 
feit halber Hier zunächft der Verſuch der Hilala-llberjeßung: 

‚Arbeit, Arbeit. Der Jumbe wird weinen über feinen Sohn. Wir 
lieben den weißen Ombafcha, der ift jtarf. Danke. Der Sohn, er hat 
wahrgefagt. D id) Dummer, meine Mutter geht weg, die Kinder 
weinen. Weinet nicht, weinet nicht, weinet nicht.‘ | 

Alfo frau wie immer, aber doch wenigftens in einzelnen Zeilen 
Zufammenhang und Sinn; das sililo, sililo, sililo, weinet nicht, weinet 
nicht, weinet nicht, Klingt direkt ergreifend; weniger will mir der 
Ombaſcha, der weiße Gefreite, in den Rahmen des Liedes paſſen; 
doch wer vermag die Tiefen einer Negerfeele zu ergründen! Und nod) 
dazu die eines Poeten. 

Das Tanzlied heißt: 

„Es eſſen Gemüfe die Wairamba, jage ich, fie eſſen Gemüfe, ſage 
ih, am Brunnen. Wenn ihr heim kommt, fo grüßt fie, meine Mutter, 
und jagt: Wir fommen. So jagte ih, und die Polizei hat den 
Satanaz gefaßt. Wir ließen nieder unfere Zaften von Zeug und 
Perlen und nochmals Perlen. Die Sonne, die geht unter; unfere 
Tanzerlaubnis ift zu Ende.‘ 

Nührend ift auch hier wieder dag Hereinziehen der Mutter, rätjel- 
haft die Polizei und ihre Beichäftigung mit dem Höllenfürften. 

Und nun fommt das Etandardlied: 
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Es ift die Apotheoje des Reiſens an fich, alſo des Lebenzelemen- 
tes, da8 dem Mnyamweſi ebenfo Bedürfnis ift wie fein Ugali: „O 
du Reife, du Reife mit dem großen Herrn, du (jchöne) Reife. Die 
Sünglinge befommen Zeug von ihm; o du Reife, du fchöne Reife!“ 

Lang, faft Hagend find die tiefen Baßtöne verflungen; die vor- 
dem jo glänzenden Augen meiner zwei Dubend Getreuen find immer 
Heiner geworden; es geht bereit? ſtark auf zehn, und das ift eine 
Stunde, in der die Söhne Unyamweſis, in ihre dünne Matte gerollt, 
ſonſt längft von ihrer Heimat träumen. Ein fragender Blid von 
Peſa mbili herüber, ein kurzer Winf, im nächſten Augenblid tft 
die ganze Schar fait unhörbar verfchiwunden. Der Mond Hat ſich 
hinter einer dichten Wolfe verftedt, bleich jchimmern die weißen Ge⸗ 
wänder meiner Braven noch einmal von ihrer Hütte herüber, dann 
bin ich allein. Wirklich allein, denn Knudſen ift wieder nicht zu 
halten geweſen und liegt jchon feit einigen Tagen drunten im Tal der 
Jagd ob. Es feien gar zu viele Elefanten drunten, haben ihm die Leute 
von dort übermittelt, und da ift er im Sturmjchritt von dannen ge- 
zogen; faum daß fein Koch Latu und fein Diener Wandumwandu, diefer 
prächtige Yaorede, ihm Haben folgen fünnen. Wo er nur bleibt? 
Er wollte doch ſchon heute mittag zurüdfehren. 
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Neunzehntes Rapitel. 
Zur Küjte zurüd. 
Lindi, ausgangs November 1906, 


Mein Feldbett in allen Ehren, aber auf dem meterbreiten, von 
einem geräumigen Mosfitonet überjpannten Lager, auf das mich das 
faijerliche Bezirksamt bettet, jchläft es fich doch weit behaglicher und 
ihöner. Seit rund einer Woche wird mir diefer Genuß von neuem 
zuteil; am 17. November bin ich nach jehr ftrammen, anftrengenden 
Märjchen hoch zu Maultier mit fliegender Fahne in Lindi eingezogen. 

Äußerlich ift das Städtchen ganz das alte geblieben. Im ewigen 
Wechſel raujchen die blauen Fluten des Meeres vom offenen Ozean her 
den Lufuledi aufwärts, das weitverzweigte Aftuar bis in die fernften 
Kriets hinein füllend; ſechs Stunden jpäter ftrömt all diefes Waſſer 
wieder zurüd, dem Often zu; es ift wie ein ruhiges Atmen des Meer- 
riefen. Gleihmäßig und leife rauschen auch die Palmen über den niederen 
Hütten der Schwarzen, den winfeligen, ſchmutzigen Anweſen der Inder 
und den wenigen Käufern der Europäer. Unter dieſen haben die ver- 
flofjenen Monate bedeutende Veränderungen mit fich gebradit. Bon 
den alten Säulen des Deutjchtums hier im äußerften Süden ift faſt 
niemand mehr vorhanden; dafür find neue Landsleute eingetroffen, 
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und zwar gleich; io vie, daß es fatı ichder hälı, ee Boherumz zu 
belommen. Bären wir in einer exgltichen Kolonie, jo würden wir 
jagen, in Lindi herricht ein „Boom“: io jagen wir weniger draittidh: 
das Kapital har den Süden enideckt unb beginnt ihn wirtcheftlich zu 
erichließen: alles gute Land ioll dem Bernehmen nad) ſchon in feiten 
Händen fein, io dab die NRachkömmlinge wohl oder übel ichon zu weiter 
im Inmern gelegenen Geländen werben greifen münen. Ich periönlid) 
freue mich über dieien Aufidnvung des mir fieb gewordenen Südens, 
im übrigen habe ih jedoch genug mit meinen eigenen Angelegenheiten 
zu tun. 

Zunädit das Ablohnen der zahlreichen Hilisträger, die ich für 
den Transport der vielen in Mahuta zujammengebracdhten Sammlungs- 
gegenftände hatte Dingen mütien. Es find geringe Beträge geweien, 
denn ihre Empfänger Hatten nicht übermäßig viel zu leiiten gehabt. Im 
ganzen Bereih des Makondeplateaus war es Regel gewejen, da die 
am Morgen beim Abmarſch eingeftellten Träger zwar bis zum Tages- 
ziel mitmarfciert waren, daß aber am nächſten Morgen regelmäßig 
von ihnen nichts mehr zu jehen war; troß des Poftens, der das Lager 
umfreifte, waren die ſchwarzen Geitalten in der dunflen Tropennacht 
unbemerkt entwichen. Mir hat dieje Unzuverläffigfeit viel Ärger und 
Verdruß und natürlih auch Zeitverluft gebracht, da ich jtet3 erſt 
neue Leute juchen laſſen mußte; andererfeit® habe ich unter dieſen 
Umständen aud) keinerlei Gelegenheit gefunden, den Dejerteuren den 
ihnen zuftehenden Zageslohn auszuzahlen. Erſt vom Naogebiet im 
Kiherutal an iſt es beijer geivorden; die Leute von dort jind willig 
mitgegangen. 

Meine Träger find bereit3 am 23. von hier abgereiit. Auf der 
Meede von Lindi, dort drüben dicht unter dem fteilen Bergeöhang, 
lag ein jchönes, großes Schiff, viel größer als die Nußichale von 
ehedem, auf dem die Landratten von Unyamweſi ſo ſchreckliche Tage 
hatten durchmachen müſſen. Auf Ddiejes ftolze Schiff habe ich Die 
zwei Dubend Getreuen gejebt, und dann find fie von neuem gen 


Zur Küfte zurüd. 4719 


Norden gefahren, in ihren Träumen wohl die Rückkehr nad) der Heimat 
planend, um das viele Geld, das jeder von ihnen jorgjam in dag 
Hüfttuch gefmotet bei fih trug, verjtändig anzulegen, in Wirklichkeit 
aber wohl, um jchon am Tage nad) der Ankunft im „Hafen des Frie— 
dens“, mit der ſchweren Safarikifte bepadt, in der Expedition irgend- 
eines andern Weißen nach einer entlegenen Gegend der riefigen Kolo= 
nie auf fandiger Barrabarra dahinzutrollen. Es ift dicht vor Der 
Regenzeit, da find die Träger rar. 

So bin ich bei dem Berpaden meiner Sammlungen, von denen 
die früher gejandten Laſten in den Magazinen des Bezirksamts ein be- 
Ichauliches, nur von zahllofen Ratten geftörtes Dafein geführt hatten, 
auf mich und meine Leute angewiefen. Zu diefen zählt einftweilen auch 
noch Nils Knudſen, der wader mit zufaßt, troß feines ftet3 verdrießlichen 
Antliges. Es gefällt ihm an der Küfte nicht; ihr feuchtes Klima fei 
ihm zu weich, und mit den Weißen vernöge er fich micht zu Stellen, 
behauptet er; er fei mehr an die Schenfi dahinten gewöhnt, die ärger: 
ten ihn nicht und gudten auch nicht auf ihn herab; er wolle bloß ab- 
warten, bi3 ich nach Norden abgedampft fer, dann wolle er gleich 
wieder nad) Weiten ziehen, um Antilopen und Elefanten zu jagen. 

„Nun, ich dächte, von der Sorte hätten Sie gerade genug“, 
lage ich wohlmeinend zu dem fühnen Jäger und werfe einen Blick auf 
feinen rechten Arm, von dem er behauptet, er könne ihn noch immer 
nicht recht wieder gebrauchen. Es ift aber auch eine fchredliche Ges 
ſchichte geweſen. 

Ich ſitze eines Mittags gerade bei Tiſch und quäle mich mit 
einem Gericht herum, deſſen Natur ich nicht recht ergründen kann; 
es iſt der Inhalt einer portugieſiſchen Konſervenbüchſe, doch habe 
ich die Aufſchrift nicht überſetzen können. „Mach es nur zurecht, 
Omari“, habe ich zum Koch geſagt und mir nichts weiter gedacht. 
Jetzt ſchwimmen vor mir in einem gelbbraunen Meer von Brühe ovale 
dunkle Scheiben herum; zwiſchen ihnen tauchen hie und da gallert- 
artige, mollugfenhaft weiche Injeln auf; das Ganze fchmedt greulich, 
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wie ein Gemiſch von Schwefeljäure, Nüböl und Moſtrichſauce. End— 
lich gelingt es mir, eine der Scheiben zu tjolieren: eine Saubohne ift's, 
die Inſeln aber jollen den Sped bedeuten. Heiliger Vasco da Gama, 
nun fommft du auch mir noch in die Quere! 

Ingrimmig male ich mir gerade aus, wie der alte Entdeder vor 
400 Jahren als vorfichtiger Mann hier an der fichern Lindibudht ein 
Depot von Nahrungsmitteln errichtet hat, da erjchallt Moritzens näjeln- 
des Organ: „Bwana mdogo anakuja, Herr Knudſen fommt.“ Ich 
drehe mic) um; jchleppenden Schrittes wanft die jonft jo ftattliche Ge— 
ftalt des Wilingerfohns daher, die Kleider zerriffen, über und über be— 
ftaubt; dem rechten Arm aber trägt er in der Binde. 

„Na, alter Nimrod, Sie hat wohl der Elefant geſpießt?“ rufe 
ich ihm launig zu. 

„Das nicht, ich bin bloß gefallen und habe den Arm gebrochen, 
aber mein Wanduwandu ift tot. Eben ift er gejtorben, dort Hinten 
bringen fie ihn. Tatſächlich fieht man in diefem Augenblid an der 
engen Bomatür eine Menjchengruppe mit irgend etwas bejchäftigt; was 
fie treibt, ift in dem rajch anwachjenden Schwarm der Hinzuftrömen- 
den nicht zu erfennen. Sch babe jebt anderes zu tun, mit Gamas 
Saubohnen mag fich vergiften, wer da will; ich nehme den arg ge- 
Ihwollenen Arm des Jägers her ımd juche die Bruchjtelle feſtzuſtellen. 
Nichts zu finden außer eben diejer ftarfen Gejchwulft, fein Knick, fein 
Splitter; aljo falte Umfchläge und Hochlagerung. Bassi, Schluß! Knudſen 
fällt wie ein Klotz in jeinen Stuhl und verfinft fogleich in dumpfes 
Brüten, ich aber juche die Leiche. Unter einem breitfchattigen Baum, 
ganz am andern Ende der Boma, haben fie fie aufgebahrt auf einer 
Kitanda, dem landesüblichen Bettgeftel. Der Tote iſt nur notbürftig 
zugedeckt, der Mund weit geöffnet; die gebrochenen Augen ftarren leer 
ins Weite. Hemedi Maranga tritt heran und drüdt fie zu, während 
ich den Körper genauer unterjuche; feine wejentliche Verletzung, nur 
die Fingerſpitzen blutig. und zerichlagen; jonft nur eime leichte Ab— 
Ihürfung an der linken Schläfe und darunter eine mäßige Schwellung, 
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Dennoch fommen der Wali und ich überein, daß hier die Todesurfache 
zu juchen jein wird; ein Abtajten des Kopfes läßt deutlich einen 
Schädelbruch fühlen; e8 muß ein furchtbar wuchtiger Hieb geweſen fein, 
dem der Mann zum Opfer gefallen ift. Aber ein Hieb mit weicher 
Waffe; ein harter Gegenjtand würde die Außenteile zerjchmettert haben. 

Der Nachmittag hat viel Arbeit gebracht. Altgeheiligtem Braud) 
zufolge Hatte ich mein Quantum Sanda mitgenommen, nicht ahnend, 
daß der leichte Stoff num doch noch feinem eigentlichen Zweck dienft- 
bar gemacht werden würde. In ein großes, weißes Stüd hat man 
den Toten eingenäht, während andere draußen, hart über dem Berges- 
rand, dem jäh Verblichenen das Grab jchaufelten. Gegen Sonnen— 
untergang. hatte ich das Begräbnis angejeht; um drei Uhr mußte ich 
ſchon meinen jchnelliten Läufer entjenden, um die Leiche an ihren alten 
Standort zurüdbringen zu lafjen; die Stammesgenofjen und Freunde 
Wandumwandus hatten die Zeit nicht abwarten können. Gegen jechs 
aber jtand meine ganze Truppe in Leichenparade da. Wuch bier 
wieder der Taft des Naturmenichen: jeder meiner Krieger hatte ohne 
Befehl meinerjeits feinen PBaradeanzug angelegt, Hemedi Marangas 
breite Bruft aber zierte die Tapſerkeitsmedaille. Von allen Eingebore- 
nen, mit denen ich in Berührung gefommen bin, ift mir Wandumwandu 
der ſympathiſchſte gewejen; eine prachtvolle Figur, die einzige, auf die 
die jo oft mißbrauchte Nedensart vom herkuliſch gebauten Neger paßte; 
dabei ruhig, ftill, gemefjen und doc) jeiner Kraft vollauf bewußt. So 
hatte er die Erpedition Monate hindurd) begleitet, von allen gejchäßt, 
von niemand gehaßt. Ich habe e3 fir ganz felbjtverftändlich gehalten, 
daß auch ich dem Mann, trogdem er „nur“ ein Neger war, in reinem, 
weißem Anzuge das lebte Geleit zu geben hatte. 

Maogräber habe ich eine ganze Reihe gejehen und im Bilde 
feftgehalten.. Doch neben aller menjchlicher Teilnahme mußte «8 
mich fefleln, einmal einem Begräbnis als Zeuge beizuwohnen; ich 
habe aus Ddiefem Grunde nicht im mindeften in die Maßnahmen 
der Eingeborenen eingegriffen. Das Grab hatte die Form des euro» 
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päiihen, nur war es weit Hader, wenig mehr als eim Meter tier: 
zudem hatten die Männer es viel zu fur; bemeiien. Ein paar Dill 
bereite iprangen zwar iogleih herzu, um es noch angefichts des 
Toten zu verlängern, aber wenn in Tpäteren Zeiten an jener Stelle 
einmal gegraben werden wird, dann wird man dort em Zfeler 
faft in der ‚yorm des liegenden Hoders vorfinden. Über den Toten 
hat man Matten als Schutz gebreitet: der Eingeborene liebt es 
nicht, jelbit im Tode mit der bloßen Erde in Berührung zu kom— 
men. Toh nun kommt etwas Fremdes in die Zeremonie: jeit Tagen 
weilt der ſchwarze Prediger Dandi von Chingulungulu bei mir. Ich 
habe mit ihm noch manchen Bunft in meinen Aufzeichnungen durch⸗ 
zuiprechen gehabt ımb daher Habe ich ihn brieflich entboten. Wandu⸗ 
wandu ift Heide geweien; Knudſen und ich haben ihn oft genedt, ob 
er nicht lieber Moslim werden wolle oder gar ein Chriit; aber über- 
legen hat er jtet das Haupt geſchüttelt, er wolle bleiben, wa3 er 
fei, bei jeinen Bätern jei er auch ganz gut aufgehoben. Taudı jpricht 
am offenen Grabe ein paar Worte in Kifuaheli; unverkennbar hebt 
fi in ihnen die Stelle: „Erde zu Erde, Aſche zu Aſche, Staub zu 
Etaub” von den übrigen ab; ſodann ertönt, von einigen wenigen 
Chriſtenknaben, die es aljo in Mahuta doc) geben muß, leije ge⸗ 
jungen, ein erniter, furzer Geſang der ‚zeuerglut der jcheidenden Sonne 
entgegen; ein leiſes Gebet von Daudis Lippen, flatjchend fallen die 
eriten Schaufeln gelben Sandes auf die Sanda da unten. Stram- 
men Schrittes marjchieren meine Krieger davon, unter Lachen und 
ſchlechten Scherzen trollt die andere Gejellichaft Hinterdrein. Der Tod? 
Was iſt das weiter? Das kann jeden Tag pajlieren; zu ändern iſt 
nichts dabei. Kismet! 

Heute wird der Beſucher von Mahuta über jener Stelle eine ein- 
fache, niedrige, aber gutgebaute Hütte finden, ein von ſechs Pfählen 
getragenes Dach, das genau von Weiten nach Often gerichtet ift; von 
feinen First flattern Stüde bunten Zeuges luftig im Winde. Das 
ift Wandumandus Grab. 
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Für Nils Knudſen hat erſt nach jenem Tage das Trauern an— 
gehoben. In ſeiner grübleriſchen Weiſe hat er zunächſt nach der Todes— 
urſache geforſcht; der direkte Urheber des Unglücksfalles iſt natürlich 
der Elefant, das unterliegt keinem Zweifel. Es war ein Alleingänger 
geweſen, ein rieſiges Tier, auf das zunächſt Knudſen ein paar Schüſſe 
abgegeben hatte, worauf jeine Begleiter, Leute aus der Niederung von 
Nkundi, aus ihren Borderladern eine ganze Salve auf das unglüd- 
liche Tier losge— 
donnert hatten. 
Diejes war zwar 
in die Knie ge— 
junfen, hatte fich 
aber mit dem 
Rüſſel an einem 
ftarfen Baum 
wieder empor— 
gezogen umd Die 
Säger angenom- 
men. Alles war 
bis zu dem ver: 
abredeten Sammelpunft geflohen, nur der weiße Jäger war gejtürzt, 
hatte dabei fein Gewehr weit weggerwworfen umd fich den Arm ver- 
jtaucht. Erjt nach unbejtimmter Zeit bemerft man das Fehlen 
MWandumwandus; Knudſen geht zurück umd vernimmt auf dem Schlad)t- 
felde von vorher ein dumpfes Stöhnen. „Na, den haben wir‘, denkt 
er und meint den Elefanten; aber nicht das jchwerverlegte Wild ift 
e3, jondern der treue Wanduwandu, der ımter einem Haufen von 
Geäft und Zweigen befinnungslos daliegt. Ob die Fährte des Ele- 
fanten unmittelbar an jenem Ort vorübergeführt hat, ift von Knudſen 
nicht beachtet worden, eine genaue Erinnerung an jenen jchredlichen 
Vorgang hat er bis heute überhaupt noch nicht. Nach Lage der 


Dinge wird man mit Sicherheit annehmen können, daß Wanduwandu, 
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der im Ruf eines ſeht tapferen, ja faft tolltühmen Jägers ftand, dem 
wütenden Tier in die Duere gefommen und von ihm niedergeichlagen 
worden ift. Die ftarfe Schweißipur des Elefanten hat fi im Buſch 
verloren. 

Dies ijt alſo die direfte Todesurfache; ums nüchtern denfendben 
Europäern würde fie genügen, hierzulande reicht fie nicht aus. „Das 
verfluchte dicke Frauenzimmer ift ſchuld daran, fie hat ihm früher 
jchon einmal betrogen, und jetzt wird es wohl nicht anders geweſen 
ſein“, das ift des völlig zur Negerdenkweiſe befehrten Nils Diagnoje. 
Ich weiß; ſchon aus meinen früheren Jagdſtudien von Chingufungufu 
ber, dab in der Tat folgender Glaube allgemein bejteht: Zieht der 
Mann hinaus ins Pori, um den Elefanten zu jagen, und die Frau 
daheim vergibt ſich etwas im Punkt der ehelichen Treue, jo rächt der 
Elefant das unweigerlich am betrogenen Ehemann jelbjt; er nimmt 
ihn an und jchlägt ihn nieder; eine ganze Reihe von Beijpielen, jolche 
mit Namenmennung jogar, hat man mir erzählt. Nun iſt Wandu— 
wandus ‚rau ein außerordentlich jtattliches, für Negerbegriffe jogar 
bildſchönes Weib; ihr Najenpflod iſt von a 
und jehr zierlich ausgelegt, fie jelbjt von geradezu beneidenäwert 
Fülle; größte Rundlichkeit und höchſte Schönheit aber find = 
zulande identiiche Begriffe. Erklärlich ift eS darum, daf die Dame 
viel ummvorben wurde; diefen Umftand mit dem typiichen Jägertob bes 
Gatten in Verbindung zu bringen und ganz logiſch den Schluß daraus 
zu ziehen: der Mann ift erjchlagen worden, folglih muß ihn die 
rau betrogen Haben, ift für die Negerjeelen, Nils Knudſen einge- 
ſchloſſen, eins, 

Erklärlicherweiſe babe ich mich diefer Deutung gegemüber jehr 
jfeptiich verhalten, doch ic; muß offen geftehen, es ift wirklich etwas 
daran; nur folgen die einzelnen Momente zeitlich in etwas an— 
derer Reihe. Das Weib ift tatjächlich die imdirefte Todesurjache; 
Ktnudſen erinnert ſich jebt, dat Wanduwandu während des ganzen 
Jagdzuges feltfam aufgeregt und umvorfichtig gewejen iftt von anderer 
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Seite habe ich gehört, daß die dide Frau immer jehr ſtark Fofettiert 
und daß unmittelbar vor dem Abmarjch zwiichen den beiden Ehe— 
feuten eine jehr heftige Szene ftattgefunden hat. Damit haben wir 
ohne weiteres den Schlüfjel zum ganzen Rätſel: der Elefant hat den 
in völliger Verwirrtheit vor ihm herumjtolpernden Jäger nicht umge— 
bracht, weil deſſen frau ſich gerade in diefem Augenblid mit anderen 
einläßt, jondern weil das Verhalten der Frau vorher den Mann bis 
zur Unvernunft erboft und fopflos gemacht hat. Uber es ijt immer— 
hin doch außerordentlich lehrreich zu ſehen, wie leicht und allgemein 
ſich Vorkommniſſe ſolcher und ähnlicher Art, jofern fie nicht vereinzelt 
bleiben, zu Glaubensmarimen verdichten können. 

Wandumwandus Tod hat an dem einmal fejtgejegten Abmarſch— 
termin nichts geändert; gleichwohl ift zu merfen, daß es jelbjt unjere 
Leute noch ftärfer als vorher von dannen treibt. Fir Knudſen 
hat jeit jenem tragifchen Ereignis ein hartnädiger Kampf mit der 
Wittib begonnen. Dieje nüßt die Konjunktur aus und fucht den 
guten Nils unter dem Hinweis darauf, daß eigentlich doch nur er an 
dem Tode des Gatten jchuld fei, auf einen Lieferungsfontraft von 
jährlich jechs neuen Kleidern feitzulegen. Auf dem anderen Flügel 
jeiner Schlachtordnung wird Nils von den Vettern und Verwandten 
des Verjtorbenen attadiert; wie die Nasgeier find fie plößlich in ganzen 
Schwärmen herbeigeftrömt und heijchen nunmehr den rüdjtändigen 
Lohn des verjtorbenen Diener für ſich. Doch Bauer gegen Bauer, 
Nils ift ebenjo zäh wie die anderen; jchlieflich fommt er zu dem Ent- 
ichluß, der Witwe den Lohn zu verabfolgen. „Dann jchlagen fie jie 
tot, noch ehe fie unten in Mehauru iſt“, ſage ich zu Knudſen und gebe 
ihm den Nat, das Geld durch einen Boten bei Matola, ala dem Afiden 
von Wanduwandus Heimatsbezirf, zu deponieren; dort mag die Dice 
die umgeheuere Summe von 4,75 Rupien — um diefen Riejenbetrag 
von 6,33 Mark handelt es ſich bei der Erbichaft — nad) Belieben ab- 
heben. Diejen Zahlungsmodus muß das Weib wohl nicht begriffen 
haben, denn ald am Morgen nad) dem Tage, an dem Knudſen ihr 
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ruudheraus erflärt hatte, aut den Kleidervertrag nicht eingehen zu 
wollen, ihr Abmarich feitgeitellt wird, bemerft der Koch Sarı des Feblen 
einiger Koitbarfeiten aus Anudiens Beitge: eines Inautums Erdrüne 
und irgendeines anderen Genugmitiels. „Rum toll fie mir aber noch 
mal wiederfonmen”, jagt Nils, äußerlich jehr entrüfter, mmerlich aber 
fichtlich beruhigt. Er kaun wirklich ruhig ſein; eme ſolche Schönheit 
läuft hierzulande nicht fange ungefreit herum, nach meiner Schägung iñ 
fie ihon jegt wieder verheiratet. Tropdem drängt and) Rils von daumen. 

Mir jelbit läßt ein anderer Umftand Wahuta immer weniger 
anziehend ericheinn. Schon in Rchichira Hatte mir der dortige Alide 
arg zugeiegt. Kaum graute der Tag, da begann and ſchon das 
von tiefen Kehllauten begleitete Heriagen der Koranjuren. Sprang 
man dann entrüftet ans dem Zelt heraus, jo ererzierte jchon Die 
ganze Garde des Islam, am rechten ;ylügel der alte Afide, links an 
ihn angereiht die übrigen Moslim. Tas ging morgens jo und mittags 
nnd abends. Hier in Mahuta ift Die Gemeinde des Propheten noch 
größer, ihr Glaube noch inniger umd feiter; zudem kommen wir immer 
tiefer in den Ramadan hinein. Huldigt mir mein Gejangverein durch 
feine Lieder, oder ergötzt fi die Schar der Träger und der Soldaten 
an immer neuen Ngomentänzen, in deren Erfindung fie wahre Bir- 
tuofen find, jo übertönt unjer Kelele da3 Gemurmel und Geplärr der 
17 bis 20 frommen Beter drüben unter der Baraja de3 Walı; haben 
diefe aber das Wort allein, fo ijt es einfach ſchrecklich. Oberprieſter 
ist der Wali; fein Organ iſt an ſich jchon nicht melodiih, bewegt 
e3 ſich jedoch in der Sprache des Koran, jo fann einem daS Nerven- 
zufälle verurfachen, zumal, wenn diefe Exerzitien ſich bis tief in Die 
Tropennacht, bis über 10 Uhr hinaus, ausdehnen. Leider ijt ein Ein- 
greifen meinerfeitd ganz ausgeichlofjen, ſelbſt wenn ich nicht jo tole- 
rant wäre. Gegen die Gewohnheit des Walt indejjen, nad) der Ent- 
laffung feiner (Hemeinde fi) noch geraume Zeit mit lautefter Stimme 
zu unterhalten und wahre Wafferftrahlen mitten auf den Bomaplatz 
zu ſpucken, habe ich ſehr bald energiſch und mit durchſchlagendem 
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Erfolge Front gemacht. Solange ic) da fei, jei ich der Bwana mıfuba, 
da habe ich zu beftimmen, was Deſturi, was Sitte fei, und ich wünjche 
durchaus nicht, daß er meine Nachtruhe noch weiter ftöre. 

Ein fernerer Anlaß für die baldige Rüdfehr zur Küfte ift die 
günftige Fahrgelegenheit für die Träger gewejen. Nach dem Fahrplan 
der Dampferflottille der Regierung, die aus den beiden Riejenfähnen 
„Rovuma“ und „Rufidyi“ und dem „Kaiſer Wilhelm II.“ befteht, 
muß der lebtere furz nad) dem 20. November von Lindi nad) Dares- 
ſalam gehen; fann ich meine Leute mit ihm nach Norden fchiden, fo 
habe ich für fie alle freie Fahrt, wenn ich fie aber bi zu meinem 
geplanten Abfahrtstermin am 2. Dezember bei mir behalten muß, jo 
habe ich erjteng noch eine Menge Lohn zu zahlen, außerdem aber, 
da mein Dampfer nicht der Regierung, jondern der Oſtafrikalinie ge- 
hört, eine fchwere Summe als Fahrpreis zu erlegen. Zu guter Lebt 
hat mid) die Abficht an die Küfte zurücdgetrieben, in Lindi die Straf- 
aften des Bezirfsamtes durchzuftudieren; gerade die Kriminalpjycho- 
(ogie ift ja für die Kenntnis der Völker wichtig. 

Der Speftafel am Morgen des 12. November iſt größer geweſen 
denn je. Wie wildgervordene Hammel jpringen meine Leute in der 
Boma umher, faum, daß fie das „Los“ des weißen Führers abwarten 
fünnen. Der Walt läßt es fi) nicht nehmen, ung eine Strede weit 
das Ehrengeleit zu geben; nicht jo fein Sohn. Und wenn ih alt 
werden jollte wie Grillparzer, deiner werde ich nie .vergeffen, du holder 
Sprößling aus edlem Gejchlecht. Unvergeplich wirft du mir bleiben 
mit deinem abendlichen Zun; du bift nicht für die Arbeit, den ganzen 
Tag lungerft du umher, den anderen helfend, die auch nicht? tun. 
Da ſinkt der Sonnenball im Weften raſch hernieder, faulen Schrittes 
biſt du auf die hohe Flaggenſtange zugefchritten, an deren Gipfel im 
friichen Abendwind das jchwarz-weiß-rote Symbol der Fremdherrſchaft 
flattert. Einen legten Blid wirft das Tagesgeftirn noch) auf Mahuta 
zurüd, dann jagt eg auf zwölf Stunden Lebewohl. Langfanı gleitet dag 
bunte Tuch am hohen Maft herunter, jchon hältſt du es mit beiden 
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Händen gefaßt, ein fcheuer Blik ringsum; der Bwana mdog 

in feinem Zelt, der andere aber, ber Bm Bi, er fit wi 
— bar um TU — yärts 
Zu) Kind; ia ad cn fe, mie © 

etwas wird. jelbt dem Sohn des Wali nicht geboten, de 
Gelegenheit benugen! . 

Der Marſch bis Luagala bietet wenig 2 
eben wie auf einer Billardplatte zieht fich ber rg be 
die Vegetation hier taufendmal jchöner als im —* 

. Ein wundervoller Hochwald zieht ſich viele Meilenen be zur &i 
und zur Nechten des Weges dahin; menſchliche Siebel dan e eis. 
von ihnen untrennbare ſcheußliche Buſch treten auf & iefen zwei 2 
märjchen zurüd. Erſt fur; vor Luagala wird es t bevo: 
Neifende aber zu der von einer tn Sana tn, — | 
faijerlichen Leutnant befehligten Boma hinanfjteigt, dı erſt 
ein ſeltſames Gefilde: Mangohaine mit ——— von $ 
foweit das Auge zu jchauen vermag, aber feine menichliche Si 
zwifchen zu entdeden, nur verfohlte Häufertrümmer hier und da 
ift Machembas altes Reich, jenes merkwürdigen Yao, der ganz ä 
fich wie der berühmte Mirambo von Unyanyembe es be tanb en E 
durch den Nimbus jeines Namens ganze Scharen wagemutiger Männer 
um fich zu jammeln, das ganze Mafondeplateau zu tyrannifieren mi 
mehrfach ſelbſt den deutjchen Truppen die Spite zu bieten; noch hen 
zeigt man dem Fremdling die einzelnen Gefechtsfelder. Ma hemt 
hat es vor faſt einem Jahrzehnt aber doch vorgezogen, si eutſch 
Boden zu verlaſſen; ſeitdem ſitzt er drüben auf dem — 
ufer, faſt in Sicht von Nchichira, und jagt zur 9 
Portugiejen einen dauernden Schreden ein. Der — eger muß 
im übrigen ein ausgezeichneter Organiſator geweſen ſein; Er * mui⸗ 
kopf würde es kaum verſtanden haben, auf dem Sande gerade dieſe 
Plateauteiles eine jolhe Kultur eritehen zu laſſen. | 
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Zuagala mag ftrategifch gut gelegen jein, hydrographiſch Tiegt es 
unglüdlicher al3 irgendein Mafondeweiler. Bier volle Marjchitunden 
find augenblidlich zum Herbeilchleppen des Trinkwaſſers nötig. Und 
dabei grünt der Wald jo ſchön und friich, daß es eine Luft ift, nad) 
der reichlich ſchweren Sitzung, die mir Leutnant Spiegel aus Freude 
über den Europäerbefuch bereitet hat, in feinem Schatten zu wandern. 
Es geht erft langjam, dann raſcher abwärts; endlich Hlettert die Kara= 
wane den fast ſenkrechten Steilabjturz zum Kiheru Hinunter. Das 
Flüßchen führt filberflares Waſſer; jo etwas ift in Oftafrifa immer 
erfreulich, und jchon will ich den Becher zum Munde führen. „Chungu, 
Bwana, e3 ift bitter, Herr“, jagt in dem Augenblid Hemedi Maranga, 
und ich lajje den Arm finfen. 

Saidi Kapote ift jchon ganz wieder typiſche Tieflandsfiedelung, 
weitzeritreute, große, rechtedige Häujer mit jchiverem Satteldady. Auch 
in bezug auf den abendlichen Fallwind gleicht es aufs genauefte den 
übrigen Eiedelungen am Fuß des Hochlanded. Bis jet iſt der Rück— 
marfch eine Reife mit Hindernijjen geweſen; jeden Morgen die jchred- 
lihe Zrägernot, jo daß der Abmarſch erjt in jpäter Morgenjtunde 
bat erfolgen können. Auch bier find die am Vortag gedungenen Ma- 
fonde wieder ſpurlos verſchwunden; zwar gelingt e3 dem Afiden, durch 
Stellung einer Anzahl von Erjagleuten unjerer größten Not zu fteuern, 
einige wertlojere Laſten indejjen müſſen einjtweilen zurüdbleiben; der 
Mann veripridt, uns dieje nachtragen zu lafjen. 

Ter vorlegte Maric beginnt; es geht immer nad) Oſten, die 
fanggezogenen Höhenzüge entlang, die ſich zwijchen Kiheru und Rufu- 
fedi in endlojer Einförmigfeit erjtreden. Die Karawane ift jebt ſehr 
zahlreih, wohl über 100 Köpfe ſtark; in den Hiefigen Sandmaſſen 
zieht fie tich zu unüberfehbarer Länge auseinander. Dennoch geht es 
unverdroiien vorwärts, Stunde um Stunde: am Lufuledi eine furze 
Rait, dann Heißt ed von neuem weiter. Endlich, erit gegen die 
Mitte des Nachmittags und nad) mehr als achtitündigem Tauer- 
marih, machen wir unter ausgedehnten Palmen- und Mangohainen 
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Nils Knudſen auf die Platte, einen riefenhaften Baobab als Hinter- 
grund; ich müfje mich aud im Koftüm des Afrikaforjchers der Nach— 
welt erhalten, meint er; meine Leute aber machen Einzugstoilette. Es 
ift ein unjagbar maleriſches Bild, wie die Kerle ſich dort aufgebaut | 
haben, auf Kiften und Laften gefauert; mit einem Eifer, der jo 
manchem guten deutſchen Volksgenoſſen nur anzıempfehlen wäre, 








Einzugstoilette. Hähnepugen meiner Begleitmannicaft. 


puben und jchaben fie an ihrem auch jonjt jchon jo glänzenden Gebiß 
herum; jpannenlang und daumendid ragt die „Swake“, die Zahn: 
bürfte Afrikas, zwijchen den Lippen hervor, einer riefigen Zigarre 
gleih. Sie ift hygienisch einwandfrei und gut, diefe Zahnbürfte des 
Negers, ein fimples Stück jehr fajerigen Holzes, das in jede Ritze des 
Gebiſſes eindringt, ohne doch den Schmelz zu verlegen. Und überalt 
wird fie auch nicht, der Mann ift ftets in der Lage, eine neue in 
Gebrauch zu nehmen. 

sch habe joeben den Sceitelpunft des Kitulo erreicht; gerade 
werfe ich den legten Blik auf den Teil Innerafrifas zurüd, an dem 
num auch ich im mühjeliger, jchwerer Arbeit Forſcherrechte errungen 
habe, da brüllt mir Omari, der Kod), der feuchend den Berg herauf 
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eilt, jchon von weitem entgegen: „ndege amekwenda, der Vogel 
ift weggeflogen‘. In der Tat ift der Käfig des fleinen Sängers leer; 
ein Stäbchen hat fich ein wenig gelodert, das war die Pforte zur 
Freiheit. Wie hat der fleine, bunte Vogel, eine Art Zeifig, die ganzen 
Monate hindurch unferen ftaubigen, heißen Rafthäufern durch fein 
jchmetterndes Lied wenigjtens etwas von ihrer jchauderhaften Un— 
wohnlichfeit und Ungaftlichfeit genommen, und wie danfbar ift er 
für die paar Hirſeriſpen gemwejen, die fein Unterhalt gefoftet hat. 
Jetzt ift er davon, gemau in dem Augenblid, wo ich mir Sorge 
machen mußte, wohin mit dem Eleinen Freund; das rauhe Klima des 
Nordens wird ihm kaum zufagen; ſoll ich ihn alfo dem erjten beiten 
Europäer anvertrauen? Seine rechtzeitige Flucht hat mich des Dilemmas 
in einfachjter Weije enthoben. 

Eng aufgeſchloſſen, die Krieger in Sektionskolonne, die Reichs— 
dienftflagge im frischen Seewind breit entrollt, geht es nad Lindi 
hinein. Meine Träger find fremd, deswegen find die Frauentriller, 
die ſonſt den Einzug jeder Expedition begleiten, nur dünn gejät. 
Stramm jchwenten die Asfari auf dem Bomaplak ein, jteif vom 
langen Ritt fteige ich vom Tier, da endlich; naht der erjte Weihe. 
Die Begrüßung ift freundlich, die Freude ehrlich. Jetzt tritt ber 
zweite herzu: „Herrgott, fehen Sie jchlecht aus! Und Ihr Maultier 
erft, das geht doch noch heute ein; ums Bezahlen werden Sie wohl 
nicht herumfommen!“ Weg find alle Illufionen; ich wende mich ab 
und laſſe den Gefreiten, der in ftrammer Haltung abjeits gejtanden 
hat, nähertreten. „Ihr jeid gute Soldaten gewejen, und du, Hemedi 
Maranga, bijt der bejte von allen; ich werde euch ein großes Feſt 
geben. Aber jett geht heim zu euren Frauen.” Ein Händedrud, 
ein paar kurze Kommandos, im nächiten Augenblick verjchwinden Die 
zwölf in ihrem Kafernenhof; ich ſelbſt aber fteige in meine alte Klauſe 
nach oben, Nils Knudſen hat recht: bei den Schenfi ift es doch beffer! 

Von meinen Trägern habe ich in den wenigen Tagen, die ihnen 
in Lindi noch verblieben, mir wenig gejehen; um jo mehr aber jind 
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fie zu hören gewejen. Jetzt ift ihre Stunde gefommen; frei jchwingt 
der „Kaiſer Wilhelm” draußen auf dem Strom um jeine Anfer- 
fette. Morgen früh bei Tagesanbruch joll die Reife nordwärts gehen, 
heute abend um Sonnenuntergang jollen meine Leute an Bord. Für 
5'/, Uhr habe ich fie vor das Pofthaus, in deſſen Oberftod ich ein 
nüchternes Zimmer bewohne, be— 
jtellt; ich will fie doch Tieber 
jelbft zum Hafen bringen. Die 
feitgejeßte Zeit ift gekommen, 
aber fein Träger ijt da; e8 wird 
5°/, Uhr, jchon werde ich un— 
rubig, da erjchallt immer näher 
ein jo furchtbares Getöfe, daß 
die Diagnofe ohne weiteres ge— 
geben ift. Aber haben fich die 
zwei Dubend auf das Dreifache 
vermehrt? Ein dichtes Rubel 
tobt und wallt dort unten auf 
dem Platz herum, Bäſſe grölen, 
Triller ſchwirren; Ausſchrei— 
tungen kommen nicht vor, wie ich 
das auch gar nicht anders erwartet 
habe. Regellos zieht der Haufe 
hinter mir her, die wenigen hun— 
dert Schritte zum Waſſer hinunter; dort liegt ſchon der Fährmann 
bereit. „Bwana, ich möchte doch lieber hier bleiben‘, jagt Kaſi uleia, 
der Hübjche, und wirft einen zärtlichen Blick auf die dunkle Schön. 
heit an feiner Seite. „Tu', wozu dein Herz dich treibt, mein Sohn‘, 
antworte ich milde. „Und das hier ift mein Boy, Herr“, jagt Peſa 
mbili II., der jest wieder jehr rundliche Jüngling aus Manyema. 
Die Bibi, die fi) etwas verlegen hinter feinem breiten Rücken ver- 
birgt, ftellt er mir aber nicht vor. 





Der Berfaller im Porifoftüm. 
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„Run ſingt te noch einmal, die ſchönen Lieder“ 

In geichlofienem Kreis jtehen die Damen um mid) herum. „Kulya 
mapunda’ geht ganz gut, ionor Plingt die gerällige Zeile über Deu 
tauichenden Lukuledi dahin. Auch bei „Dasigr murumba” zieht ſich 
der EZängerfreis noch leidlih aus der Affäre: als uuu aber ba 
Staudardlied anhebt: „Yooh nderule”, da ericheint mir ber Kreis recht 
verdünnt und lüdenhaft: dafür erſchaut mein Auge im Tänımerliche m 
den Niſchen des Ufergebüſches einzelne Bärdden. „Aha, Abtchiebsizenen”“, 
denke ich, ftelle aber fofort feit, daß ich mich gründlich geirrt: nichss 
von Zärtlichfeit, jondern wie die Wölfe Haben fich dieſe Materialiften 
über das legte Liebesmahl hergemacht, das ihnen eine zarte Hand für 
die Seereiſe zugedacht. „Wohl bekomm's“, jage ich halblaut und kon⸗ 
ftatiere zu meiner Befriedigung, daB auch beim Reger die Liebe durch 
den Magen geht. 

Ungebuldig meldet fich der Fährmann: ich treibe den hagejtolzen 
Zeil der Sänger ins flache Waſſer hinein. Luſtig plätichernd waten 
fie von damen; rajch ift es dunfel geworden, faum untericheibe ich 
noch die weißen Geftalten, als fie ins Boot fletten. Yooh nderule, 
yooh nderule, bawana mkuba nderule — lang und gedehnt Eingen 
die vertrauten Laute aus Bela mbilis Kehle über die ſchweigende 
Flut — kuba sumba na wogi nderulewa, yooh nderule hallt der 
Chor verflingend nah. Tas Boot iſt im Zunfel der Nacht ver- 
ſchwunden; ich wende mid) der Meſſe zu, zur Dauptmahlzeit des Tages: 
in dieſen Räumen gehöre ich wieder ganz zur Bollfultur — Die 
Erpedition Weule ijt zu Ende. 





Am Eingang in bad Rote Meer. Der Wels von Üben. 
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An Bord des Reichs— 
poſtdampfers „König“. | 
Im Mittelmeer, vor den Nilmündungen, 


20. Sanuar 1907. 
Herrn Geheimrat Kirchhoff, Modau bei Leipzig. 


Vor wenigen Stunden haben uns die Palmen von Port Said 
den legten Gruß Afrikas herübergewinkt. Jetzt ift der flache, jandige 
Strand des ägyptiſchen Deltageftades längſt den Augen entichwunden, 
und graue Waflerwüjte liegt vor dem Schiff, das immer mübjeliger 
gegen den raſch auflommenden Nordweitwind ankämpft. Überhaupt 
dad Mittelmeer zur Winteräzeit! Wo iſt der ewig Klare Himmel 
unferer Schulweisheit in Wirklichkeit! Kapitän Scharf, der es doch 
willen muß, jagt, daß er diefe Meeresjtrede um dieje Jahreszeit gar 
nicht anders fennt ald immer kalt, immer ftürmifch, kurz, als einen 
unangenehmen Übergang von der herrlichen Temperatur des winter- 
lichen Roten Meeres zu dem nordiichen Klima des Atlantifchen Ozeans 
und der Nordſee. Wir werden ummittelbar an Kreta entlang fahren 
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mũñen und werben to dicht au Griechenland vorüberiommen, bat bie 
idmerigen Gipiel der Gebirge Sparta: zu ums herũber grüßen. ie 
ihver legı th Dos Wetter gegen den breiten Bug umeres eımwaä alt= 
modiſchen Tampiers, der für em modernes Berörberungsmitiel mert- 
würdig wenig Fahrt mat Um io mehr WMube bat der Rertende, 
im bebaglichen Raudjialon in tich zu gehen umd das Fazit zu zieben 
ans alle dem, was er in den legten dreiviertel Jahren geichen, ge 
hört uud gelernt hat. 

Bar das ein vergnügter Abend am 2. Dezember an Bord Des 
‚Kanzler auf der Reede von Lindi! Wan begriit faum, woher mit 
einem Dale die vielen weißgefleideten Europäer famen. Ein Witzboſd 
meinte, das eisgefühlte Piliner, das Ewerbeck und id) in froher Ab- 
ihiedelaune in unbegrenzien Mengen jpendeten, ſei der Magnet: doch 
dos ift ein ichledhter Witz geweien. Die Amweienheit eines deutichen 
Zampiers im Hafen ift in diefen Breiten immer ein ;seft, das männig- 
ih feiert wie es fällt. Mit Recht, denn nichts it tötender als das 
Einerlei des Werktagslebens in Afrika. 

Bas den Tämpfling „Rufidyi”’ mehr als drei Tage angeitreng- 
tefter Arbeit gekoſtet hatte, der jchnellfahrende „Kanzler“ Hat es in einem 
Tage gemadt. Schon am 4. Dezember früh ftiegen Ewerbed und ich 
in Taresjalam wohlgemut ans Land, Ewerbeck, um ſich für immer vom 
Schutzgebiet zu verabichieden, ich, um über den verwaltungstechniichen 
Zeil meiner Grpedition Höheren Orts Rechenſchaft abzulegen. Für 
einen Neuling wie mich iſt jener Aufenthaltswechjel belanglos geweien, 
den Staijerlihen Bezirtsamtmann hingegen bewegten fichtlid) ernithafte 
und wehmütige Gedanken; er hatte den beiten Zeil ſeines Lebens, 
mehr als fünfzehn Jahre, an die Entwidlung gerade des Südoſtens 
von Deutſch-Oſtafrika gejebt; da geht man nicht gleichgültigen Herzens 
von dannen. 

Daresjalanı war noch entzüdender als im uni; jebt gab es 
„Embe“ in Mengen, in jeder Größe und jeder Beichaffenheit. Embe? 
Was ift Embe? Nun, für den Nordländer, der auf fein prächtiges Obft 
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ſtolz ſein kann, auf unſern unvergleichlichen Apfel, die ſaftige Birne, 
das große Heer unſeres herrlichen Beerenobſtes und was unſer Garten 
an Köſtlichkeiten ſonſt alles zu bieten gewohnt iſt, für den iſt Embe 
ein leerer Schall; wer aber dauernd in der Tropenregion des Indiſchen 
Ozeans lebt, für den iſt dieſe Frucht der Inbegriff alles Herrlichen 
und Schönen. Die Mango iſt es, jene indiſche Frucht, die ſeit langer 
Zeit ihre zweite Heimat in Äquatorial-Oſtafrika gefunden hat. Der 
Baum iſt gleichſam der Vorläufer jener ungezählten menſchlichen Be— 
wohner der großen Halbinſel zwiſchen dem Arabiſchen Meer und dem 
Bengaliſchen Golf geweſen, die heute alle größeren Orte in Britiſch— 
und Deutſch-Oſtafrika, im portugieſiſchen Gebiet und ſelbſt auf der 
Südſpitze des Erdteils als mehr oder minder unwillkommene Ein— 
dringlinge bevölkern. Angenehmer als der Inder niederer Kaſte iſt der 
Mangobaum allerdings; er gleicht im Habitus einigermaßen unſerer 
Linde und verleiht jeder Siedelung etwas Anheimelndes und Gemüt— 
liches. 

Und ſeine Frucht erſt! Wie ſie ſchmeckt, wenn ſie vom Baume 
kommt, kann ich mit dem beſten Willen nicht ſagen; der weiße Be— 
wohner von Daresſalam genießt den großen Vorzug, in einem Kultur— 
zentrum zu leben, wo man gewohnt ift, die fajt findsfopfgroße, jaftige 
Frucht nur auf Eis gefühlt jerviert zu befommen. Im diefer Auf- 
machung ift die Embe allerdings ein Genuß, den man dem der Ana- 
nas faft an die Seite jeßen könnte. „Embe“ ift denn auch das 
Schlagwort, das man vom Weißen beim Frübftüd, beim Mittag- 
und beim Abendeffen zum Boy hinüberrufen hört; ich glaube, die 
Meißen träumen in diejer Zeit ſogar von jener Frucht. 

Wie ein Blitz aus heiterm Himmel ift in diejes Schlaraffenleben 
die Kunde von den Ereignifjen des 13. Dezember gefahren. Unmittelbar 
vor meiner Rückkehr nach Daresfalam war dort der „Saijerhof” 
eröffnet worden, ein vortreffliches, erftflaffiges Hotel, unter deſſen 
erite Säfte zu gehören ich das große Vergnügen hatte. Man erjtidte 
förmlich in Komfort: elektrifches Licht, vor jedem Zimmer eine breite, 
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Ichattige Barafa, neben jedem Wohnzimmer die bequemite Bade— 
gelegenheit, eine mehr als üppige Verpflegung — nad) den mageren 
Monaten in Busch und Pori war da3 des Guten eigentlich zu viel. 
Erfreulicherweife gewöhnt ſich der Menſch jedoch an alles, jelbjt an 
ein gutes Leben. 

In diefe Ruhe und Behaglichkeit, die über der ganzen großen, 
beneidenswert behäbigen Beamtenjtadt lagerte, jchlug die Kunde von 
der jähen Auflöjfung des Reichstags wie eine Bombe ein. Selten 
habe ich jo viele lange Gefichter gejehen wie in jenen Zagen; es 
war, als ob jeder einzelne Europäer bis zum lebten Heinen Unter- 
beamten Hinunter perjönlih von dem Geſchehnis betroffen worden 
fei; in allen Meſſen und an allen Stammtijchen ertönten Die 
Untenrufe über die fchwarze Zufunft oder richtiger über den Mangel 
jeder Zukunft der Kolonie, deren ruhmloſes Ende jeßt auch) ſchon 
deshalb über jeden Zweifel erhaben fchien, weil jeder von uns bei 
den Neuwahlen im Januar mindeftens Hundert „Sozi“ in den Reichsſtag 
einziehen fa. „Und mit dem Bahnbau ift eg natürlich ein für alle- 
mal zu Ende‘, das war der ftereotype Refrain aller diefer Klagelieder, 
die man in gerechter Betrübnis in einem Meer von Whisfy-Soda 
ertränkte. Ich perfönlich bin ber Überzeugung, daß es ganz fo jchlimm 
gar nicht werden wird, jondern daß auch der nächlte Reichſtag zum 
mindejten das gleiche koloniale Verständnis entwideln wird wie fein 
Vorgänger; Hoffentlich noch) mehr. Am 25. Januar fol unſer guter 
„König“ in Genua anfommen; das ift der Termin der Reichstags— 
wahlen; am nächſten Tage wird man im großen und ganzen ſchon 
erjehen können, wie diefe Wahlen zu einem Teil ausgefallen find, zum 
anderen ausfallen werden, und wie ſich das Schidjal unjerer Kolonien 
für die nächte Zukunft geftalten wird. 

Daresfalam habe ich am 20. Dezember an Bord des „Admiral 
verlaſſen. Es ift ein herrliches, faft ganz neues Schiff, dag noch weit 
ruhiger fährt ala der „Prinzregent“. Auch fein Komfort ift noch 
größer; fein Wunder, wenn die Kabinen vollzählig bejegt waren. Es war 
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jest nody mehr Old England an Bord als im ‚srühjahr, viel Kapjtadt 
und noch mehr Witwatersrand; demgemäß herrichte auch ein erheblicher 
Toilettenlurus. Diesmal habe ich auch Tanga genießen können und 
fogar ein Stüd Ufambarabahn. Der umfichtige Kapitän Doherr 
hatte, wohl noch in Erinnerung an feine Managerdienite, die er erſt 
vor wenigen Monaten den acht Reichdtagsabgeordneten hatte widmen 
dürfen, einen Ertrazug für die Schiffsgeſellſchaft oder doch für jeden, 
der fich beteiligen wollte, bereit ftellen laljen, und mit dem „Zügle“ 
find wir ind Innere bis Muheſa gefahren, bis riefige Schüjjeln mit 
Sandwiches und große Servierbretter mit viel Whisky und Soda der 
Expedition ein rajches Halt geboten. Es geſchieht wirklich etwas hier 
im Nordoften der Kolonie, das fieht man auch von den Abteilfenitern 
aus; zwar fteht noch nicht alles Land unter Kultur, doch ift bereits 
jedes Stüdchen in feiten Händen, jogar weit über den Endpunkt des 
„Bähnle“ hinaus. 

Hoch ging ed am Abend in Tanga her. Die Stadt hat eine 
ganze Reihe von Vorzügen. Zunächſt liegt fie von allen Küftenorten 
Deutich-Oftafrifag dem Mutterland am nächiten; fie bleibt alfo auch 
ſchon dadurd) gewiflermaßen das Einfallstor in die Kolonie. Sodann 
iſt der Hafen nicht fchlecht; die weite Bucht ift freilich nicht ganz fo 
abgeichloffen wie die von Daresjalam, doc, gewährt auch fie aus- 
reichendes Fahrwaſſer bis dicht unter Land. Das Wichtigite ift jedoch 
die Nähe Uſambaras, diejer Perle an Klima und Yruchtbarfeit. 
Ufambara hat nur einen Fehler: e8 it nicht groß genug, um alle die 
aufzunehmen, die fich dort niederlajjen möchten. Jetzt Toll bereits 
aller verfügbarer Boden aufgeteilt fein, jo daß für Nachzügler fein 
Land mehr vorhanden if. Dieſe fiten unten in Tanga oder 
gehen weiter nah Süden, um andere Pläte für ihre Betätigung zu 
juchen; auch der „Boom“ von Lindi war zum großen Teil auf Diele 
Überfüllung des Nordens zurüdzuführen. Wirtfchaftlich liegt alfo der 
Schwerpunkt unferes ganzen Kolonialbetriebes einftweilen noch in 


diefem Nordoften. Das tritt übrigens ſchon im ganzen Habitus des 
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Europäerlebend? in Tanga zutage; viele Monate lang hat der 
wiürdige Pflanzer dort oben in den Bergen Ujambaras gejejlen, ohne 
rechte Gelegenheit den Nachbar zu begrüßen; jetzt hat's ihn gepadt: 
er muß einmal unter Menjchen. — Wenig jpäter fißt er im Klub 
von Tanga. 

Wo der Deutiche ift, gibt's auch Muſik. Daresjalam genießt 
den Vorzug zweier Kapellen, der Matrojenfapelle von den beiden 
Kreuzern und der jchwarzen Asfarifapelle. Beide erfreuen ſich einer 
offiziellen Förderung; gleichwohl fonnte ich mic) den Schwarzen Muſikan— 
ten gegenüber des Eindruds nicht erwehren: „fie kunnten's nit gar 
ſchön“; im jedem Fall war die Mufik jehr oft mit viel Geräufch ver— 
bunden. In Tanga iſt man nicht nur in wirtjchaftlicher Beziehung 
gewohnt, fich auf eigene Füße zu jtellen; auch die Kinabenfapelle ift 
ein privates Unternehmen. Tanga iſt Schulftadt par excellence; 
Hunderte von Eingeborenenfindern werden bier in die Anfänge euro» 
päifcher Wiſſenſchaft eingeführt und in die Geheimnifje des Deutichen 
eingeweiht. Sie radebrechen's denn auch alle, die Eleinen jchwarzen 
Kobolde; die Intelligenzen unter ihnen, bei denen die weißen Lehrer 
mufifalifche Talente entdeckt zu haben glauben, werden in die berühmte 
Knabenkapelle geſteckt. Diejer geht es augenblicklich ausgezeichnet. Als 
wir Admiral-Reijenden und am Abend auf dem Plab vor dem Klub 
einjtellten, empfing uns eine Muſik, die mich jogleich an eine deutſche 
Sägerfapelle erinnerte. ch hatte recht, von irgendwelcher Seite waren 
der Kapelle Waldhörner gejtiftet worden; Diefe gaben den ganzen 
Darbietungen jenen unverfennbaren Charakter. Gefpielt wurde von 
den Fleinen Kerlen gut, das läßt fich nicht leugnen; fo gut, daß allen 
Ernjtes die Anregung fiel, man folle die Kapelle nach Uleia über- 
führen, damit doc wenigjtens einmal etwas Ordentliches aus den 
Kolonien importiert würde. Afrika reizt zu fchlechten Witzen. 

Es mag an zu viel Old England gelegen haben, daß Weihnachten 
nicht jo jtimmungsvoll verlief, wie wir Deutſche das wohl männiglich 
erwartet hatten. Der Tannenbaum, der im Speijefaal in hundert 
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elektriſchen Lichtern erſtrahlte, wurde von den Ladies und Gentlemen 
ſtumm, aber ohne großes Erſtaunen genoſſen, etwa mit derſelben 
Gemütsruhe wie das illuminierte Eis, das von jedem hohen Feſttag 
an Bord unzertrennlich iſt, und ohne das man von dem Daſein des 
Feſttages gar nichts merken würde. Neujahr „liegt“ wieder uns 
Deutſchen nicht; am Silvefterabend find wir zwar gewohnt, uns mehr 
oder minder tief unter Alkohol zu jehen, eine tiefere Bedeutung jehen 
wir jedoch in dem bloßen Wechjel der Jahreszahl nicht. Auch das 
neue Jahr wird uns genug Sorge bringen, deſſen fünnen wir ficher 
jein! Getanzt haben freilich beide Nationen mit gleicher Begeifterung 
und Ausdauer. Draußen brüllt der Sturm, von Nord-Nordweft 
direft dem Schiff entgegen, das am nächſten Morgen vor Suez Anter 
werfen joll; hoch oben aber jchaut mein alter Freund von Mahuta, 
der Vollmond, vom Firmament hernieder. Über den weißen Mann 
wundert er fich jchon längst nicht mehr; der hat das gräßliche Kelele, 
das Geſchrei der Schwarzen, für ſchön befunden; jet jpringt er jogar 
höchftjelbft wie ein wilder Neger vom Makondehochland dort auf 
dem großen Schiff herum, von dem jo etwas wie Muſik ertönt. Sie 
fonımt zwar diesmal von weißen Leuten, gleichwohl iſt fie nicht viel 
jchöner al3 der Ngomenſchall vom Rovuma. Es ijt mur gut, daß 
fie jo rajch vom Sturme verweht wird. Schier verärgert dedt der 
alte Herr jet fein Antlik zu; weißgraue Wolfen gleiten in rajender 
Eile vor ihm dahin; vor ihm und gleichzeitig auch vor den zadigen, 
Iteilen Bergen der Arabijchen Wüſte zur Linfen, unter denen wir in 
faft unheimlicher Nähe der Hüfte entlang nad; Norden dampfen. Um 
Mitternacht die übliche Verfammlung im Speijefaal, ein Gratulieren 
von Tiſch zu Tiſch, von Befannten zu Bekannten, ein Anjtoßen und 
Zutrinfen mit dem perlenden Nah der Champagne — man ijt drin 
im neuen Jahr und jegelt in feine dunklen Tiefen mit ebenderjelben 
Eleganz hinein wie das gute Schiff in den Golf von Suez. 

Am 1. Januar gegen Mittag habe ih in Suez den Boden 
Ügyptens betreten, um ihn erft vor wenigen Stunden wieder zu 
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verlajjen. Mich Hat es getrieben, die Stätten der altägyptifchen Kultur 
und diefe Kultur ſelbſt an Ort und Stelle zu ftudieren; deshalb Hat 
es mich bald von Kairo und feiner Umgebung Hinweggezogen nach 
Oberägypten Hinauf, nach Luxor, Karnak und Dehr el Bahri. Auch 
klimatiſch war Kairo für den Übergang aus den Tropen zum winter« 
lich falten Nordeuropa nur wenig geeignet; von den Ügyptenreifenden 
des „Admiral“ wurde einer nach dem andern unpäßlidh, jo daß Die 
einen fich furzerhand nach Deutichland einschifften, indem fie fich 
jagten: „Den Schnupfen Haft du dort billiger‘, wohingegen die 
anderen in Luxuszug und Schlafwagen nilaufwärts fteuerten, um im 
herrlichen Wüftenklima von Afjuan ſich langjam und vorfichtiger wieder 
an das ſubarktiſche Klima von Uleia zu gewöhnen. 

Der Staudamm von Aljuan ift fulturgefchichtlich eine Barbarei, 
technisch eine anerfennenswerte Leiftung, volfswirtfchaftlich eine Großtat. 
In ſcharfen Kurven fchlängelt ſich die Schmalfpurbahn zwiſchen Luror 
und Aſſuan nilaufwärt®. Der Nil fließt bald unmittelbar am Bahn⸗ 
damm, bald legt ſich eine fchmale Alluvialebene zwiſchen den alten, 
heiligen Strom und das neue, unheilige Beförderungsmitte. Dabei 
bat man immerfort das Gefühl: „„Herrgott, ift dag Ländchen ſchmal; 
wenns nur der Wind nicht einmal überweht und zudedt.“ Plötzlich 
treten die kahlen Hügel zur Linfen zurüd; eine weite Fläche tut fich 
auf, erſt ganz weit hinten von den fcharfen Konturen der arabifchen 
Wüftenberge begrenzt. Wüſte ift auch diefe Ebene felbft, doch wie 
lange noh! Wende dein Antlit zur Rechten, o Fremdling; dort 
erblidt dein Auge einen großen &ebäudefompler. Er ift gar nicht 
ägyptiſch und gar nicht arabiſch; nichts vom Schmutz fellachiſcher 
Unfultur haftet ihm an, er verförpert vielmehr den reinften europäifch- 
amerikanischen Fabrikſtil. Ihn zeigt auch der himmelhohe Schornftein, 
der das Ganze frönt. Der Schaut fo fremd auf das Silberband des 
Stromes zu feinen Füßen, auf den fehmalen, grünen Streifen zu 
beiden Seiten dieſes Stromes, und auf das unendliche Sandmeer der 
Wüſte im Often und Weſten bernieder, als müßte er fich fragen: 
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„wie fomme gerade ich mit meiner überjchlanfen Röhrenform in diejes 
Land, wo alles jo wuchtig, jchwer und maſſig ift, die Häufer, die 
Tempel, die Gräber und die Pyramiden?‘ Eine dichte Rauchwolfe 
entquillt dem Sclot. Wende deine Augen nach vorn; ſiehſt du dort 
dag GSilberband jtrömenden Gewäſſers, das Sich in fehnurgeradem 
Kanal in der Ebene verliert? Siehft du fernerhin die Gräben und 
Rinnfale, in die fid) von jenem Kanal aus dag Waffer des heiligen 
Stromes verteilt, vollfommen gejegmäßig und gehorfam dem Willen 
des menschlichen Geiſtes? Des Rätſels Löſung ift einfach; der 
Gebäudefompler ift eine Bumpjtation, angelegt, jene zur Wüſte 
gewordene Ebene von neuem zu bewäſſern. Jetzt iſt die Ebene noch 
volltommen Tabl; in wenig Monaten wird fie ein unabjehbares Ähren- 
feld fein, deffen Halme hundertfältige Frucht tragen. 

Die wirtichaftliche Erſchließung der öden Eandflächen des ober- 
ägyptiſchen Niltal® ift die gegebene Parallele für unferen eigenen 
Kolonialbetrieb. Ohne einen feften Willen, ohne Kapital und ohne 
eine genaue Kenntnis des Landes und feiner Eigenjchaften würde auch 
jene englifche oder amerikaniſche Gefellfchaft im Niltal nichts erreichen. 
Alle drei Faktoren tun auch ung not, fofern wir weiterlommen wollen 
in Oftafrifa, in Südwelt, in Kamerun und Togo. Nur ein Heiner 
Unterjchied ift dabei; der im Laufe vieler Jahrzehntaufende angehäufte 
Alluvialboden des Niltales bedarf lediglich der Beriefelung mit dem 
belebenden Waſſer desfelben Stromes, dem er feine eigene Entftehung 
verdankt, um jofort wieder ein Kulturboden allererften Ranges zu 
fein. Der in feiner Wafjerführung weiſe geregelte Nilftrom ift der 
Zauberftab, der die Verwandlung unfruchtbarſten Odlandes in den 
beiten Ader in einem furzen Augenblid vollzieht. Für das Pori und 
die Steppen Deutſch-Oſtafrikas fehlt uns diefer Zauberftab. Freilich 
bat das Land Flüſſe und Bäche in großer Anzahl, doch find diefe 
Flußläufe in ihrer Waflerführung einjtweilen noch nicht reguliert; 
feiner von ihnen ift auch in jenem großartigen Maßſtabe ſchiffbar wie 
die Lebensader des Pharaonenlandee. Im Laufe der Zeit wird aud) 













































bei ihnen das alles fommen; man wird den S 
fehrsader gejtalten umd auch den Rufidyi, wii | 
fluß Novuma; doch das ift Zukunftsmuſik, Die — 
nicht mehr zu hören bekommen wird, Auch der X 
Stdn Bi mi dem es ie nie a 
jegter, humusreicher Alluvialboden, jondern ein im « 
mageres VBerwitterungsproduft anftehender Beten; — 
des netzenden Waſſertropfens allein tut's alſo bei un 
wohl iſt die Waflerfrage, foweit id) es beurteilen kann, d 
frage unjerer ganzen folonialen Agrikultur. Bei Sndani fü 
gleich in die Vollen gegangen: mit Dampfpflügen bearbeitet man 
gewaltige Flähen; Baumwollkultur im großen ſoll dem amer it ui 
Monopol ein Ende bereiten. Das ift alles gut und ſchön gedacht 
Temperaturverhältnifje find günftig, auch der Boden ift für je 
vollauf geeignet; nur ein Faktor ift unficher: Beuc-fafei in 
fowenig wie Indien mit voller Gewißheit auf normale $ 
mengen rechnen; wenn aber einmal der Negen ganz — d 
Man hat den dunklen Weltteil oft und ter 
fehrten Teller verglichen; fanft und jacht fteigt das Land 
vom Ozean aus an; allmählich wird der Neigungswintel gr 
Ichließlich artet die Küftenebene in ein vollfommenes Rare 
bedeutenden Abmejjungen aus. Doch den Gebirgscharafter I aben Die 
Berge nur von der Küſtenregion her; iſt man über — 
geſchritten, ſo ergeht es dem Wanderer wie auf den Höhen de 
oder des Rheiniſchen Schiefergebirges: die vordem ſo fatticjen & 
find verſchwunden, unbehindert kaun er den gefamten Horizont ii er 
ſchauen, denn auch jenſeits des Schollenrandes iſt er auf r ber 5 
gleicher Höhe geblieben. Um bei dem Bilde des Teller zu bleiben: 
er hat den ſchmalen Auffagrand überfchritten und fpaziert num auf de 
wagerechten Fläche des Bodeninnern bequem dahin. | 
Mit diefer ganz eigenartigen Oberflächengliederung muß auch 
unfere Kolonialwirtſchaft ſtark rechnen. Zunächſt ift die geringe ober 
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ganz fehlende Schiffbarkeit der Flüſſe durch ſie bedingt; des weitern 
bringt es der Charakter unſeres Luftmeeres mit ſich, daß der Haupt— 
teil der Niederſchläge an jenem Schollenrande niedergeht, hinter dem 
dann Die Zone einer Art von Regenſchatten anhebt, die manchen 
Landitrich, wie 3. B. Ugogo und die Nachbargebiete, zu nicht über- 
mäßig üppigen Gefilden ſtempelt. Immerhin ift der größte Zeil 
dieſes Innern von einer Bodenbejchaffenheit, die da8 Fortkommen und 
Gedeihen aller für das äguatoriale Afrifa überhaupt in Betracht 
fommenden Nubpflanzen jehr wohl gewährleiftet. Der Pflanzer ift 
dort in der glüdlichen Lage, mit dem belebenden Einfluß der ftändig 
jcheinenden Tropenſonne zu rechnen; dieſe zaubert felbjit aus dem 
Sande wohlbeitodte Fruchtfelder hervor. Dort unten im Süden habe 
ih mich tagaus tagein davon überzeugen fünnen. | 

Überhaupt jener Süden. Er ift bisher das Ajchenbrödel unter 
allen Bezirken unferer Kolonie geweſen, und ich fürchte, er wird es 
auch fernerhin bleiben; auf ihm laſtet das Vorurteil, er fei unfruchtbar, 
und das fchredt die amtlichen und aud) die privaten Kreife von feiner 
Erſchließung ab. Es ift richtig: fett ift weder der Boden des Makonde— 
hochlandes noch de8 Mueraplateaus, noch der weiten Ebenen, die 
fich Hinter beiden Bergländern zwilchen dem Rovuma im Süden und 
dem Mbemkuru oder dem Rufidyi im Norden erftreden; Sand und 
Lehm und Lehm und Sand hier, und Quarzgerölle dort, das ift die 
Signatur des Ganzen. Dennoch haben wir durchaus feinen Anlaß, 
an diefem Süden zu verzweifeln; denn wenn der Neger in ihm fein 
gutes Fortlommen findet, ohne Düngung jogar und ohne jede andere 
Errungenschaft unferer hochentwidelten intenfiven Feldwirtichaft, wenn 
diefer jelbe Neger außerdem in der Lage ift, erhebliche Bruchteile 
feiner Ernten an Sejam, Erdnüſſen, Kautſchuk, Wachs, Körner: und 
Hülfenfrüchten auszuführen, fo wäre es verwunderlich, wenn der Weiße 
aus jenem Gebiet nicht noch mehr herausholen follte. 

Eins dürfen wir allerdings nicht vergefjen: ein Echlaraffenland 
ift weder der Süden, noch Afrika überhaupt; niemand fliegen die 
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gebratenen Tauben in den offenen Mund; Arbeit und immer wieder 
Arbeit ift vielmehr hier die Devife genau wie in minder glüdlichen 
Klimaten aud). Gerade bei den Makonde, den Yao und den Makua 
haben wir genugfam Gelegenheit gehabt, diefen unausgejegten Fleiß 
fennen und würdigen zu lernen. Des können wir jedenfall3 ficher 
fein: viel bequemer wird e8 auch der europäiiche Pflanzer nicht haben, 
weder im Süden, noch im Norden, weder an der Küfte, noch im 
Innern. Das jchadet aber auch gar nicht; aus Müßiggängern find 
noch niemals ftarfe, Iebensfähige Völker erftanden, auch in Kolonien 
nicht; im Gegenteil, je ftärfer die Anfpannung und der Kampf um 
das Dajein gewejen ift, um jo fraftuoller ift die Entwidlung auch 
aller Tochtervölfer im Laufe der ganzen menschlichen Kolonialgefchichte 
geweſen. Die heutigen Vereinigten Staaten find der klaſſiſche Beleg 
für dieſe Behauptung; die in der beften Entwidfung befindlichen 
Kolonien Südafrikas reden eine nicht minder deutliche Sprache. Andere 
Belege würde man mit Leichtigkeit zujammenftellen können. 

Draußen gehen die Wogen immer höher; der „König“ ijt mehr 
breit al3 hoch; er geht ganz ruhig, doc) muß er es fich gefallen laſſen, 
die Waller des Mittelmeeres mehr, ala ihm Lieb ift, über fein Dec 
fegen zu jehen. Habe ich bei dem grandiofen Schaufpiel wirklich die 
Pflicht, mic in unfruchtbare foloniale Ausblide zu vertiefen? Der 
Ausſpruch meines Freundes Hiranı Rhodes von den „politifchen 
Kindern“ war freilid) mehr als hart, doc) ein klein wenig Berechtigung 
hat er gleichwohl, auch über den Canfibarvertrag hinaus. Wir 
Deutichen find 300 Jahre nad) den anderen Bölfern auf die foloniale 
Schaubühne getreten; troßdem eifern Hinz und Kunz bei uns darüber, 
daß unfere vor ganzen 20 Jahren erworbenen Kolonien noch feine 
Überschüfje abwerfen; am liebſten möchten die braven Banaufen, daß 
ihnen „Südweſt“ womöglich ihre fämtlichen Steuern aufbrädte. Dan 
fünnte jih das Haupthaar raufen ob folcher ZTorheit und folchem 
Mangel an gejchichtlihem Gefühl. In Deutichland werden die meisten 
Bücher gedrudt, feine gefauft und nur wenige gelejen. Unter diejen 
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letzteren können kolonialgeſchichtliche Werke kaum vertreten ſein, ſonſt 
wäre es nicht möglich, daß ſelbſt koloniale Fachkreiſe ſo wenig über jene 
tauſend Kämpfe, Widerwärtigkeiten und Rückſchläge unterrichtet ſind, 
auf welche die Engländer in Indien, in der Südſee, in Afrika und 
Amerika mit wehmütigen Gefühlen zurückzuſchauen Veranlaſſung haben, 
und welche den Niederländern, den Spaniern und den Portugieſen 
ihren ausgedehnten Kolonialbeſitz ſooft bis zum Überdruß hätten 
verleiden können. Uns ſchwebt unbewußt immer der Reichtum Eng— 
lands und die Wohlhabenheit Hollands vor, die ja allerdings beide 
zum großen Teil auf dem Kolonialbeſitz beruhen; dabei vergeſſen wir 
ſtets, daß drei Jahrhunderte ein fünfzehnmal längerer Zeitraum ſind als 
unſere koloniale Ara, und daß bei beiden Völkern nicht weniger als 
zehn Generationen in harter, mühfeliger, unausgejegter Arbeit haben 
erringen und erfämpfen müſſen, was uns Emporkömmlingen von 
geftern nach unjerer Meinung mühelos in den Schoß fallen fol. Das 
iit ein Mangel an Hiftorischem Gefühl, auf den man gar nicht fräftig 
genug hinweisen kann; ich bin der feften Überzeugung, daß eine ob» 
jeftive Würdigung unfere® fchönen, großen Kolonialbefiges auch erft 
dann Platz greifen kann, wenn wir diefem Mangel, der bei dem 
Volke der Denker doppelt unangenehm auffällt, durch einen beſſeren 
Unterricht abgeholfen haben werden. 

Ein unfehlbares Mittel zur Gewinnung jenes hiſtoriſchen Einnes 
it das Hineinjteden von zwei Arten von Kapital in die Kolonien; 
dag eine Kapital befteht in dem Menfchenblut, das für ihre Erhal- 
tung und Entwidlung vergofjen wird, das andere in dem baren Gelde, 
das man für ihre Erichließung und Nutzbarmachung in ihnen ſelbſt 
anlegt. Um die Größe des engliichen Kolonialreiches und feine Vers 
teilung über die ganze Difumene zu veranjchaulichen, wird häufig dar- 
auf hingewielen, daß das Mutterland zu feinem Zeitpunkt ohne irgend» 
einen mehr oder weniger belangreichen Kolonialfrieg ſei. Das jtinmt 
für die Gegenwart; es hat jedoch auch feine Richtigkeit für die Ver- 
gangenheit; England hat in der Tat jederzeit um feinen auswärtigen 
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Befis zu ringen gehabt. Unzweifelhaft ift dieſer dreihundertjährige 
Kampf um Haben und Nichthaben, der, auf ſpezifiſch engliiche Ver— 
hältnifje übertragen, oft auch ein Kampf um Sein und Nichtjein ge— 
wejen ift, der Hauptgrund für das innige Zufammenleben der ganzen, 
großen Familie von Mutterland und Tochterjtaaten. Es hat wohl 
ein jeder einen Lieben da draußen in indijcher oder in afrikanischer 
Erde liegen; das ſchafft zumächjt eine fchmerzliche Anteilnahme an 
jenem Lande; aus diejer aber entipriegen jehr bald auch anders ge= 
artete Intereſſen. 

Die Richtigfeit diejer Lehre hat uns der blutige Krieg in Deutjch- 
Südweſtafrika in, ach, jo jchmerzlicher Weife nur zu deutlich bewiejen. 
Der großen Mafje bei ung war jenes Land, jofern fie überhaupt nur 
von ihm wußte, bejtenfalls des neuen Deutſchen Neiches Streufand- 
büchje; heute jchlafen in jeinem harten Boden ein paar taufend 
Söhne — und nicht die fchlechteften — den ewigen Schlaf; von ihnen 
ift der eine aus dem Palaft, der andere aus der Hütte hinausgezogen 
an den Waterberg und in die Omahefe. it es da verwunderlich, daß 
jenes Land dem Bolf jeitdem ans Herz gewachſen iſt? Wir möchten’s 
nicht mifjen, jchon weil unjere Söhne und Brüder dort ausruhen von 
dem harten, jchweren Kampf, der in der Reihe umjerer größeren 
Kolonialfriege der erjte gewejen ift, der aber vermutlich nicht der 
legte jein dürfte. Das hat die Gejchichte aller bisherigen Kolonial- 
unternehmungen gelehrt. 

Bon dem anderen Kapital, den materiellen Werten, kann man 
bei unjeren Kolonien nicht jprechen, ohne gleichzeitig die Bahnfrage zu 
berühren. Was ijt geflagt worden über die unbefiegbare Zurüdhaltung 
unjeres deutſchen Großfapital® den Kolonien gegenüber! Ich gehüre 
feider nicht zu der beneidenswerten Klaſſe glüdsgütergefegneter Sterb- 
licher; doch jelbjt wenn ich eine Million zu verlieren hätte, jo würde 
ich mich doc) noch jehr befinnen, fie in ein Land zu ſtecken, das durch 
feinerlei Verkehrswege erjchloffen ift, durch natürliche überhaupt nicht, 
durch künſtliche einjtweilen nur mangelhaft. Im der Heimat blickt 


Rückblick. 509 


man jetzt mit großen Erwartungen auf den neuen Lenker unſeres 
folonialen Karrens; Herr Dernburg ift ja Finanzmann; vielleicht 
erreicht er, was anderen vor ihm ſtets noch fehlgefchlagen ift: den 
Ausbau des längft geplanten großen Bahnfyjtems und den Zufluß 
der nicht minder nötigen großen Geldmittel. 

Nicht ohme Bedeutung für die Zukunft Deutſch-Oſtafrikas iſt 
Ichlieglih der Eingeborene; über ihn fann ich als Ethnograph auch 
wejentlich ficherer urteilen al3 über die anderen Fragen, zu denen 
unfereiner doch nur auf Grumd jeines gefunden Menfchenverjtandes 
Stellung zu nehmen befugt ift. Ein ‚‚umerzogenes Kind‘ Tautet das 
Urteil über den jchwarzen Mann auf der einen Seite; ein „ausge— 
feimter Galgenftrid und unverbefjerlicher Faulpelz“ auf der andern. 
E3 gibt noch eine dritte Partei, die dem Oftafrifaner wenigſtens eine 
oder ein paar ganz Heine Tugenden belafjen will, doch diefe wird 
niedergejchrien. „Kaſi“ heißt im Suaheli die Arbeit; in der „Luftigen 
Ede” der „Deutjch-Oftafrifanifchen Zeitung” fand ic) das Wort neulich 
anders überſetzt, da verdeutichte e& der Suaheli mit dem Begriff 
„Gemeinheit“. Dieſe Auffafjung vom jchwarzen Mann iſt an der 
Küſte tatfächlich herrſchend; nicht ganz mit Unrecht, wie man billig 
zugeben muß; der Stadtbevölferung dort ift ernfthafte Arbeit wirklich 
ein Greuel und eine Gemeinbeit. 

Von dem ganzen großen übrigen Teil der Bevölkerung Deutſch-Oſt— 
afrifas glaube ich bejjer denken zu dürfen. Die zahlreichite Bölfer- 
ichaft der ganzen Kolonie find die Wanyamweſi; mit ſchätzungsweiſe 
vier Millionen Seelen füllen fie den ganzen zentralen Teil öftlich des 
großen zentralafrifanischen Grabens. An ihrem Fleiß und an ihrer 
Kulturfähigkeit zu zweifeln hat bisher noch niemand gewagt; fie find 
ausgezeichnete Feldbauer, gleichzeitig haben fie ein Jahrhundert hindurch 
den gejamten Karawanenhandel von der Oſtküſte bis zum Herzen des 
Erdteils aufrecht erhalten. In abjehbarer Zeit wird dieſer Träger- 
verfehr ummiederbringlic) zu Ende gehen; wird jenes Bolf damit 
überflüffig werden? Wirf, o Deutjcher, einen Blid auf die Abſchluß— 
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berichte der Ugandabahn und begreife jodann, welch wirtichaftsfrohes 
Clement gerade du mit jenen ftarfen Volke zu befiten das Glüd 
haft; ſei allerdingg dann aud flug und weile genug, die andere 
Folgerung zu ziehen, diefe wirtfchaftliche Tüchtigfeit für das eigene 
Volkstum zu fördern, weiter zu entwideln und vor allem für dich jelbit 
auszunuben. Wir haben wahrlich feine Veranlaſſung, den Sädel eines 
Volkes zu füllen, das mit ung im ſchärfſten ökonomiſchen Wettkampf Liegt. 

Was den Wanyammefi recht ift, ift der Mehrzahl der anderen 
Völkerſchaften billig; auch jebt noch, auf Ichwanfem Schiff im Sturmes- 
toben, komme ich nicht über den hohen Stand der Feldfultur hinweg, 
den ich bei meinen ‘Sreunden da unten am Rovuma als Norm vor=- 
gefunden habe. Völker, die bei aller Beweglichkeit jo an der Scholle 
eben, müſſen unbedingt einen tüchtigen Kern in ſich Haben; all 
unjere Lehren der Völkerpſychologie und der Völkergeſchichte würden 
fonft zufchanden werden. Erklären läßt fich dieſe unerwartet hohe 
Kulturftufe Lediglich durch eine unmeßbar lange Dauer ihrer Ent- 
widlung. Gegen das hohe Alter des Aderbaues beim Neger ſpricht 
nichts; er ift Fonjervativ, wie auch fein Erdteil konſervativ ift; die 
paar fremden Elemente, die wir heute noch mit der Wirtfchaftsform 
des Sanımler® und Jägers behaftet finden, den Buſchmann in den 
unfruchtbarften Teilen de8 Südens, und den Pygmäen in den 
unzugänglichiten Teilen des zentral- und weſtafrikaniſchen Urwalbes, 
werden vermutlich jchon vor ſehr, jehr langer Zeit durch Die ader- 
bauenden Bantu abgedrängt worden fein. 

Die Feldbauform unferes Negers ift der Hadbau; diejer führt 
jeinen Namen mit Recht nach der quergeftellten ſchweren Hade, mit 
der der ſchwarze Landmann den Boden feines ‘Feldes fultiviert, lockert 
und reinigt, mit der er die Ausfaat bejorgt und zum großen Teil 
auch die Ernte, die, mit einem Wort, fein Univerfalinjtrument ift. 
Wir find nur zu jehr geneigt, in diefer Wirtjchaftsform etwas Min— 
derwertiges, Urwüchſiges zu erbliden. Inſofern als der Hadbau feines 
Haustiere bedarf, weder zum Ziehen des Piluges, der Egge, der 
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Walze und des Erntewagend, noch zum Zweck der Dunglieferung, ift 
er wirklich rüdjtändig; andererjeit3 ift zu bedenken, daß große Teile 
unferer Kolonien Herde der Tſetſefliege find, jodann, daß die mit dem 
Hadbau verbundene Beetfultur in Wirklichkeit eine fehr hohe Wirt: 
Ichaftsftufe bezeichnet. Der beite Beleg dafür ift die Beibehaltung 
des jchmalen Beetes auch in unjerem Hausgarten, den wir im Range 
unmöglich hinter unferen Feldbau ftellen fünnen. Bezeichnenderweife 
nimmt der Feldbau, wo immer er zu der intenfivften Stufe 
unferer Agrifultur, zur Blumenzucht wie bei Erfurt, Quedlinburg, 
Haarlem ufw., oder zur Gemüfefultur wie bei Braunjchweig, Mainz, 
Hannover, ferner bei allen Großftädten, übergeht, fofort die Form 
des Beete? an. Zudem wüßte ich nicht, wie anders der Neger 3.8. 
bei unferer breiten, unzugänglichen Feldform der Hauptgefahr feiner 
Pflanzung, dem Unkraut, beifommen wollte; fein jchmales Beet ge- 
ftattet ihm den Zugang von allen Seiten. 

An die Form des negroiden Feldbaues wollen wir alfo nicht 
rühren; fie ift alterprobt und gut. Eine andere Frage ijt eg: wie 
machen wir unjeren ſchwarzen Landsmann auf diefer Bafi für uns 
nutzbar? Meines Erachtens gibt es da zwei Wege, die beide gleich- 
viel für fich wie gegen ſich haben; beide find bereits feit längerer 
Beit beichritten, jo daß fi die Möglichkeit ergibt, die fchließliche 
Entwidlung der ganzen Kolonie jehr wohl vorauszujehen. Der eine 
Weg führt direkt zur Plantagenfolonie. Dies geſchieht in der Meife, 
daß ınan den Schwarzen in Haus und Hof nicht weiter fürdert, fon- 
dern ihn zum Arbeiter auf den Pflanzungen der weißen Herren er- 
zieht, die fich überall dort anbauen, wo geeigneter Boden und erträg- 
fiches Klima eine gute Kapitalganlage verfprechen. Die andere Methode 
hat den Neger und feine Entwidlung felbft im Auge; fie will feine 
eigene wirtichaftliche Produftionzfähigkeit nach Mannigfaltigfeit und 
Güte der Erzeugnijje vergrößern, ihm ſelbſt dabei gleichzeitig größere 
Bedürfniffe anerziehen und ihn dergeſtalt auch fauffräftiger machen. 
Für feinen Erport ſoll er den unſrigen eintaufchen. 
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Ob ſich das deutjche Volk nur für einen diejer beiden Wege ent- 
jcheiden, oder ob es, wie bisher, beide aud) weiterhin beibehalten wird, 
muß die Zukunft lehren. Für das Mutterland find beide Methoden 
gleich viel oder gleich wenig wert, je nad) der Intenſität unjerer ge- 
jamten folonialen Betätigung; dem Neger würde allerdings die zweite 
mehr bringen. Als Plantagenarbeiter ift und bleibt er „Schenfi“; 
als freier Befiger jeiner* Scholle ijt er entwidlungsfähig. Freilich 
muß man den Punft dabei im Auge behalten, dat wir Kolonien ges 
gründet haben in der Erwartung, für unferen raſch wachjenden Be— 
völferungsüberfluß Auswanderungsgebiete zu befommen; beanſprucht 
der Neger die fruchtbarſten Teile feiner Heimat jelbjt, jo ift e8 mit 
jenem ver sacrum nidts. 

Von der durch uns einzujchlagenden Gejamtrichtung hängt es 
ebenfalls ab, ob wir an der phyfiichen Verbejjerung des Negers und 
jeinem numerischen Amwachjen ein Interejje haben oder nicht. Unter 
dem Hauch der Zivilifation fonnte das eine oder andere Natırvolf 
ganz oder nahezu dahinschwinden; die Tasmanier gehören ‚der Ge— 
idichte an; die Maori von Neufeeland und die Kanafen von Hawaii 
nehmen an Zahl rajch ab; man jpricht von den lebten Wedda auf 
Geylon. Zu diefen Todesfandidaten gehört die Negerraſſe nicht; im 
Gegenteil, wo immer fie mit den Weißen in Berührung getreten iſt, 
erſtarkt fie in jeder Beziehung; ihr Aussterben brauchen wir aljo nicht 
zu befürchten. Doch jollen wir ihren Vermehrungskoeffizienten durch 
künstliche Zuchtwahl noch zielbewußt heraufſetzen? Freilich jollen wir 
das, denn eine zahlreiche eingejeilene Bevölkerung ift uns unter allen 
Umftänden nubbringend und Dienlich; den Pflanzer befreit fie von Der 
ewigen Arbeiternot, für den europäiichen Fabrifanten aber und den 
Kaufmann ift eine große Kundichaft zweifellos angenehmer als eine 
fleine. Wie diefe Verbefferung in die Wege zu leiten jein wird, 
darüber habe ich mich bereits früher (Seite 346 ff.), angefichts der 
vielfachen Krankheiten und Plagen des Erdteils, erichöpfend aus— 
geiprochen; ich habe nichts weiter hinzuzufügen. 
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An Europa gibt es dumme, mäßig begabte und ganz kluge Men- 
ihen; in Afrika ift es nicht anders. Wohl konnte gerade die une 
geheure Zippenzier der Frauen da unten zuweilen den Eindrud ber- 
vorrufen, als hätte man es mit dem vielgejuchten Bindeglied zwijchen 
Affe und Menjch, dem missing link der Deizendenzler, zu tun; aud) 
manches Negerbübchen konnte zu deizendenz=theoretischen Bergleichen an⸗ 
reizen. Damit war indeſſen auch die Beranlafjung, hochnäjig von 
oben herab zu jchauen, zu Ende. In meinem während einer ganzen 
Neihe von Monaten durchgeführten Zujanmenleben mit den Völkern 
des Rovumagebietes habe ich den Eindrud der Albernheit, den wir 
mit dem Neger gar zu gern verbinden möchten, niemals entdedt; im 
Gegenteil, man konnte das Benehmen, mit dem nicht nur die würdigen 
Alten, ſondern auch die feurigen Jungen mit uns beiden Europäern 
verfehrten, mit Fug und Necht als wohltuende Gejegtheit bezeichnen. 
Europäifche Volkskreiſe von gleicher fozialer Stellung hätten fich ein 
Beifpiel daran nehmen fünnen. Auf Grund diefer guten perjönlichen 
Erfahrungen glaube ich auch nicht an das Dogma des Mangeld jeder 
Entwidlungsfähigfeit beim Neger; eine geiftige Entwidlung iſt ihm 
nicht einmal in Nordamerika abzufprechen, troßden die Hinderniſſe 
dort ficherficd) größer find als die Entwidlungsmöglichfeiten; warum 
follte er aljo nicht auf die auffteigende Bahn gelangen, fobald wir 
ihm die Gelegenheit dazu in richtiger Weiſe bieten? Nur nicht von 
heute zu morgen follen wir das verlangen, da3 geht wider alle bio- 
logischen Entwidlungsgejege; ganz ebenjo wie die Erwartung einer 
wirtichaftlichen Blüte von heute zu morgen gegen jede gejchichtliche 
Gejegmäßigfeit verjtößt. — 

Es iſt längſt Nacht geworden; der „König“ muß den Kurs ge- 
wechjelt haben, denn der Sturm faßt uns nicht mehr von vorn, 
jondern jtarf backbords: ficherlich geht es jebt auf Kreta zu; morgen 
oder übermorgen werden wir an Griechenland vorüberfahren. Ich 
freue mich, offen gejtanden, auf den Anblick des Landes, dejjen antike 


Bevölferung ich nicht jo maß- und Fritiflos verhimmele wie fo viele 
Weule. 33 


514 Zwanzigſtes Kapitel. 


Männer bei uns daheim, denen der alte Grieche die Verkörperung 
aller gefchichtlichen und kulturellen. Tugenden iſt. Nur eins wird den 
alten Hellenen auch der Neid lajjen müſſen: kolonialen Unternehfmungse 
mut haben fie in einem Ausmaß bejejlen, daß fie uns in dieſer Be— 
ziehung für unfere ganze Zufunft als Borbild dienen können. 

Über diefer Zufunft Liegt ein dichter Schleier. Wird und Deutfch- 
Oſtafrika ein zweites Indien werden? Nicht einen Augenblick be- 
zweifele ich das; mein Auge fieht das weite Land durchzogen von 
Echienenfträngen. Der eine folgt der alten, großen Karawanenſtraße 
von der Küfte bis zum Tanganyifa. Ten alten Trägerverfehr hat das 
ichnaubende Tampfroß lahm gelegt; dafür beherbergt der ratternde 
Zug jest die früheren Träger felbft, außerdem Maſſengüter, denen 
bei der alten Art des Karawanenhandels der Weltmarkt verjchlojjen 
war. Zum Victoria⸗Nyanſa läuft ein Echienenftrang und audy zum 
entlegenen Nyaſſa; wir gewinnen Anſchluß an das britiiche Net Süd⸗ 
afrifas, an die Fahrſtraßen des Kongoftaates, an das Niltal. Bor 
dreißig Jahren noch war Stanleys Marſch zum Seengebiet und die 
Fahrt den Kongo hinab eine entdederifche Großtat: wir Leute von 
heute fahren vielleicht noch mit dem Zuruszuge vom Kap bis Kairo, 
von Daresſalam bis Kamerun. 
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136. 139. 173. 176. 177. 178. 213. 


254. 319. 335; Boma 124; Gebiet ' 


88; Gräber 243; Klima 146; Militär- 
itation 65. 87. 89; Miſſion 64. 65. 
94.96; Stämme 92.93; Vegetation 92. 


— »Berge 88. 89. 91. 455. 456; Ent- | 


jtehung 90. 91. 

Maſſekere⸗Matola 120. 135. 

Maſumgumſo V. 

Mataka 380. 

Matanıbwe 72. 176. 179. 258. 292. 
304. 325. 416. 422; Frauen 294. 
295; Auflöfung des Stammes 258; 
Schwimmkunſt 422. 423, 
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Matola 140. 169. 171. 176, 177. 179. 
180. 184. 185. 194. 195. 201. 222. 
264. 291. 357. 358. 406; Haus 171. 
172. 173. 


Tätowierung 446. 

Mamwiaplateau 409. 418. 

Mbemfuru 316. 318. 505. 

Mchauru 279. 

Medizinen 231. 396. 

Medulla, Zauberer 279. 280. 281. 282 

Mehibereitung 207. 208, 

Mehlopfer 396. 397. 398. 

Menfchheit, Herkunft 23; Entwidlung 25. 

Menitruation 383. 384. 

Mentore der Knaben 234; Anſprache 
234. 235. 236. 

Merker, Hauptmann 23. 31. 

Meifing 328. 

Meteore 230. 

Meyer, Brof. Dr. Hans 18. 

Mgoromondo 351. 389. 

MHogo 92. 119. 

Mikindani 32. 41. 315. 401. 

Mitindaniichichten 303. 

Mirambo 488. 

Miſchraſſen 25. 26. 

Mifjion, engliiche 64. 65. 93. 98. 305. 
391. 

Millionare 75. 

Mitete 444. 445. 446. 

Mkomahindo 91. 

Mkululu 161. 162. 

Mkwera 91. 

Mlila 264. 

Miipa 323. 

Miuhefi 414. 

Miyampara, Trägerführer 33. 106. 
107. 

Mombaſſa 2. 3. 29. 44. 


- Mondfinfternig 230. 


Mouſun 29. 

Morit 34. 104. 109. 160. 210. 212. 
213. 266. 271. 277. 379. 

Morſe 99. 
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Moslitoneg 138. 

Mostitos 36. 

Mpopua 454. 

Mputa 1%4. 

Mrogoro 454. 

Mrweka 4%. 

Miollo-Baum 396. 397. 398. 
Miama 72. 


Mtandi 91. 94; Zefteigung 94. 95. 


96. 97. 
Mtarila 177. 179. 264. 266. 
Miſchingabai 40. 
Mtua 66. 72. 
Muerahochland 50. 
Muheſa 499. 
Mundira 367. 368. 
Mundfteine 398. 394. 395. 
Muſchel 382. 


Mufifinftrumente 214. 215. 226. 227. 


268. 351. 
Mufit in Südoftafrita 218. 
Muſikkapelle 214. 224. 226. 227. 5U. 
Mutterreht 236. 426. 


Mwiti 141. 145. 146. 147. 154. 243. 


382, 
Myombowald 82. 


Nachtlager 158. 


Nakaam 140. 146. 147. 148. 152. 159. 


160. 177. 183. 184. 243. 291. 
Namagone 414. 410. 
Namaputa 269. 
Nambunga 382. 
Namenwechſel 340. 
Nangadi Ece 406. 418. 419. 
Nangoo 72. 198. 
Najenpflod 68. 165. 166. 279. 416. 
Naſoniba, Fluß 256. 
Natura 351. 852. 


Naturvölker VII. 11. 402. 403; Unter- 


ſchätzung 117; Verſchwinden 512. 
Naunge 260, 
Nawalowe 390. 391. 393. 394. 


Nchichira 405. 407. 410. 415 416. 417. 


424. 486. 


| 
| 
| 
| 


Ndondoſha 349. 
Reger, Aberglauben 230. 231. 232. 3 


Störung 71. 72. 137: Abwanderung 
11.72; Achtung der Eltern 236: Altere- 
angaben 371: Altersflafien 369: Angt 
vor PBhotographieren 391. 392. 3%: 
al3 Arbeiter 509: Beerdigung 41. 
482; Benehmen 344; VBerediamteu 
180; Bier |. Bombe; Erziehung 357: 
Fallen 125; Feldbauer 510; rauen 
203. 273; Tätigfeit 208: rohen 
3; Gebräuhe 342: Geruch 185. 
250; Geichlechtäleben 365; Habitus 
325; Handel 133. 134; Hautfarbe 
72; Heimat VIII; Heirat 342; Hei⸗ 
ratsfähigleit 375. 376; Hochzeit 374 
875; Hütte 115. 116. 164; Jäger 126: 
Jagd 249. 250; Kinder 85. 86. 342. 
844. 345. 316. 856; Kinderleben 36V: 
Kinderliebe 357; Kindheit 197. 198; 
Kleidung 335; Kraftentfaltung 57. 58; 
Krankenpflege 242; Krankheiten 114. 
115. 867. 858. 859. 360; Kultur 
VIU; Kulturpflanzen 92. 256. 505; 
Landwirtichaft 117. 118; Leben 352; 
Leben nach dem Tode 396; Mäd- 
chen 357; Mannbarfeitäfeft |. Unyago; 
Medizin 396; Nahrung 208. 209; 
Namen 141. 142; Rechtsgefühl 44. 
45; Schuß durch Deutichland 126; 
Seele 398. 399; Siedelungen 119: 
Soldaten 467. 458; Spiele 200. 203; 
Spraden 325, |. a. Spradjtudien; 
Stammesgeſchichte 181; Stammwechſel 
148. 149; Tabakgenuß 185; Taktgefühl 
429. 513; Tanzluſt 84; Telephon 
354. 355. 356; Therapie 396. 397. 
398; Treue 373. 374; Unterricht 344; 
Verhalten bei Aufnahmen durch Photo- 
graph, Phonograph, Kino 50. 51; 
Verhältnis zu Chrijtentum und Is— 
lam 94; Volksfeſte 456. 457: Bor: 
ratsbehälter 117. 118. 173; Waffen 
248, Wegbau 80; Wohnungen 110; 


Regiſter. 


Zähne 180; Zeichenkunſt 53. 54. 55. 
56. 96. 180. 131. 211. 447. 448; 
Yeitbeftimmung 800. 301; Zeitrech⸗ 
nung 181. 182. 183; Beremoniell 
233; Zukunft 509. 512. 

Nembo, Körperverunftaltung 317. 318. 

Newala 179. 180. 254. 278. 284. 298. 
305. 306. 311. 319. 323. 334. 338. 
388. 398. 403. 405; Klima 298. 299. 
395; Miſſionsſtation 391. 

Newalafanhitein 304. 

Ngalla, Muſchel 382. 

Nyoma, Tanz 84. 

Ngurumahaniba 66. 490. 

Nigulila |. Lippenpflod. 

Nihimmu 377. 

Niltal, Fruchtbarkeit 502. 503. 

Ningachi 446. 460. 462. 

Niuchi 284. 291. 356. 

Nkunya 179. 

Nyangao 70. 73. 14. 75. 83. 88; Mij- 
jionsftation 69. 





[7 
— — — — — — — 


Nyaſſa 66. 67. 149. 150. 151. 177. 380. 


406. 412. 


Dchler, Eduard 18. 

Omari 34. 53. 209. 
262. 451. 

Dmuramben 190. 

Ditafrifa, Bau des Landes 504; Ber 
wäflerung 505; Bodenbeichaffenheit 
92; Eijenbahnen 3. 499. 514; Flüſſe 
505; Kultivierung 503. 504; Süd- 
gebiet 32. 66. 505. 

Ditafrifalinie 487. 


210. 211. 212. 


Balmen 256. 

Pangani 504. 

Bunganifchnellen 70. 

Papaſſi 138. 

Belele j. Lippenſcheibe. 

Perſiſcher Golf 10. 

Perſonennamen 339—342.. 

Peſa mbili 47. 57. 107. 108. 333. 339. 
406. 472. 473. | 


— — — — — — — 
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Peſchel, Oskar 110. 

Pfahlbauten 423. 424. 426. 427. 

Phonograph VII; 50. 51. 52. 196. 197. 
216. 217. 389. 390. 392. 465. 466. 

Photographieren VI; 124. 125. 465. 
469; Angſt vor 391. 392. 393. 

Bombe 119. 120..121. 122. 123. 213. 

Pori 66. 82. 83. 88. 92. 163. 266; 
Abbrennen 81. 82. 83. 

Porter, Reverend 69. 

Portugieſen 4. 

„Prinzregent“ 2. 


Quarzite 92, 


Raſeneiſenſtein 325. 

Ratzel, Friedrich 9. 23. 

Reichspoſt in Oſtafrika 143. 

Reichstagsabgeordnete in Oſtafrika 68. 
102. 499. 

Reiſekalender 401. 402. 

Rindenſtoffe 335; Herſtellung 335. 386. 
337. 

Rinder 175. 

Rondoplateau 69. 318. 464. 

Roſcher 66. 

Notes Meer 9. 10. 11. 23. 24. 29. 

Rovuma 66. 83. 89. 151. 177. 178. 
241. 254. 256. 257. 258. 260. 261. 
279.311. 315. 316. 318. 325. 380. 382. 
405. +09. 414. 419. 424. 487. 504. 
505; Ufer 422; Waſſerſtand 258. 259. 

—, Tampfer 33. 34. 35. 36. 37. 

—⸗Ebene 417. 418. 

Ruangwa 44. 

Nüdfallficber 138. 139. 241. 

Rufidyi 35. 70. 504. 505. 

—, Dampfer 33. 34. 35. 36. 37. 39. 40. 
112. 487. 

Nugaruga 48. 

Runſewe 412. 413. 

NRunjewe- Wangoni 126, ſ. a. Wangoni, 
echte. 

Rupienwährung 131. 132. 

Ruvu 454. 
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Saadani 504. 

Cagen 72. 

Saidi Kapote 489. 

Satalaven 315. 

Salim Matola 134. 135. 144. 145. 
828. 833. 349. 445. 452. 455. 456. 

Salz 335, 

Sambefi 151. 412. 

Sammeln von Ethnographica 338. 349. 
442. 443. 

Sammfungsjtüde 466. 

Sanda 121. 465. 

Candfloh 114. 306. 307. 

Sanfibar 2. 3. 29; Sultan 178. 

—Vertrag 14. 

Schabruma 143. 150. 

Schamgefühl, Verlagerung 166. 167. 

Schauri von Nkunya 179. 

Schiffe, deutſche 12. 14. 

Schiraſi 315. 

Scdire 177. 

Schirwaſee 880. 

Schlafender Löwe 22. 27. 28. 

Schläfenſchnitte 442. 

Schlaffranfheit 241. 

Shmud aus Meifing 327. 328. 

Schnigereien 443. 444. 

Schule 460. 461. 462. 500. 

Schumewald 425. 

Schwangerſchaft 384. 387. 

Schwarzwaſſerfieber 241. 

Schiwiegermutter, Stellung zur 342. 343. 

Geelenbäume 396. 

Sefu, Alive 283. 286. 287. 291. 292. 
297. 311. 376. 390. 391. 462. 

Seliman Mamba 44. 45. 46. 222. 

Seſe, Monochord 351. 

Seyfried, Hauptmann 33. 48. 61. 63. 
97. 192. 

Simba Uranga 35. 36. 37. 

Sippennamen 381. 382. 

Sklavenhandel 93. 

Sodorapparat 193. 

Somal 28. 

Speicher 173. 174. 


Regiſter. 


Spiegel, Leutnant 489. 

Spiele 347. 

Spielzeug 348. 356; Jahreszeiten 348. 
Sprachſtudien 420. 462. 463. 464. 
Sſongo, Schlange 199. 200. 

Stamburi 359. 449. 

Stämmemiſchung 93. 


Stammesunterſchiede 72. 


—— — ——— — — — — — — — —— —— — 


Stamm⸗Mimikry 151. 

Stationsleben 112. 115. 128. 130. 132. 
133. 204. 205. 206. 261. 299. 300— 
303. 309. 310. 

Staudamm von Aſſuan 502. 503. 

Steinen, Karl von den 247. 

Stelzen 290. 291. 

Gtiefel 94. 95. 

Stiller Ozean 10. 

Strandes, Juſtus 4. 

Straßenbau 293. 407. 408. 490. 

Stuhlmann, Dr. Franz 61. 

Stürme 161. 162. 165. 187. 188. 261. 
262. 303. 

Sudanneger 21. 

Südweſtafrika 60. 508. 

Suez, Landenge 24. 

Suezkanal 8. 9. 11. 

Sulila, Barde 214. 215. 1216. 217. 
218. 219. 

Sulu 149. 151; Manderungen 150. 

Sumni 133. 

Suſa, 163. 164. 172. 177. 
392. 

Swaſtika 146. 147. 


319. 382. 


Tabora 455. 

Täler, alte 41. 

Tanga 2. 44. 499. 500. 

Zanganpifa 150. 412. 

Tänze 85. 222. 223. 224. 225. 226. 228, 
432. 433; der rauen 217. 278. 285. 
286. 

Tanzmasfen 444. 

Tatoga 20. 

Zaubenichlag 118. 119. 

Taubenzucht 118. 


Regiiter. 


Tauicwerfehr 131. 

Zembe 11. 

Tertiärmenicd 25. 

Zins, Betroleumgefähe 112. 

Töpferei 328—831, 333. 334. 

Totemismus 380. 381. 

Träger 108. 255. 256. 469. 478. 493. 
494; Laft 112. | 

Trintwafler 190. 191; Filtrieren 191. 

Trommeln 277. 

Tſchaka 151. 

Tylor 244. 


Ububa 411. 

Ugali 110. 208. 209. 

Ugandabahn 3. 

Ugogo 505. 

Uhehe 111. 

Ulimba 351. 

Umbefuru 66. 89. 

Ungurue 73. 242. 

Univerfitie8 Million 194. 

Unyago 213. 232. 236. 266. 337. 356. 
361— 365. 366. 367. 368. 369; Name 
270; Tänze 226; der Knaben 233. 
234.270. 297 ; der Mädchen 270.272 — 
278. 283. 284-292. 294. 296. 370. 
371; bei Yao 366. 310; bei Makonde 
366. 310; bei Matanıbwe 370; bei 
Makua 8366. 370. 

Unyamweſi 111. 412. 

Unyanyembe 438. 

Upupu 293. 

Ural-Altaier 25. 

Urraſſen 25. 

Ujagara 70. 

Ujambara 425. 

Uſambarabahn 499. 

Ujanye 264. 


Vasco da Gama 4. 

Vegetation 70. 82. 83. 88. 492. 256. 
292. 488, 

Verwaltung in Oftafrila 80, 

Bohlen, Konjul 262. 
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Völkerinſel in Südoſtafrika 66. 
Völkerkunde, Aufgabe 21. 22. 23. 
Böllerwanderung 67. 68. 149. 150. 151. 
Vollmond 231. 


MWaburunge 20. 

Wadi 190. 

Wadſchagga 151. 

Wafiomi 20. 

Wagogo 151. 

Wagueno 151. 

Wairaku 20. 

Wairangi 20. 

Walindiga 19. 

Wakwama 414. 

Wald 424. 425; Brennen 312; Ver- 
wüjtung 424. 425. 

Waldſchule 229. 366. 

Waldteufel 351. 

Wali von Mahuta 429. 430. 434. 486. 
487. 

Wamakonde 316. 

Ramatambwe j. Matambwe. 

Mamatanda, Urjtanım der Makonde 
316. 

Wamatſchonde 150. 406. 

Wambugme 20. 

Wamburru 20. 

Wamhole 382 

Wamidjira 267. 362. 

Wamuera 32. 44. 63. 66. 68. 72. 73. 
84; rauen 75; Hautfarbe 72; Hüt- 
ten 75 ; Rippenicheibe 76; Sprache 463; 
Biernarben 77. 78; Unruhen 468. 
464. 

Wamueraplateau 89. 

Wamunga 382, 

Wamwembe 380, 

Wanduwandu 480. 481. 484. 485, 

Wanege 19. 

Wangindo 93. 176. 

Rangoni 67. 150. 116. 178. 179. 258. 
304. 406. 407. 410. 426; Geſchichte 
406. 407; echte 126. 412. 414. 415. 
416; unedte (von Rchichira) 150. 


594 Regiſter. 
151. 412. 413. 416. 442; Wanderung Xylophon 351. 


414. Bu 
Bangoni-Affen 150. 151. an " * 33 For * rer ne 
——— 46. 47. 34. 59. 866. 172.506; Aberglauben 230; Außeres 
105. 106. 218. 255. 454. 471. 473, | 6°; Charakter 366; Ehegeiege >36; 
509. 510; Hütten 111. | Einteilung 183; Geſchichte 176. 177. 
Wanyaſſa 93. 218. | 178. 179; Geſchlechtsverband 380; 
Banyaturu 20. | Gräber 266; Gruppen 380; Häujer 
Wapare 151. | 319; Hausfresten 266; Hautfarbe 72; 
Wari 229. 362. 368. | Heimat 184; Heirat 372. 373; feine 
Baflandaui 19; Sprache 20 Kaffern 177; Kleidung 68; Kranfen- 
f — pflege 242; Namen 340. 341; Tänze 


Wafferlöcher 189. 279. | " i 
Bataturu 20; Sprache 20. 226; Wanderung 66. 67. 151; Zwil⸗ 
| linge 344. 
| 


Watuta 412. 
Ra-Uajji 20. ı Zähne, Berunjtaltung 180. 





Wayao |. Yao. Zauberer 70. 3494. 
Weihnachten an Bord 500. 501. ' Baubermittel 231. 
Werther, Hauptmann 19. Zauberwaſſer⸗Idee 69. 70. 
Weſtafrika 370. Beden 138. 139. 
Wild in Dftafrifa 110. Beichentunft 53. 54. 55. 56. 96. 130. 
Wildjchmeine 256. 131. 211. 447. 448. 
Wirtſchaftsformen, Einteilungsprinzip Beitbeftimmung 300. 301. 
116. 117. Biernarben 77. 78. 278. 439. 440. 441. 





Wurfihlinge 349. 
Wurfitod 349. 
Rurmtranffeit 241. 
Wutende 32. 


442. 
Bitronenbäume 305. 
Zopfträger 449. 
Zwillinge 344. 





Trud von F. A. Brodbaus in Leipzig. 
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